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feine Sorge für den nächſten Tag. Die Jugend ift 
der Frühling mit feiner friſchen Morgenröthe und 
feinen fhönen Abenden; zieht manchmal ein Sturm 
am Himmel auf, jo bricht er unter Donner los und 
it ebenjo rafch vorüber: der Himmel aber blaut noch 
einmal jo ſchön, die Atmojphäre ijt noch einmal jo 
rein und die ganze Natur: lächelt freundlicher, denn 
zuvor. 
Wozu an die Urſachen diefes Sturmes denten, 
der raſch wie eine Laune, ephemer wie eine Phan⸗ 
tafie vorübergeht? Che wir die Löſung des meteos 
rologifchen Räthfels haben, ift der Sturm vorbeige- 
rauſcht. 

Anders aber iſts mit dieſen furchtbaren Phaͤno⸗ 
men, die gegen Ende des Sommers unſerer Ernte 
drohen, die im Herbſte unſere Weinberge belagern: 
man frägt ſich, wohin ſie gehen, man kümmert ſich 
darum, woher ſie kommen und ſucht das Mittel, 
ihren Schaden abzuwenden. 

Für den Denker, für den Geſchichtſchreiber, für 
den Dichter nun liegt ein ganz anderer Stoff tieferen 
Erwägens in den Revolutionen, dieſen Stürmen der 
ſocialen Atmoſphäre, die die Erde mit Blut bedecken 
und eine ganze Generation von Menſchen vernichten, 
als in den Stürmen des Himmels, die eine Frucht⸗ 
ernte überſchwemmen, und eine Weinernte verhageln, 
das heißt, die Hoffnung eines einzigen Jahres vers 
nichten und ein Unheil anrichten, das, meitgegriffen, 
das folgende Jahr wieder gut machen kann, wenn 
ber Herr nicht gerade, feine Zornestage hat. 

Chedem würde ich, jei es aus Bergeklichkeit, jet 
es aus Öleichgültigfeit, wielleiht auch aus Unwiſſen⸗ 
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„Die ſechs Gunftbezeugungen, die ih von Di 

erlange, find folgende: 

„Die erfte, daß Du mich- volllommen mit de 
Kiche ausföhnft und dab Du mir die Miffethat ver 
geben läfjeit, die ih an Bonifaz VII. begangen; 

„Die zweite, daß Du mir und den Meinigeı 
das Nachtmahl wieder gebeit, das der Hof von Ron 
mir entzogen; 

„Die dritte, daß Du mir die Zehnten der Geift 
lichkeit in meinem Königreich auf fünf Jahre zuer 
fennft, um die im flandrifchen Kriege gehabten Un 
foften zu decken; 

„Die vierte, daß Du das Andenfen an Papf 
Bonifacius VIII. vernichteſt und annullireit; 

„Die fünfte, daß Du den Meflires Jacopo un 
Pietro de Colonna die Cardinaldwürde verleibeft; - 

„Bon der fehften Gunftbezeugung und Berfpr 
hung behalte ich mir vor, zur geeigneten Zeit - 
geeigneten Orte mit Dir zu ſprechen.“ 

Bertrand de Got beſchwor die bekannten 7 
iprehungen und Gunftbezeugungen und die u! 
fannte PVerfprehung und Gunſtbezeugung. 9 
legtere, welche der König nicht hinter den an 
nennen wollte, war die Aufhebung des Ten 
Ordens. 

Außer dem Verſprechen und dem Schwu 
das Corpus Domini gab Bertrand de Got 
Bruder und zwei feiner Neffen als Geißel. 

Der König ſchwur feinerfeit3, daß er i 
Papſt ermählen laſſen werde. 

Diefe Scene, welche an.dem Kreuzwı 

Waldes in der Dunkelheit vor ſich ging,“ 
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der franzöfifhen Monarchie; er befaß einen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Schag: es war dies fein Papſt. Er hatte 
ihn gelauft, er bediente ſich feiner, er legte ihn unter 
die Preffe, und wie aus einer Brefie Moft und Wein 
fließen, fo floß aus diefem zerdrüdten Papſt Gold. 

Das Pontificat, das in der Perjon Bonifacius VIH. 
beohrfeigt worden war, abdicirte von feiner weltliden 
Herrihaft in der Perſon Clemens V. " 
Wir haben erzählt, wie der blutige König und 

der goldene PBapft eritanden. " 

Man weiß, wie fie von binnen gingen. . 

Sacob von Molay hatte Beiden von feinem 
Scheiterhaufen herab ein Jahr beftimmt, in dem fie 
vor Gott erfheinen follten. „Der jterbende Greis 
bat die Gabe einer Sybille,” jagt Ariftophanes. 

Glemens V. ſchied zuerft von der Erde: er hatte 
im Traume feinen Palaſt brennen jehen. 

„Von diefem Augenblide an,” fagt Baluze, 
„wurde er traurig und genas nicht mehr.” 

Sieben Monate Später fam die Reihe an Philipp; 
die einen laffen ihn auf der Jagd fterben, von einem 
Wildſchwein umgeworfen. Tante gehört zu diefen. 
„Der,“ jagt er, „den man an der Seine hatte Mün- 
zen fälſchen fehen, ftarb: von dem Stoß eines Wild: 
ſchweinzahns.“ Aber Guillaume de Nangis läßt 
den königlichen Falſchmünzer eines meit mehr auf 
das Walten der Vorſehung deutenden Todes fterben. 

„Abgezehrt durch eine den Aerzten unbelannte 
Krankheit ftarb Philipp,” fagt er, „zum großen Er: 
ftaunen aller Welt, ohne daß fein Puls oder fein 
Urin die Urſache der Krankheit oder die drohende 
Sefahr verrathen hätten.” 
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der Stadt, nahdem er hundert Häufer zerftört, ı 
viertaufend Avignoneſer getödtet und flüchtete n 
Spanien, wo der König von Arragonien ihm 
Aſyl bot. Dort jegnete er jeden Morgen von ein 
Thurme berab, in Gegenwart zweier Priefter, c 
denen er fein beiliges Collegium gebildet, die W 
der es darum nicht befjer ging, und ercommunic 
jeine Feinde, denen es darum nicht jchlimmer gi 

Als er fih endlid dem Tode nahe fühlte ı 
fürdtete, das Schisma möchte mit ihm aufhören, 
ernannte er feine beiden Vicare zu Carbinälen, wy 
der Bedingung, daß, wenn er geftorben, der e 
den andern zum Papſt erwähle. Die Wahl g 
vor fih. Der neue Bapft febte einen Augenb! 
von dem zweiten Cardinal unterjtüßt, der 
gewählt, das Schisma fort. Endlich traten beidı 
Unterhandlung mit Rom, thaten öffentlihe Al 
und kehrten in den Schooß der heiligen Kirche zu 
der eine mit dem Titel eines Erzbiſchofs von Ser 
der andere mit dem eines Erzbiſchofs von Tole 

Bon diefem Augenblid bis zum Sabre 
wurde Avignon, das feine Bäpfte verloren 
von Legaten und Vicesfegaten regiert; es hatte 
päpftlihe Herrſcher, die während fiebenmal 
Sahren in feinen Mauern refivirt; es hatte 
Spitäler, fieben büßende Brüderjchaften, fieber 
nerklöſter, fieben Frauentlöfter, ‚fieben Parochi 
fieben Kirchhöfe. 

Man begreift, daß jene beiden büßenven 
haften, von denen die eine die Ketzerei, dir 
bie Orthodorie, die eine die franzöfiiche Pe 
andere die römische Partei, die eine die 
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erbauen, ohne ſich in ihre Freuden oder ihre Leidens 
ſchaften zu mifchen; fondern die Geiftlichkeit, wie fie 
durch die Sntrigue, den Ehrgeiz und die Begierde 
geworden, das heißt, jene Hofabb63, die Rivalen der 
römischen Abbss, müßige Libertins, kecke Elegants, 
Könige der Mode, Autolraten des Salons, melde 
die Hand der Damen küßten, deren Cicisbeos zu jein 
fie fih die Ehre gaben und ihre Hände den Frauen 
aus dem Volke reichten, denen fie die Ehre erwiefen, 
fie zu Maitrefien zu nehmen. N 

Dill der Lejer einen Tupus jener Abbés haben, 
fo nehme er den Abb& Maury. Stolz wie ein Hers 
309, anmaßend wie ein Lakai, Sohn eines Schufters 
und ariftofratifher, als der Sohn eines großen 
Herrn. 

Wir nannten Avignon eine Briefterftabt, fügen 
wir noch hinzu, eine Stadt des Haſſes. Nirgend 
lernt man mehr. al3 in den Klöftern haſſen. Das 
Herz des Kindes, dag überall ſonſt rein von böfen 
Leidenſchaften ift, warb bier voll Haß geboren, der 
fi) jeit achthundert Jahren vom Vater auf den Sohn 
vererbt, und nach einem Leben voll Haß vermadhte 
der Vater die ganze diaboliſche Erbſchaft wieder jeis 
nen Kindern. 

Beim eriten Schrei der Freiheit, welchen Frank—⸗ 
reich ausſtieß, erhob ſich die franzöfifhe Stadt voll 
Freude und Hoffnung; der Augenblid mar endlich für 
fie gelommen, laut die von einer jungen minorennen 
Königin, die ihre Sünden ablaufen wollte, geſchehene 
Auslieferung einer Stadt, ‚einer Provinz und mit 
ihr einer halben Million Seelen ftreitig zu machen. 
Mit welchem Rechte waren diefe Seelen in aeternum 
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und mit ihr die Rhone, ihr Handel, der Süden, bie 
Hälfte der Provence. 

Die Rationalverfammlung hatte einen ihrer reac⸗ 
tionären Tage, fie wollte fih nicht mit dem Papſte 
brouilliren, fie fchonte den König; fie vertagte die 
Sache. Bon diefem Augenblid war die Bewegung 
von Avignon eine Empörung und der Papft konnte 
aus Avignon mahen, was der Hof nad der Eins 
nahme der Baftille aus Paris gemacht, wenn die 
Nationalverfammlung die Proclamation der Menſchen⸗ 
rechte vertagt hätte, 

Der Papſt befahl alles zu annulliven, was in 
der Grafſchaft Benaiffin geicheben war, die Priviles 
gien des Adels und der Geiftlihleit wieder herzu⸗ 
ſtellen, und die Inquiſition in ihrer ganzen Strenge 
wieder einzuführen. 

Die päpftlihen Decrete wurden angeſchlagen. 

Ein einziger Mann wagte e3, am bellen Zage, 
im Angefihte Aller, gerade auf die Mauer zuzu: 
gehen, wo das Decret angellebt war und es abzu: 
teißen. 

Gr bieß Lescuyer. 

Er war fein junger ann: ihn riß nit das 
Ungeftüm der Jugend bin. Nein, es war beinahe 
ein Greis, der nicht mal aus dieſem Lande, ſondern 
ein Franzofe, Picarde, war, ein feuriger und doch 
zugleich bedächtiger Charakter: ein ehemaliger Notar, 
ber fi vor langer Zeit in Avignon niedergelaffen. . 

Es war ein Verbrechen, welches das römische 
Avignon nicht vergaß. 

Ein Verbrechen jo groß, daß die b. Jungfrau 
darüber meinte. 
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fürisen, bie Buniciyalität mäfje ihnen Rechenſchaft 


Genluyer war der Gectetär ber Municpalitä. 

: Sein Name wurde unter die Menge geivorfen, 
nicht als der, welder bie beiden päpftlichen Decrete 
abgeriffen, — dann hätte er augenblidlich Bertheis _ 
biger gehabt — ſondern als der, welcher den Bes 
fehl an den Beamten des Leihhauſes unterzeichnet, 
daß man die Effecten abgebe. 

Man ſchickte vier Männer fort, welche Lescuyer 
ergreifen und nach der Kirche bringen ſollten. Man 

fand ihn auf der Straße, auf dem Wege nach dem: 

Rathhauſe; die vier Männer warfen fih auf ihn 

und jhleppten ihn unter wilden Geſchrei nach der 
irche. 

Dort angelommen, ſah Lescuyer an den flam⸗ 
menden Blicken, die auf ihn geheftet waren, an den 
ausgeſtredten Fauften, die ihm drohten, an dem Ge⸗ 
Schrei, das jeinen Tod forderte, daß er in einem der 
Höllenkreife ſei, welche Dante vergeſſen. 

Der einzige Gedanke, der ihm kam, war, daß 
der. gegen ihn ſich empoͤrende Haß durch die Ver⸗ 
ſtümmelung der päpſtlichen Anjchläge veranlaßt ſei; 
er beſtieg die Kanzel und wollte ſich eine Tribuͤne 
daraus machen. Mit der Stimme eines Mannes, 
der ſich nicht nur nichts vorzuwerfen hat, ſondern 
bereit. iſt, von Neuem zu beginnen, ſagte er: 

„Meine Brüder, ich hielt die Revolution fürsnoths 
wendig; d bemzufolge handelte ih mit al’ meiner 
acht. 


Die Fanatiker begriffen, daß, wenn Lescuyer ſich 
erklaͤrte, er gerettet war. 
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Unglüdlichen blutend, entftellt, gerftoßen feinen Todes» 
kampf langjam austoften. 

Er dauerte fünf Stunden, während welcher dies 
fer arme Leichnam unter dem Gelächter, den Bes 
Ihimpfungen und Berjpottungen der Menge auf den 
Stufen des Altar zudte. 

So mordet man in Avignon. 

Aber man höre, es gibt nah eine andere Art. 

Ein Mann von der franzöfifhen Partei hatte die 
Idee, auf das Leihhaus zu gehen und ſich zu erkun⸗ 
digen, wie es dort ſtand. 

Alles war in beſter Ordnung: es war kein fils 
bernes Beſteck von dort weggelommen. 

Alſo nicht als Mitfchuldigen an einem Diebftahl, 
fondern als Patrioten hatte man Lescuyer fo graus 
ſam bingemegelt. 

Er war zu jener Zeit ein Mann in Avignon, 
‚der mit dem Volke nad) Belieben ſchaltete und waltete, 

AU dieſe furchtbaren Rädelsführer des Südens 
haben eine jo traurige Berühmtheit erlangt, daß es 
genügt, fie nur zu nennen, und felbft der Unbele⸗ 
ſenſte wird fie kennen. 

Diefer Mann hieß Jourdan. 

Ein Großſprecher und Lügner, hatte er die Leute 
vom untern Volle glauben gemacht, daß er es fei, der 
dem Commandanten der Baftille den Hals abge 
ſchnitten. 
var Man nannte ihn deßhalb auch Jourdan Coupes 
e. 

Dies war nicht ſein Name: er hieß eigentlich 
Matthieu Jouve. Er war kein Provencale, fondern 
aus Puy⸗en⸗Velay. Er war anfangs Maultbiers 
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Sourdan benüpte den Schreden, den er der Stadt 
eingejagt, und verhaftete oder ließ vielmehr achtzig 
Berfonen ungefähr verhaften,, die Mörder oder we⸗ 
nigſtens die angeblichen Mörder Lescuyers. 

Dreißig vielleicht hatten nicht mal den Fuß in 
die Kirche geſetzt; findet man jedoch eine gute Gele⸗ 
genbeit, fi) feiner Feinde zu entlebigen, jo muß man 
fie benügen, denn die guten Gelegenheiten find jelten. 

Diefe achtzig Perjonen wurden in dem Trouillas⸗ 
thurm aufgefchichtet. 

Man bat ihn gefhichtlih „Tour de la Glaciere“ 
genannt, 

Mephalb den Namen Trouillasthburm ändern? 
Der Name ijt Ihmugig und paßt vortreffli für die 
Ihmugige Handlung, die dort begangen worden. 

Gr war der Shauplag der inquifitionellen 
Tortur. 

Heute noch fieht man dort an den Wänden den 
fetten Ruß, der mit den Raub von dem Holzſtoße 
aufſtieg, auf welchem die menſchlichen Leiber vers 
brannt wurden: heute noch zeigt man Dir das jorgs 
fältig aufbewahrte Handwerkszeug der Folter: den 
Keſſel, den Ofen, den ſpaniſchen Bod, die Ketten, die 
Fallthüren, und es fehlt nichts, bis herab zu den 
alten Gebeinen. 

In dieſem von Clemens V. gebauten Thurme 
ſchloß man die achtzig Gefangenen ein. 

Nachdem man dieſe Achtzig zu Gefangenen ge⸗ 
nacht und eingeſchloſſen, war man in großer Verle⸗ 
jenheit: was mit ihnen anfangen. 

Durch wen fie aburtheilen laſſen? 
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Ale diefe Menſchen waren von einem feinen 
Dctoberregen durchfröftelt. 

Es war ſchwer, aus diefen Leuten Mörder zu 
maden. 

Wohl! aber dem Teufel ift nichts ſchwer. 

Es gibt in ſolchen Zeiten eine Stunde, wo es 
ift, al8 wenn Gott das Vaterland verließe. 

Dann kommt der Teufel an die Reihe. 

Der- Teufel trat in Perfon in diefen kalten und 
ſchmutzigen Hof. Er hatte die Geſtalt und das Aeußere 
eines einheimiſchen Apothekers Namens Mendes ans 
genommen; er ftellte einen von zwei Laternen beleuch: 
teten Tiſch auf; diefen bevedte er mit Gläfern, Kan 
nen, Krügen und Flafshen. 

Welcher Art war das böllifche Gebräu, das in 
diefen geheimnißvollen Gefäßen mit den bizarren 
Formen verjchloffen war? Man weiß e3 nicht, aber 
die Wirkung kennt man wohl. 

‚Alle, welche von der diaboliſchen Flüſſigkeit tran⸗ 
ten, fühlten ſich plöglid von einer fieberhaften Wuth, 
von einem Mord: und Blutdurft ergriffen. 

Nun braudte man ihnen nur noch die Thüre 
zu zeigen, ſie ſtürzten ſich von ſelbſt in das Ge 
fängniß. 

Die Metzelei dauerte die ganze Nacht; die ganze 
Naht hindurch hörte man Schreien, Jammern und 
Todesröcheln dur die Dunkelheit dringen. 

Man megelte und erwürgte Alles, Männer und 
Frauen: bie Schlädhter waren, wie toir fagten, be« 
rauſcht und ſchlecht bewaffnet. . 

Aber es gelang ihnen doc. 


\ 


30 


„Der Menſch ift wahrhaftig eine garftige Raupe,“ 
fagte der Graf von Montes Chrifto zu Herrn von 
Billefort! . 

Nun, in vieſe von den jüngften Mepeleien noch 
blutenbe, noch heiße, noch aufgeregte Stadt wollen 
wir die beiden Hauptperjonen anſerer Geſchichte ein⸗ 


fuͤhren. 





balt in ihrer ganzen Länge, bis fie endlich fünfzig 
Schritte von dem Dullethbor am Hotel du Palais: 
Egalite hielt, da8 man nah) und nad wieder das 
Hotel du Balais-Royal zu nennen begann, ein Name, 
den es ehedem geführt und den es noch heute führt. 

Diefe wenigen jcheinbar unbebeutenden Worte 
bezüglich des Namens dieſes Hotels, vor welchem die 
Poftchaife hielt, auf die wir unfere Augen gerichtet 
haben, deutet ziemlich klar den Zujtand an, in wel: 
chem fih Frankreih unter der Regierung der Ther⸗ 
midor-Reaction befand, melde man das Directorium 
nannte. 

Nach dem revolutionären Kampfe, welcher. vom 
14. Juli 1789 bis zum 9. Thermidor 1794 ges 
dauert; nad den Tagen des 5. und 6. Dctober, des 
21. Juni, des 10. Auguft, des 2. und 3. September, 
des 21, uni, des 31. Mai und des 5. April; nach⸗ 
dem man da3 Haupt des Königs und feiner Richter, 
der Königin und ihres Anllägers, der Girondiften 


‚und Gordeliers, der Moberirten und Jakobiner hatte 


fallen fehen, empfand Frankreich den furdtbarften 
und efelbafteiten Ueberdruß, den e3 gibt, den Weber: 
druß an Blut! 

Es war davon zurüdgelommen und fühlte die 
Sehnfuht, wenn au nicht nad dem Königthum, fo 
doch den Wunſch nad einer ftarfeit" Regierung, in 
die e3 jein Vertrauen fegen, auf die es fi ſtützen 
Tönnte, die für das Land handelte und ihm erlaubte, 
auszuruhen, während e8 handelte. 

An der Stelle diefes unbeftimmten Wunjches 
hatte es nun das ſchwache und unentſchloſſene Direc⸗ 


torium, das im Augenblid aus dem üppigen Batras, 
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nad Orgon, an dem Punkte, wo ſich dem Reifenden 
brei Wege bieten, von denen der eine nach Nismes, 
der andere nach Carpentras, der drette nach Avignon 
führt, batte der Poftillon feine Pferde angehalten 
und gefragt: 

„Geben vie Citoyens über Avignon oder Cars 
pentras?“ 
. „Welches iſt der kürzeſte Weg?” fragte der älter 
ber beiden Reiſenden, der, obgleich fichtbar einige 
Monate älter, kaum dreißig Jahre zählte, in kurzem 
und ſcharfem Zone. - 

„O! die Route über Avignon ift kürzer, um min⸗ 
deitens anderthalb Meilen.“ 

„Dann wollen wir die Route über Avignon eins 
ſchlagen,“ hatte jener gantwortet. 

Und der Wagen fuhr wieder in einem Galopp, 
welcher andeutete, daß die auf der Reiſe begriffenen 
Citoyens, wie fie der Poftillon nannte, obgleich die 
Bezeihnung „Herr” in der Converfation wieder zur 
Geltung kam, mindeſtens dreißig Sous Trinkgeld 
bezahlten. — 

Derſelbe Wunſch, keine Zeit zu verlieren, machte 

ſich auch beim Eintritt in das Hotel geltend. 

Es war immer der ältere der beiden Reiſenden, 
welcher, hier wie auf dem Wege, das Wort führte. 
fragte, ob man vafch fpeifen könne, und die Art, 
: Died Verlangen vorgebraht wurde, zeigte, daß 
er ‚über vielerlei gaftronomifche Forderungen weg⸗ 
wolle, wenn nur das verlangte Efjen raſch fer: 

virt würde. 

„Citoyens,“ antwortete der Wirth, der beim Ge- 
räuſch des Wagens mit der Serviette in der Hand 
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Sein Begleiter ſchien drei bis vier Jahre jünger, 
als er. _ 

Es war ein fhöner junger Mann mit rofigem 
Teint, blonden Haaren, hellblauen Augen, einer tar: 
fen und geraden Nafe, und einem vortretenden, aber 
beinahe bartlofen Kinn. Er mochte zwei Zoll größer 
fein, als fein Begleiter, und obgleich von einem etwas 
über mittelgroßen Wuchfe, ſchien er doch fo gut propors 
tionirt gebaut, fo erftaunlih ungezwungen und leicht 
in allen feinen Bewegungen, daß man vermuthete, 
er müfle von einer ungewöhnliden, wenn auch nicht 
Kraft, fo doch Gelenkigkeit und Gewandtheit fein. 

Obgleich er ganz ebenfo gefleidet war, und fid 
auf vollfommen gleichem Fuße präfentirte, [bien er 
doch für den braunen jungen Mann eine tiefe Ehr⸗ 
erbietung zu hegen, und ba dieſe nicht durd das 
Alter hervorgerufen fein konnte, je datirte fie ohne 
Zmeifel von der untergeoroneteren geſellſchaftlichen 
Stellung. Außerdem’nannte er ihn Gitoyen, wäh: 
rend fein Begleiter ihn einfach Roland anrebete. 

Dieje Bemerkungen, weldhe wir machen, um dem 
Lefer einen tieferen Blid in unfere Erzählung zu 
gönnen, wurden mwahrjcheinlihd von den Gäften der 
Table D’Höte nicht auch in ihrer ganzen Ausdehnung 
gemacht, denn nahdem man den Neuankommenden 
einige Secunden Aufmerkſamkeit geſchenkt, wandten 
fih die Blide wieder von ihnen ab und das Geſpräch, 
da3 einen Augenblid unterbrodhen war, nahm wieder 
feinen Lauf. 

Man muß geftehen, daß es fih um. einen für 
Reiſende äußerſt intereſſanten Gegenſtand drehte; 
es handelte ſich um den Angriff auf eine Diligence, 





40 


Dih erinnern mußt: ‚Das ift eine gefährliche Stelle, 
ich bin frob, daß wir den Meg bei Zage und nicht 
bei Naht machen.“ 

„D, Madame,” jagte ein junger Mann, der mit 
feiner Stimme das ſchnarrende Sprechen jener Epodye 
affectirte, und der in gewöhnlichen Zeiten. am der 
Table d'Hôte das große Wort führte, „wir willen, 
daß es für die Herren Genoſſen Jehus weder 
Tag noch Naht gibt.“ 

„Wie, Citoyen,” fragte die Dame noch erjchro: 
dener „am hellen Tage wurden Sie angegriffen?“ 

pe n“ Am hellen Tage, Citoyenne, Morgens zehn - 
Uhr. 


„Mnd wie. viel waren ihrer?” fragte der dicke 
Herr. 

„Vier, Eitoyen.” 

„Sie hatten ſich am Wege in den Hinterhalt 
gelegt?” 

„Nein, fie famen, zu Pferde, und waren bis an 
die Zähne bewaffnet und maskirt.““ 

„Das ift ihre Gewohnheit,” fagte der junge 
Stammgaft der Table d'Hoͤte; ‚nicht wahr, fie fag« 
ten: ‚Vertheidigen Sie ſich nicht, es wird Ihnen 
kein Leid angethan werden, wir wollen nur das Geld 
der Regierung.‘ 

„Wort für Wort, Citoyen.“ 

„Dann,“ fuhr der fort, welcher jo gut unterrich⸗ 
tet ſchien, „dann ſtiegen zwei ab, warfen die Zügel 
der Pferde ihren Genoſſen zu und zwangen den Con⸗ 

eur, ihnen das Geld auszuliefern.“ 

„Litoyen,“ ſagte ber dicke Mann, erſtaunt, „Sie 
len die Sache ja, als wenn Sie ſie geſehen.“ 
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antwortete der Weinhändler, „und hüteten. uns, uns 
zu vertheidigen.“ 

„Wie!“ verſetzte der junge Mann, „mit wem 
hatten Sie es zu thun? Sie hatten es, wie mich 
dünkt, mit Dieben, mit Banditen zu thun.“ 

„Keineswegs: ſie hatten ſich genannt.“ 

„Gewiß.“ 

„Wie! fie hatten fi genannt?” 

Sie jagten: ‚Meine Herren, es ift unnötbig, 
fh zu vertheibigen; meine Damen, haben Sie feine 
Furcht, wir find feine Räuber, wir find Genoffen 
‘eb us. “u | 

„3a,“ ‚meinte der junge Mann von ber Table 
d’Höte, „fie Tagen es zum Voraus, damit feine Vers 
wechslung ftattfinden kann; das ift ihre Gewohnheit.” 
„Ab, fo,” jagte Roland, „was iſt deun dieſer 
Jehu, der fo höfliche Genoſſen hat? Iſt das ihr 
Hauptmann?" 

„Mein Herr,” jagte ein Mann, deſſen Kleidung 
etwas von einem fäcularifirten Priefter hatte, und 
der nicht nur gleihfall3 ein Stammgajt der Table 
d’Höte, jondern auch in die Geheimniffe der ehren: 
werthen Corporation eingeweiht ſchien, deren Ver⸗ 
dienſte man jo eben zu mürbigen im Begriffe war, 
„wenn Sie etwas vertrauter mit der Lectüre der 
heiligen Schriften wären, als Sie zu fein ſcheinen, 
ſo würden Sie wiſſen, vaf vor etwa zweitaufend 

ſechshundert Jahren diefer Jehu geftorben ift- und 
daß er folglich nicht gegenwärtig die Diligencen auf 
den Landſtraßen angreifen Tann.” 

„Herr Abbe,“ antwortete Roland, der den Mann 
der Kirche erfannt hatte, „da Sie, trog des bittern 

















feiten mittheilen.” Ich glaubte die Bourbonen ganz 
in das Gril ergeben; ich glaubte die Polizei in der 
Weiſe gehandhabt, daß weder ein proviſoriſches roya⸗ 
liſtiſches Comité in den großen Städten exiſtiren, noch 
Banditen ſich auf den Landſtraßen herumtreiben * 
fönnten. Endlich glaubte ih die Vendee durch den 
General Hoche vollitändig pacificirt.“ 

Der junge Dann, an welchen dieſe Antwort ges 
richtet war, brach in lautes Lachen aus. 

„Aber, woher kommen Sie?” rief er, „woher 
kommen Sie?“ 

„Ich habe es Ihnen ja geſagt, Citoyen, vom 
Ende der Welt.“ 

„Man merkt es.“ 

Dann fagte er fortfahrend: 

„Run, Sie begreifen, die Bourbonen find nicht 
rei, die Emigr6s, deren Güter man verkaufte, find 
ruinirt; es ift unmöglich, zwei Armeen zu organi- 
firen und eine dritte zu unterhalten, wenn man fein 
Geld hat. Man war in Verlegenheit: nur die Republit 
war e3, bie ihren Feinden Sold zahlen konnte; es ſchien 
jedoch nicht wahrſcheinlich, daß fie fih gutwillig ‚dazu 
entjchließen würde; man hielt es deßhalb, ohne mei: 
ter diefe mißliche Unterhandlung zu verſuchen, für 
das fürzefte, ihr lieber das Geld zu nehmen, jtatt 
fie darum anzugeben.” 

„Ab, jest begreife ich endlich.“ 

„Das ift ein Glüd.” - 

„Die Genoſſen Jehus find bie Bermittler 
zwischen der Republik und ber Gontre » Revolution, 
Die Einnehmer der royaliftiihen Generale.” 

„3a, es ift fein Diebftahl mehr, es ijt eine mi⸗ 
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im Corridor, die Thüre des Speifefaales öffnete fich 
und ein mastlirter, bis an die Zähne bewafneter 
Mann erfhien auf der Schwelle. 

„Meine Herren, “ jagte er unter einer tiefen 
Stille, die fein Erſcheinen verurſacht hatte, „ift unter 
Ihnen ein Reifender Namens "Jean Picot, der ſich 
geftern in der Diligence befand, melde zwiſchen 
Lambesq und Pont-Royal angefallen wurde?” _.y 

„Ja,“ ſagte der Weinhändler ganz erftaunt.‘ 

„Sind Eie es?“ fragte der maslirte Mann. — 

„Ja.“ : 

"Wurde Ihnen nicht etwas genommen ?” 

„Allerdings, ein Häufhen von zweihundert Louids 
d’or, die ich dem Gonducteur übergeben.“ 

„Mnd ich muß noch dazu fagen,” fügte der jungen 
Edelmann hinzu, „daß diefer Herr eben in biejem 
Augenblide davon jprad und fie verloren gab.” - 

„Der Herr hatte Unrecht,“ ſagte der unbelanite.. 
Maskirte, „wir führen Krieg mit der Regierung und 
nicht mit Privatleuten, wir find Barteigänger, feine‘ 
Diebe; hier-find Ihre zmeihundert Louisd'vrs, mein’ 
Herr, und wenn in Zukunft ein ähnlicher Itrihum 
vorkommen ſollte, ſo reclamiren Sie das Geld im 
Namen Morgans, der Ihnen als Empfehlung dienen 
wird.‘ 

Bei diefen Worten legte ber Mann mit der 
Maske einen Sad mit Gold zur Rechten des Wein: 
händlers nieder, grüßte die Tiſchgeſellſchaft höflich 
und verfhmwand, indem er die Einen erjchroden, die 
"Andern verblüfft dur eine ſolche Kühnheit zurüdließ, 


— 
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aus den feltenen Worten ſchließen, die ihm entſchliwft 
waren. Er ſprach, troß des bezeichneten Accentes, 
die franzöfifche Sprache mit einer feltenen Reinheit. 
Beim eriten Worte, das er ausgeſprochen, und im 
dem man den Hecent von jenfeit des Sanales er: - 
tannte, hatte der ältere der beiden Reiſenden gegft« 
tert; und fi nad feinem Begleiter ummendend, ber 
bie. Gedanken in feinem Blide zu. Iefen gewöhnt 
war, hatte er diefen zu fragen geſchienen, wie im 
Augenblid, wo der erbitterte Krieg, den die beiden 
Nationen mit einander führten, den Engländer nas 
türlih aus Frankreich verbannen mußte, wie ben 
Sranzofen aus England, fih ein Engländer auf, 
franzoͤſiſchem Boden befinden könne. Ohne Zweifel 
hatte Roland die Antwort unmoͤglich geſchienen, denn 
er hatte ihm mit einer Bewegung ber Augen und- 
einem Zuden der Achſeln geanttwortet, welches bes 
fagen wollte: 
„Es eriheint mir ebenfo jeltfam, als Ahnen; 
aber wenn Sie die Löfung eines folhen Problems 
nicht finden, Sie der Mathematifer par excellence, 
fo fragen Sie nicht mid." 
" Mas den beiden jungen Leuten Marer als alles 
dies geworden, dad war, daß der blonde Mann- mit 
dem angelfähfiihen Accent der Reiſende ſei, deflen 
comfortabler Wagen angeipannt vor der Thüre des - 
Hotels wartete, und daß diefer Reifende aus London - 
oder wenigſtens aus einer ber Grafihaften oder 
einem ber Herzogthümer Großbritanniens fein müſſe. 
Mas die Morte betrifft, die er zum Beiten ges: | 
geben, fo haben wir bereit3 gefagt, daß ihrer wenige ; 
iwaren, fo wenige, daß fie eher für Ausrufungen, als ; 
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welhe der Genoffe Yehus an den Citoyen Sean 
Picot gerichtet, vollftändig aufzeichnen zu können. 

Nachdem dies aufgezeichnet war, - hatte er mit 
einem Accente, der feinen Worten ein fremdartiges 
Gepräge von Originalität verlieh, ausgerufen: 

„O, wirklich, nur in Frankreich künnen ſolche 
Sachen vorlommen; Frankreich ift das merkwürdigſte 
Land der Welt. Es gewährt mir unendlihen Ge:- 
nuß, meine Herren, in Frankreich zu reifen und‘die 
Franzojen lennen zu lernen.” 

Dieſe legte Phraſe wurde mit fo viel Courtoifie 
ausgeſprochen, daß, wenn man fie aus diejem erniten 
Munde hatte hervorgehen hören, nichts übrig blieb, 
als dem zu danken, der fie ausgejprohen, war er 
auch der Abkömmling der Sieger von Crecy, Poitiers 
und Azincourt. Fa 

Der jüngere der beiden Reijenden war es, wel: 
‚her auf diefe Höflichkeit mit dem Tone leihten Spots 
tes, der ihm angeboren fchien, antwortete: 

„Wahrhaftig, ich bin ganz im felben Falle, wie 
Sie, Mylord; ich jage Mylord, da ich annehme, daß 
Sie Engländer find.“ 

„Sa, mein Herr,” antwortete der Gentleman, 
„ich babe diefe Ehre.” 

„Kun gut, wie jch Ihnen jagte,” fuhr der junge‘ 
Mann fort, „es gemährt mir unendlichen Genuß, in 
Frankreich zu reifen und bier zu ſehen, was ich ges 
ſehen. Man muß unter der Regierung der Citoyens 
Gohier, Moulins, Roger:Ducos, Sieyes und Barras 
leben, um fol einem drolligen Auftritt anzumohnen, 
und wenn man in fünfzig Jahren erzählen wird, 
daß in einer Stadt von dreißigtaufend Seelen am 
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Mann von guter Familie und der Beweis dafür, 
daß der ganze Adel von Paris Wagen zu jeiner 
Hinrichtung ſchickte.“ 

„Der Graf von Horn hatte, wenn ich mich recht 
erinnere, einen Juden ermordet, um ihm einen Wed): 
jel zu ftehlen, den er nicht im Stande war, zu bes 
zahlen, aber Niemand wird e3 wagen, zu behaupten, 
daß ein Genofje Jehus ein Haar auf dem Haupte 
eines Kindes gekrümmt.“ 

„Nun, meinetwegen; zugegeben, daß das Inftitut 
zu pbilantropiihen Zweden gegründet fei, nämlid) das 
Gleihgewiht zwiſchen den Gütern der Menjchen 
wieder herzuftellen, die Launen des Zufalls gut zu 
mahen, die Mißbräuche der Geſellſchaft zu refors 
miren, — wenn er aub ein Dieb nah Art Karl 
Moors wäre, jo ift Ihr Freund Morgan, nicht wahr, 
Morgan nannte fi der ehrenwerthe Citoyen?...“ 

„3a,“ ſagte der Engländer. 

„Run, fo ift und bleibt Ihr Freund doch ein Dieb.” 
bh Citoyen Alfred von Barjols wurde äußerft 
„Der Citoyen Morgan ift nicht mein Freund,“ 
antwortete der junge Arijtolrat, „wenn er es aber 
wäre, würde ich mir eine Ehre aus jeiner Freunds 
Ihaft machen.” 

„Ohne Zweifel,” antwortete Roland laut lachend; 
„wie Herr von Voltaire jagt: 

‚Die Freundfchaft eines großen Mannes 
ift eine Wohlthat der Götter,“ 

„Roland, Roland,” fagte fein Gefährte in leifem 
Zone zu ihm. 

„D General,” antwortete dieſer, vielleicht mit 














„Nein, mein Herr, ich gehöre zu der Poftchaife; 
aber feien Sie rubig, ih gebe nicht fort.“ 

„Ih auch nicht,” ‚fagte der Engländer; „man 
ipanne bie Pierde aus, ich bleibe.” 

„Ih gebe,” fagte der junge braune Dann, dem 
Roland den Titel eines Generals gegeben, mit einem 
Seufzer; „Du weißt, daß es fein muß, mein Freund, 
und daß meine Anweſenheit dort abfolut nöthig ift. 
Aber ih ſchwöre Dir, dab ih Dich nicht fo verlaffen 
würde, wenn ich e8 anders machen könnte. . .* 

Und indem er diefe Worte fagte, verrieth. feine 
Stimme eine Aufregung, deren ihr fonftiger fefter 
und metallener Klang nicht fähig zu fein ſchien. 

Roland dagegen ſchien auf dem Gipfel der Freude; 
man bätte glauben follen, diefer Kampfnatur öffne 
fi beim Herannahen der Gefahr, die fie, wenn nicht 
hervorgerufen , jo doch nicht zu vermeiden gefucht, 
weit die Bruft. 

„But! General," ſagte er, wir müßten uns 
doch in Lyon trennen, da Sie die Güte hatten, mir 
einen Urlaub von einem Monat zu bemilligen, um 
nad) Bourg zu meiner Familie zu gehen. Wir machen 
nur fechzig Stunden weniger zufammen, das ift Alles. 
Ich werde Ste in Paris wiederfinden. Nur bitte 
ih Sie, wenn Sie eines ergebenen Mannes bedür⸗ 
fen, der ftet3 ſchlagfertig if, fich meiner zu erinnern.” 

„Sei ruhig, Roland.” 

Und indem er die beiden Gegner ſcharf ind Auge 
faßte, fagte er zu feinem jungen Gefährten mit einem 
unbefchreibli zärtliden Accente, „laffe Dich nicht 
töbten; aber wenn es möglih iſt, fo tödte auch 
Deinen Gegner nit. Diefer junge Mann ift im 
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zu fhreiben oder dur Jemanden fchreiben zu laſſ 
wenn Du es ſelbſt nicht könnteſt.“ 

„O fürchten Sie nichts, General; ehe vier Ti 
vergehen, werben Sie einen Brief von mir habeı 
antwortete Roland. 

Dann fügte er mit einem Accente tiefer Bitt 
feit hinzu: 

„Haben Sie nicht bemerkt, daß ein Berhäng, 
über mir waltet, dag nicht toill, daß ich fterbe ?“ 

„Roland!“ machte der General i in ftrengem To 
„noch immer!” 

„Nichts, nichts,” jagte der junge Mann t 
Kopf (hüttelnd und feiner Zügen den Schein fo' 
lojer Heiterkeit verleihend, die der gewöhnliche Aı 
druck feines Gefichtes geweſen fein mußte, ehe il 
das unbekannte Unglüd geſchehen, das ihn fo ju 
ſchon den Tod wünſchen Tief. 

„Gut. Apropos, ſuche eines zu erfahren. u 

„Was, General?” 

„Wie es kommt, daß in dem Augenblid, wo hı 
mit England im Kriege find, ein Engländer fo f 
und unangefochten in Frankreich umberreist, als wi 
er zu Haufe.“ 

„Gut; ich werde es erfahren.” 

„Wie?“ 

„Sch weiß noch nicht; aber wenn ich Ihnen v 
ſpreche, e3 zu erfahren, jo werde ich es erfahren, u 
müßte ih aud ihn felbjt darum befragen.” 

„Unglüdliher Menſch! verwickle Dich nicht 
eine andere Affaire von diefer Seite.” 

„sn jedem Falle wäre das, da er ein Feind i 
fein Duell, fondern ein Kampf. u 
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In meinem ' Haufe in der Rue de la Bicofr 
und. Vielleicht . 
„Vielleicht . 
„Ber weiß? viele im Sugembourg,* 
Dann warf er fih zurüd, als ob er bedauerte, 
Ü o viel gejagt zu haben, ſelbſt gegenüber von dem, 
en er als feinen beften Freund betrachtete: 
„Nach Orange,” fagte er zu dem Boftillor, „je 
raſch als möglich.“ 

Der Poſtillon, der nur einen Befehl erwartete 
peitfchte feine Pierde der Wagen fuhr raſch und mil 
amuerndein Geräuſche ab und verſchwand durch das 

bor. 


- 


IH. 


— 


Der Englaͤnder. 


Roland blieb unbeweglich auf demſelben Platze 
ſtehen, nicht bloß ſo lange er den Wagen ſehen konnte 
ſondern auch noch lange nachdem er verſchwunder 
war. 

Dann ſchüttelte er den Kopf, als wollte er di 
Wolke verſcheuchen, die ſich auf feiner Stirne gelager 
hatte, kehrte in das Hotel zurüd und verlangte ein 
Zimmer, 

„Sühren Sie den Herm auf Nr. 3,” fagte der 
Wirth zu einem Zimmermädchen. 

Das Zimmermädchen nahm einen Schlüfjel, dei 
an einer großen Tafel von ſchwarzem Hole hing, ar 
der zwei Reihen weißer Nummern angejchrieber 





„Es gab zwei Schlachten von Abufir,” fagte er: 
„eine, welche wir verloren, eine andere, weldhe wir 
gewonnen.” | 

„Degen der, welche Sie verloren.” . 

„Gut!“ ſagte Roland, „man jhlägt if, man 
«cödtet fi, man vernichtet ih auf dem Schlachtfelde: 
aber das hindert nicht, daß man fid) die Hand drüdt, 
wenn man fih auf neutralem Boden begennet; ich 
wiederbole Ihnen deßhalb, feien Sie mir willlommen, 
namentlih wenn Sie mir gefälligft jagen wollen, 
weßhalb Sie kommen.” 

„Ih danke: aber vor allem Iefen Sie das.“ 

Uñd der Engländer zog ein Papier aus feiner 
Taſche. 

„Was iſt das?“ fragte Roland. 

„Mein Paß.“ 

„Was habe ich mit Ihrem Paß zu ſchaffen?“ 
fragte Roland; „ich bin kein Gendarm.“ 

„Nein; da ich Ihnen jedoch meine Dienſte anzu: 
bieten fomme, würden Sie fie vielleiht nicht anneh: 
men, wenn Sie nicht müßten, wer ich bin.” 

„Ihre Dienfte, mein Herr?” 

„Ja, aber lejen Sie doch.“ 

Roland las: 


„Im Namen der franzöfifhen Republik, fordert 
das Directorium alle Behörden auf, Sir John Tan: 
lay Esq. frei und ungehindert im ganzen Bereich der 
Republik paffiren zu Taffen und ihm Schug und Un: 
terftügung zu gewähren, falls er folder bedarf. 


Gezeihnet: FZouce.“ 
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Ute, und der, da er durch den Paß erfahren, was 
willen wollte, ſehr zurüdhaltend war. 

„Und als ich ſah,“ fuhr der Engländer mit dem: 
Iben PBhlegma fort, „daß Sie die Partei des Ge: 
erald Bonaparte nehmen, fo machte mir das Ver⸗ 
mügen.“ 

„Wirklich ?“ 

„Großes Vergnügen,“ machte der Engländer mit 
einer beftätigenden Bewegung des Kopfes. 

„Um fo befjer.” 

als ich aber ſah, daß Sie Herrn Alfred von 
Barjols einen Teller an den Kopf warfen, ſo berei⸗ 
tete mir das großen Kummer.“ 

we⸗ bereitete Ihnen Kummer, Mylord; weß⸗ 
a gu 

„Beil in England’ ein Gentleman einem. andern 
Gentleman nicht einen Teller an den Kopf wirft.” 
„Ab, Mylord,“ fagte Roland und ftand auf, in- 
bem er die Brauen zujfammenzog, „jollten Sie zu- 
fällig gelommen jein, um mir eine Lection zu geben?“ 
„O nein; id Tam, um Ihnen zu jagen: Sie fin‘ 
vielleiht in Berlegenbeit, einen Zeugen zu finden? 
„Allerdings, Sir John, ich geitehe Ihnen ei’ 
daß dies der Fall; und in dem Augenblide, ala € 
an die Thüre pochten, fragte ih mid, an wen 
mich wegen diejes Dienfteg wenden follte.” 

„Ih, wenn Sie wollen,” fagte der Englän) 
„werde Ihr Zeuge fein.” 

„2b, bei Gott!”. madte Roland, „mit gto 
Vergnügen.“ 

„Das iſt der Dienſt, den ih Ihnen leiſten mol 
Roland bot ihm die Hand hin. 








„us 60 

Gewißr Mylord.“ 

Engländer verbeugte ſih. Be 
] des Kampfes?” j 


„Die Stunde und de 
O, je früher, pefler; id habe meine 
ſehen und id) geſtehe Ihnen, 
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leichte Sache; Sie haben es mit einem ächten Gentle- 
man zu thun.” 

„Um fo befjer!” machte Roland. 

Er wartete. 

„Sie ſchlagen ſich in zwei Stunden an der Quelle 
von Vaucluſe, einem reizenden Orte, auf Piſtolen, 
indem Sie auf einander zugehen und jeder nad) Be: 
lieben ſchießen, auch nach dem Feuer feines Gegners 
weiter gehen darf.” 

„Bei Gott! Sie haben Recht, Sir John; das ift 
ganz vortrefflih. Haben Sie das fo geordnet?” 

„Ih und der Zeuge des Herrn von Barjols; 
Ihr Gegner hat auf all feine Privilegien als ber 
Beleidigte verzichtet.” 

„Hat man für die Waffen geforgt 2. 

„Ich bot meine Piftolen an; fie wurden, nad): 
dem ich mein Ehrenmwort gegeben, daß fie Ahnen 
ebenjo unbelannt feien, al Herrn von Barjol3, an⸗ 
genommen; e3 find ausgezeichnete Waffen, mit denen 
ih auf zwanzig Schritte eine Kugel auf eine Meſſer⸗ 
Hinge abſchieße.“ 

„Belt! Sie hießen gut, wie e3 Scheint, Mylord?“ 

„a, ih bin, wie man behauptet, der befte Schüße 
von England.” 

„Das ift gut, daß ih das weiß; wenn ich mich 
mal umbringen will, Sir John, fo werde ich Streit 
mit Ihnen ſuchen.“ 

„O, ſuchen Sie nie einen Streit mit mir, jagte 
der Engländer, „es würde mir zu großen Schmerz 
bereiten, mich mit Ihnen Schlagen zu müſſen.“ 

‚Man wird fih bemühen, Ihnen feinen Kummer 
m mochen; — in zwei Stunden, jagen Sie?” 
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den fie feinen jo weiten Weg zu wachen haben: in 
drei Tagen ift der General Bonaparte in Paris.“ 
„D!” machte der Engländer, ohne bas 
Srftaunen an den Tag zu legen; „Sie g 7 
„Ich weiß es gewiß,“ antwortete Roland. 
„Es iſt ein ganz außerordentlicher Mann, dieſer 
General Bonaparte. Haben Sie mir jetzt noch einen 
andern Auftrag zu geben, Herr von Montrevel.“ 
„Sinen einzigen, Mylorb.” 
„O, mehrerg, wenn Sie wollen.“ 
„Rein, ich danke, einen einzigen, aber einen fehr 


wichtigen. 
„Sprechen Sie.” 


„Denn ich gefallen bin ... aber id gweifle, 
daß ich diejes Glüd habe. . .” Br 

Sir John betrachtete Roland mit. jenem erſtaun⸗ 
ten Blick, den er ſchon zwei bis drei Mal auf ihn 
geheftet. i 

„Wenn ih gefallen bin,” fuhr Roland fort, 
„denn man muß am Ende auf Alles gefaßt fein...“ 
— „gJa, wenn Sie gefallen fein werben, ich vers 
ftebe . . .” 
„Hören Sie wohl, Mylord, denn es liegt mir 
ausdrüdiih in diefem Falle viel daran, daß die 
Sachen genau jo 'gehen, wie ih es Ihnen jagen 
werde.” 

„Es wird gejchehen, wie Sie es anordnen,“ vers - 
fegte Sir John; „ich bin ein jehr.pünktliher Mann.” 

„Nun denn, wenn ich- falle,” fuhr Roland fort, 
indem er die Hand auf die Schulter feines Zeugen 
legte und ftügte, al wollte er dadurch feinem Ge: 
bächtniffe den Auftrag, den er ihm zu geben im 
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Roland zitterte und ſah ihn fragend an. 

Als er jedoch ſah, daß Sir John nicht weil 
ſprach, fragte er: 

„Run! und wer macht Sie das glauben?” 

„Sie find zu ausgelaſſen heiter, um nicht fe 
traurig zu fein.” 

„Sa, und diefe Anomalie jet Sie in Erftaunen' 
„Richt fegt mid in Erftaunen, alles bat fein 
Grund, warum e3 fo iſt.“ 

„Das ift richtig; man muß nur in das Geheit 
niß eindringen. Nun, ih will Sie dazu in d 
Stand r legen, “ 

O, ih möchte Sie nicht dazu drängen. “ 

"Sie find zu artig dazu; aber geftehen Sie, di 
es Ihnen Vergnügen machen würde, in Rüdficht a 
mic klar zu ſehen.“ Ä 

„Aus Interefle für Sie.” 

„But denn, Mylord, fo erfahren Sie die Löfuı 
des Räthſels; ich werde Ihnen ſagen, was ich no 
Niemand geſagt. Wie Sie mich hier ſehen, anſch 
nend von einer ausgezeichneten Geſundheit begü 
ſtigt, habe ich eine Pulsadergeſchwulſt, die mir furc 
bare Leiden verurſacht. Jeden Augenblick habe i 
Krämpfe, Shwähen, Ohnmachten, über die fidh ei: 
Frau fhämen würde. Ich muß beitändig die läche 
lihften Vorſichtsmaßregeln brauden, und trogde 
. bat mid Larcey verfihert, daß ich jeden Augenbl 
gefaßt fein müfle, die Welt zu verlafien, da d 
kranke Arterie in meiner Bruft bei der geringitı 
Anftrengung zeripringen könne. Denken Sie fi 
wie amüfant das für einen Soldaten ift! Sie b 
greifen, daß von dem Augenblide, da ich über mei 
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„Wozu?“ fragte Roland in beinahe brustem 
Tone, indem er die Brauen zufammenzog. 

„Wenn einer von Ihnen verwundet würde; ein 
Aderlaß kann unter gewiſſen Umftänden. das Leben 
eines Menfchen retten.” 

„Sit John!" machte Roland mit beinahe wilden 
Ausdruck, „ih begreife all dieje zarten Nüdfichten 
bei einem Duelle nidt. Wenn man fi jchlägt, fo 
geihieht es, um fi umzubringen. Wenn man fid 
vorher alle Artigkeiten erzeigt, wie es unjere Ahnen 
und die Khrigen in Fontenay thaten, gut; find jedoch 
die Degen aus der Scheide oder die Biltole geladen, 
jo muß das Leben des Einen die Mühe lohnen, die 
man fih gemadt, und die Schläge des Herzens, die 
man verloren. Ach verlange von Ihnen auf Ehren 
wort, Sir John, daß der Chirurg keine Hand an 
mich legt, ih mag verwundet oder gefallen, lebendig 
oder todt fein.” ’ 

- „Aber Herr Roland. . .“ 

„Sntweder, oder. Ihr Wort, Mylord, oder, der 
Teufel joll mich holen, ich ſchlage mich nicht.“ 

Der Engländer fah den jungen Mann erftaunt 
an. Sein Gefiht war leihenblaß geworden, feine 
Glieder erfaßte ein Schauer, der dem Schreden ähn⸗ 
lich ſah. 

Ohne dieſen unerklärlichen Eindruck zu verſtehen, 

gab Sir John ſein Wort. 
| „So iſt's recht,” machte Roland; „ſehen Sie, 
das iſt noch eine von den Wirkungen diefer fatalen 
Krankheit, daß mir augenblidlich fchleht wird, wenn 
sch an ein wundärztliches Beſteck denke, ein Schnittmeffer 
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„Und wenn biefe Gelegenheit verfänmt if, w 
ich vielleicht leine zweite finden, wo liegt fie, 


Kuelle? F 


„Sie find nur dreißig Schritte davon enth— 
folgen Sie dem Weg, Sie werben fie finden, we .b 
eine andere Richtung nimmt, am Fuße de. 
beuren Felſen, deſſen Gipfel Sie ſehen . 

Und mit einem freundlichen Gruße feinen: $ 
entfernte er fi in der Richtung der Quelle, 4 


er zwifhen den Zähnen die reizende Villanelle 
Bellay's fang: Ze 


Rosette, pour pen d’abscence, - 
Votre coeur vous avez change; 
Et moi, voyant votre inconstanoe, 
Le mien d’autre part jai 

Jamais plus beaut6 si löger 

Sur mon coeur de pouvoir naure; 
Nous verrons, volage 
Qui de nous s’en repentira*). 


Eir John wandte ſich um, als. er die h 
Hänge diejer friichen und zarten Stimme vern 


*) Mein Röschen ſchön, kaum war Ich fort, 
Hat fi Dein Herz von mir gewandt, 
Und einer Audern jhwur ih u - 
Da ih Dich, Liebchen, untreu fund. 
Nein, nimmer fol beberrfchen mehr 
Sol’ treulog Weib mein armes Herz, 
Laß ſehen, flücht'ge Schäferin, 

Wer früher fühlt der Reue Schmerz. 


— 
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wir bereit3 erwähnt; nachdem dies geſchehen, lud 
man, um fo wenig als möglich Zeit mit unnügen 
Vorbereitungen zu verlieren, die Piſtole, legte fte 
geladen in die Kapjel, vertraute diejelbe dem Chir» 
urgen an und Sir Kohn ging, nachdem er den 
Schlüſſel der Kapfel in feine Tafche geftedt, Roland 
zu ſuchen fort. . 

Gr fand ihn mit einem jungen Hirten im Ge 
ſpräch, der drei Ziegen an den jähen und felfigen 
Seiten des Berges waidete; während er mit dieſem 
plauderte, warf er Kielel in das Baſſin. Sir John 
öffnete den Mund, um Roland zu jagen, daß Alles 
bereit fei; er ließ jedoh dem Engländer keine Zeit 
Und rief: 

„Sie wiffen nicht, mas mir dieſes Kind erzählt, 
Mylord? ine wahre Rheinſage. Er behauptet, 
diefes Beden, deſſen Grund man nicht Tenne, dehne 
fih mehr denn zwei bis drei Meilen unter dem 
Berge “aus und ſei der Aufenthaltsort einer Fee, 
balb Schlange, halb Frau, welche in ruhigen und 
reinen Sommernädten an die Oberfläche des Waflers 
beraufihwimme, die Hirten der Berge rufe, indem 
fie ihnen mwohlverftanden nichts zeige, als ihren Kopf 


mit langen Haaren, ihre nadten Schultern und fhönen - 


Arme; aber die Schwahen ließen -fih von der Er: 
jheinung ber Frau verführen: ſie nähern fi, machen 
ihr ein Zeichen, daß fie näher fomme, mährend die 
ee ihrerfeit3 ein Zeichen mache, daß fie zu ihr kom: 
men follten. Die Unflugen kämen, ohne eö zu willen, 
näher, da fie ihre Füße nicht beachteten; plötzlich 
fühlten fie feinen Boden mehr, die Fee ftrede ihre 
Arme aus, tauche mit ihnen in die feuchten Paläfte 
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„Die Gegner mögen genau auf die Bebingun: 
gen des Kampfes achten,” fagte Sir John. 

Dann wandte er fih an Herrn von Valenſolle 
und fügte hinzu: 

„Sagen Sie fie noch einmal: Sie find Franzofı 
und ich Ausländer; Sie werden fie deutlicher aus 
einanderſetzen als ich.” 

„Sie gehören zu den Ausländern, Mylorb, di 
armen Provencalen wie wir die Sprache lehren fönnten 
da Sie jedoch die Artigkeit haben, mir da3 Wor 
abzutreten, jo werde ich Ihrer Aufforderung Folg 
leiſten.“ 

Und er grüßte Sir John, der den Gruß er 
wiederte. 

„Meine Herren,“ fuhr der Gentilhomme fort 
der Herrn von Barjols als Sekundant diente; „e 
iſt ausgemacht, daß man Sie vierzig Schritt vor 
einander aufſtellen wird, daß Sie dann auf einande 
zugehen, daß jeder nach Belieben ſchießt und ver 
wundet oder nicht, die Erlaubniß hat, noch weiter 5 
gehen, nachdem fein Gegner Feuer gegeben.“ 

Die beiden Duellanten verbeugten fi zum Zei 
hen der Beiltimmung und beinahe zu gleicher Zei 
riefen fie wie aus einer Kehle: 

„Die Waffen !” 

Sir John zog den Heinen Sclüffel aus feine 
Taſche und öffnete die Kapjel. 

Dann näherte er fih Herrn von Barjold un 
überaab fie ihm offen. 

Diefer wollte die Wahl der Waffen feinem Gec 
ner überlaffen; aber mit einem Zeichen der Han 
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Beide, der Eine zur Rechten, der A 
Linken, ſandten einen Blick zum hellen Hori 

Der Anblick ſtand im Einklang mit d 
baren Feierlichkeit der Scene, welche nun 

Nichts war zu ſehen zur Rechten von 
nichts zur Linken von Herrn von Barjols 
Berg, der ſich wie ein rieſenhaftes Dach ſi 
jäh abſenkte. 

Aber auf der entgegengeſetzten Seite, 
zur Linken Rolands und zur Rechten des £ 
Barjols hatte Alles ein anderes Ausſehen 

Der Horizont war endlos. , 

Auf der eriten Fläche, einem vöthliche 
gewahrte man überall Felsipigen, die aus 
hervorragten, und das Ganze wie einen ! 
von Titanen erjheinen ließen, deren Gel 
dem Boden hervorftanden. 

Die zweite Fläche, die fich kräftig von ı 
gehenden Sonne abhob, bot den Anblid vor 
mit feinem Mauergürtel und feinem riefige 
der wie ein figender Löwe die feuchende St 
feiner Kralle feſtzuhalten ſcheint. 

Jenſeit von Avignon kündigte eine | 
Linie wie ein Strom gejchmolzenen Gi 
Rhone an, 

Endlih erhob fih auf der andern ( 
Rhone wie eine dunkelblaue Linie die £ 
welche Avignon von Nimes und Uzes tren: 

Im Hintergrunde, ganz im Hintergrunt 
die Sonne, weldhe einer diefer Männer w 
lich zum legten Male ſah, langjam und m 
in einen Dcean von Gold und PBurpur. 


n 
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ließ,” fagte er; „aber Sie brauchen feine fchlimme 
Meinung von mir zu faſſen, ich bin fehr zeritreut; 
bier bin ich, mein Herr.” 

Und mit einem Lächeln auf den Lippen, während 
die Haare im Abendwinde flatterten, ohne bleich zu 
werden, mie er es bei einer einfachen Promenade 
geworden, während jein Gegner alle in einem ſolchen 
Falle üblihen Vorfihtsmaßregeln traf, ging Roland 
geradezu auf Herrn von Barjol zu, 

Die Phyſiognomie Sir Johns verrieth, troß ihrer 
gewöhnlichen Theilnahmlofigkeit, eine tiefe Angſt. 

Die Entfernung verminderte fi raſch zwijchen 
den beiden Gegnern. - 

Herr von Barjols blieb zuerft ftehen, zielte und 
gab Feuer in dem Augenblide, als Roland nur 
noch zehn Schritte von ihm entfernt war. 

Die Kugel feines Piltol3 nahm. eine Haarlode 
Rolands weg, berührte ihn felbit jedoch nicht. 

Der junge Mann wandte fih nad feinem Se: 
cundanten um, 

„Nun!“ fragte er, „mas habe ich Ihnen gejagt?” 

„Schießen Sie, mein Herr, jhießen Sie doch!“ 
lagten die Secundanten. 

Herr von Barjols blieb ftumm und unbeweglich 
‚an dem Platze ftehen, mo er Feuer gegeben. 

„Berzeihung, meine Herren,” antwortete Roland; 
„aber Sie werden mir hoffentlich erlauben, Richter 
des Augenblids zu fein und zu entiheiden, wie ich 
antworten will. Nachdem ich das Teuer des Herrn 
von Barjols ausgehalten, habe ich ihm einige Worte 
zu jagen, die ich ihm nicht früher ſagen konnte.“ 





—— 
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„Dann bleibe ich bei dem, was ich geſagt,“ ants 
wortete der junge Edelmann; „Ichießen Sie, mein 
Herr, Ihießen Sie.“ 

Da Roland jedoch fich nicht beeilte, diefer Auf 
forderung Folge zu leiften, jo rief er nochmals und 
ftampfte dabei auf die Erde. 

„Aber, Himmel und Erbe! fhießen Sie doch!” 

Roland machte auf diefe Worte eine Bewegung, 
welche merfen ließ, daß er in die Luft Schießen wollte, 

Aber mit einer Lebhaftigteit des Wortes und 
der Geberde, die ihn feinen Entihluß ausführen 
ließ, rief Herr von Barjols:. 

„D, ſchießen Sie nicht in die Luft, oder ich ver. 
lange, daß man wieder von vorne anfängt und daß 
Sie den erften Schuß haben.” 

„Bei meiner Ehre!” rief Noland, welcher blaß 
wurde, ala wenn ihn all fein Blut verließe, „zum 
eriten Male thueich fo viel für einen Menfchen, wer 
er aud fei. Gehen Eie zum Teufel! und da.6Gie 
das Leben nicht wollen, fo wollen Sie den Tod.” 

Und im felben Augenblid, ohne zu zielen, fentte 
er feine Waffe und gab Feuer. 

Alfred von Barjols legte die Hand an feine 
Bruft, wankte vor und zurüd, drehte fih im Kreis 
und fiel mit dem Geficht auf die Erde. : 

b rd Kugel Rolands hatte ihm das Herz durch 
ohrt. 

Als Sir John Herrn von Barjols fallen ſah, 
ging er auf Roland zu und zog ihn au den Ort, 
wo er feinen Hut und Nod bingeworfen. 

„Es ift das dritte Mal,” murmelte Roland, mit 
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„Mein lieber General! 


„Ih hatte es Ihnen vorausgefagt, ih bin di 
Weberlebende und er ift todt. Sie werben zugebe: 
daß das das Ausfehen einer Wette bat. 

„Treu bis in den Tod, 
„Ihr Paladin 
„Roland.” 


Dann fiegelte er den Brief, ſchrieb auf die Adrefj 
An den General Bonaparte, Rue ve | 
Victoire in Paris und übergab ihn dem Zin 
mermädchen, indem er ihr,empfahl, keine Secun! 
zu verlieren und ihn auf die Bolt zu tragen. 

Erſt jegt jhien er Sir John zu bemerken un 
bot ihm die Hand. 

„Sie haben mir fo eben einen großen Dien 
erwiefen, Mylord, einen jener Dienfte, welche zw 
Menſchen für die Ewigkeit verbinden. Ich bin b 
reits Ihr Freund, wollen Sie mir die Ehre erzeiger 
ber meinige zu fein.” — . 

Sir John drüdte die Hand, welche ihm Rolar 
darbot. 

= „&,” jagte er, „ich danke. Ihnen fehr, ich hät 
niht gewagt, Sie um diefe Ehre zu bitten; aber t 
Sie fie mir anbieten, fo nehme ih an.“ 

Und nun begann auch das Herz des unempfin 
lihen Engländer weich zu werden und er trodne 
eine Thräne, die an der Spige feiner Wimper 
zitterte, 

Mit einem Blid auf Roland fagte er dann: 
.Es ift ſehr fatal, daß Sie fo große Eile haber 
ih wäre fo glüdlih und zufrieden gewejen, wen 
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Gtilette eine abfelute Herrſcherin if. Wir haben 
weder König, noch Königin mehr und haben aud 
nit jenem armen Gejchöpf, das man Marie Ans 
toinette nannte, den Kopf abgejhnitten, um Ihre 
Majeftät die Etikette an ihre Stelle zu ſetzen.“ 
333ch habe fehr große Luft,“ fagte Sir John. 

„Sie werden jehen, meine Mutter ift eine aus⸗ 
gezeichnete Frau, eine außerorbentlich feine Dame: 
Meine Schweiter war Teigehn Sabre, als ich forts 
ging, fie muß jegt achtzehn fein; fie war hübſch und 
muß nun ſchoͤn fein. Auperbem babe ih nur noch 
einen Bruder, Edouard, einen liebenswürdigen Jungen 
von zwölf Jahren, der Ihnen Raketen zwiſchen den 
Beinen anzündet und das Engliſche mit. Ihnen rabes 
brechen wird; find bieje vierzehn Tage vdrüber, fo 
geben wir mit einander nad Paris.“ 

„Ich komme von Paris,“ machte der Engländer. 

„Warten Sie doch, Sie wollten nah Egypten 
gehen, um den General Bonaparte zu beſuchen; e3 
ift nicht joweit von bier nah Paris, als von bier 
nah Cairo; ich werde Sie ihm vorftellen: durch 
mich vorgejtellt, jeien Sie ruhig, werben Sie freund 
ih aufgenommen fein. Und dann fpraden Sie 
eben von Shakſpere?“ " - 

„D ja, ich jpreche immer von ihm.“ 

„Das beweilt, daß Sie Schaufpiele lieben!” 

IIch liebe fie fehr, das ift wahr.“ 

„Nun gut! Der General Bonaparte ift im Bes 
ariff, ein es nad feiner Art auszuführen, das 
nicht ohne Intereſſe fein wird, bafür garantire ih 
Ihnen.“ 

„So kann ich,“ ſagte Sir John noch immer 
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Eine Biertelftunde Später ſchliefen beide ober 
vielmehr dag Schweigen, das jeder feinerjeitö bes 
ohadıteie, konnte glauben machen, daß fie dem Schlafe 
erlegen. 

Wir werden dieſen Augenblick der Ruhe benützen, 
um unſern Leſern einige nothwendige Mittheilungen 
über Roland und ſeine Familie zu machen. 

Roland war am 1. Juli 1773 geboren; ‘vier 

Sabre und einige Tage fpäter als Bonaparte, an 
defien Seite oder vielmehr in deſſen Gefolge er zuerft 
in diefem Buche aufgetreten. 
Er war der Sohn von Charles von Montrevel, 
‚ Dberften eines Regiments, das lange Zeit auf Mars 
tinique lag, wo er fih mit einer Greolin, Namens 
Clothilde de-Ia Cloͤmenciore verheirathete, 

Drei Kinder ftammten aus biejer Che, zwei Kna⸗ 
ben und ein Mädchen: Louis, mit dem wir "unter 
dem Namen. Roland Belanntihaft gemacht; Amelie, 
deren Schönheit diefer gegenüber von Sir John ges 
rühmt, und Edouard. 

Im Jahre 1782 nad Frankreich zurüdgerufen, 
hatte Herr von Montrevel die Erlaubniß erhalten, 
den jungen Louis von Montrevel — wir werden 
ipäter fehen, wie er feinen Namen gegen den von 
Roland yertauſchte — in die Militärſchule von Paris 
zu jchiden. . 

Hier lernte Bonaparte den Knaben kennen, als 
er auf den Rapport des Herin von Keralio für würs 
dig befunden wurde, aus der Schule von Brienne 
in die Militärjchule verfegt zu werden. 

Louis war der jüngfte der Zödlinge, 

Obgleich er erſt dreizehn Jahre alt war, machte 
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gebiffen, die Arme firaff und bie Haͤnde gebalt 


neben ihm. 
„O, 01” fagte der junge Bonaparte, „was gibt 
es Neues 2“ - . 
„Balence, der Neffe des Gouverneurs, bat mir 
eine "Obrfeige gegeben.“ 
„Ab!“ jagte Bonaparte lachend, „und Du kommſt, 
mich zu holen, daß ich fie ihm ‚wieder gebe?“ 
Der Anabe ſchüttelte den Kopf. 
„Nein,“ ſagte er, „ich ſuche Dich auf, weil ich 
mich ſchlagen will.“ 
„Dit, Balence?“ J 


"er Balence wird Die ſchlagen, mein — * 
‚er iſ viermal ſo ſtark als Du.“ 

„Ich will mich auch nicht mit ihm berumfchlagen, 
wie’g die Kinder tbun, fondern- wie Die —* nd 
ſchlagen.“ 

„O, bah!“ 

„Das jegt Did in Erſtaunen?“ fragte der Knabe. 
„Nein,“ fagte Bonaparte. 

„Und worauf willft Du Dich ſchlagen?“ 

„Auf Degen.” 

„Aber nur die Gergeanten haben Degen und. 
biefe werben fie uns nicht leihen.” 

„So lafien wir's mit den Degen.” 

„Und womit wollt ihr euch ſchlagen?“ 

Der Knabe zeigte dem jungen Mathematiker den 
a mit dem dieſer gewöhnlich feine Gleihungen 
machte. 

„O! mein Junge,“ ſagte Bonaparte, „das tft 
eine jehr ſchwere Verwundung, die mit dem Zirkel.” 
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"Bonaparte fuhte Valence auf und erklärte ih 
mit ernftem Tone, in welchem Auftrage er komme. 
Balence war ein ziemlih großer Junge von fi 
benzehn Jahren, und hatte bereits, wie es bei g 
wiſſen frühreifen Naturen vorlommt, Baden ur 
Schnurrbart: er ſah dadurch wie ein Menſch ne 
zwanzig Jahren aus. 

Er war — einen Kopf groͤßer, als de 
den er beleidigt hatte 

Valence antwortete, Louis habe ihn auf biefell 
Weiſe am Zopf gezogen, wie man an einer Glode 

„ſchnur ziehe — man trug zu jener Zeit Zöpfe - 
er habe ihn zweimal gewarnt, es nicht wieder ; 
thun, aber Louis jei zı britten Male gelomme 
und ba er deßhalb in tı ; nur einen — 
geſehen, babe er ibn e einen Gaſſenbuben 
handelt. 

Man brachte Balencens Antivort Louis, ber bi 
gegen einwandte, einen Kameraden am Bopf 4 
sieben fei nur ein Scherz, während eine Obrfeige 

‚ geben eine Beleidigung fei. 

Die Halsitarrigfeit verlieh dem Anaben von bre 
zehn Jahren die Logik eines: Mannes von breißig. 

Der moderne Bopilius kehrte zurück, um Bi 
lence den Krieg zu erflären. 

Der junge Mann war in großer Berlegenbei 
er fonnte, One fih lächerlich zu machen, ſich nid 
mit einem Knaben ſchlagen: ſchlug er ſich und ver 
wundete ihn, ſo war das haͤßlich; wurde er ſelb 
verwundet, fo konnte er ſich ſein ganzes Leben nid 
mehr darüber tröften. 
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werde Dir keine machen, Du kannſt ganz rubig fein.” 

Der Scandal war groß; die Geſchichte war in 
Gegenwart des Profefiors-gefhehen, der fih ges 
zwungen fab, dem Gouverneur der Schule, Marquis 
Zimburce Valence, die Anzeige zu machen. 

Diefer, welcher nicht mußte, was der Obrfeige 
vorangegangen war, die fein Neffe erhalten, lieh 
ben Delinquenten vor fi kommen und kündigte ihm 
nad einer furhtbaren Strafprebigt an, daß er nicht 
mehr in der Militärfchule bleiben könne, und ſich 
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ganze Familie in Verzweiflung und vernicht 
leicht die Zukunft ſeines jungen Kameraden. 

Mit der raſchen Entſchloſſenheit, die « 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften feines Vate 
entſchied er ſich ſogleich dafür, den Gouver: 
eine Audienz zu bitten, indem er dem Auffı 


pfahl, die Abreife Louis’ nicht zu bejchleunig 


Bonaparte war ein ausgezeichneter Schü 
beliebt in der Schule, und fehr geachtet bei! 


Timburce Valence; fein Verlangen wurde i 


halb augenblidlich bewilligt. 

Bei dem Gouverneur eingeführt, erzählte 
Alles, und ohne Valence im mindeften mit 
zu belaften, ſuchte er Louis’ Unſchuld zu ert 

„Sit das wahr, was Sie mir da erz 
fragte der Gouverneur. | 

„Fragen Sie Ihren Neffen jelbft, ich 


mich auf das, was er Ahnen fagen wird.” 


Man ſchickte nah Valence. Cr hatte d 
ftoßung Louis’ erfahren und kam von jelbft 
Onkel zu erzählen, was vorgefallen. 

‚Seine Erzählung ftimmte vollftändig : 
von Bonaparte überein. | 

„But,“ jagte der Gouverneur, „Louis wi 
gehen, jondern Du; Du bift im Alter, die 
zu verlafjen.” 

Dann läutete er und fagte zu der Ordo 

„Man gebe mir die Tabelle der vacante 
lieutenantsſtellen.“ 

Anm ſelben Tage wurde dringend um ein 
lteutenantsftelle für den jungen Balence | 
Minifter gebeten. 
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Er ergriff den jungen Mann an dem Fradflügel 
und zog ihn zurüd. 

.„Citoyen,“ fagte er, „Du bift nur Lieutenant, 
ih bin DObergeneral; mir gebührt der erfte Schritt.“ 
„Gewiß mit Recht,” antwortete diejer. s- 

Und er folgte nun Bonaparte, ftatt ihm voran» 
zuſchreiten. —— 

Als Bonaparte am Abend erfuhr, daß zwei Di⸗ 
viſionen Deſterreicher vollſtaͤndig aufgerieben ſeien, 
als er die: zwei Tauſend Gefangene ſah, die er 
gemacht und die eroberten Fahnen und Kanonen 
zählte, erinnerte er ſich des jungen Lieutenants, den 


er vor fih gefunden in einem Augenblide,, wo er 


nichts als den Tod vor fich zu haben glaubte. 
„Berthier,“ fagte er, „gib meinem Adjutanten 

Balence Ordre, den jungen Grenadierlieutenant zu 

fuchen, mit dem ich diefen Morgen auf der Brüde 


von Arcole eine Geſchichte hatte.“ 


„General,“ antwortete Bertbier ftotternd, „Das 
lence ift vermundet.” 

„Ih babe ihn allerdings heute nicht zu fehen 
men. Verwundet, wo? wie? auf dem Schlacht⸗ 
elde?“ 

„Rein, General; er bekam geſtern einen Streit 
und erhielt einen Degemftoß durch die Bruſt.“ 

Bonaparte zog die Brauen zujammen. 

„Man weiß doch in meiner Umgebung, daB ich 
bie Duelle nicht leiden mag; das Blut eines Gol- 
baten gehört nicht ihm: es gehört Frankreich. So 
gib Muiron den Befehl.“ . | 

„Er ift tobt.“ - 

„sn diefem Falle Elliot.” _ 
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Er ergriff den jungen Mann an dem Frackflügel 
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gemacht und die eroberten Fahnen und Kanonen 


. zählte, erinnerte er ſich des jungen Lieutenants, den 


er vor fih gefunden in einem Augenblide,. wo er 
nicht3 als den Tod vor ſich zu haben glaubte. 
„Verthier,“ fagte er, „gib meinem Aojutanten 
Balence Ordre, den jungen Grenadierlieutenant zu 
ſuchen, mit dem ich dieſen Diorgen auf der Brüde 


von Hrcole eine Gefchichte hatte.“ 


„General,“ antwortete Berthier ftotternd, „Va— 
Ience ift vertoundet, 

„Ich babe ihn allerdings beute nicht zu fehen 

I Verwundet, wo? wie? auf dem Schlacht: 
de?” 
„Rein, General; er bekam geftern einen Streit 

"erhielt einen Degenftoh durch die Bruſt.“ 

Bonaparte zog die Brauen zuſammen. 

„Man weiß doch in meiner Umgebung, daß ich 
die Duelle nicht leiden mag; das Blut eines Sol— 
daten gehört nicht ibm: es gehört drankreid So 
gib Muiron den Befehl.“ 

„Er iſt todt.“ 
"In dieſem Falle Elliot,” _ 
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Haufe, dem man den Namen eined Schloffes gab un 
das mit einer Farm und einigen hundert Aders Lan 
in der Umgegend das ganze Beſitzthum des General 


- bilvete, ſechs bis achttauſend Livres Renten ungefähr 


€3 war ein großer Schmerz für das Herz de 
armen Wittwe — diefe Abreiſe zu der abenteuerliche 
Erpedition; der Tod des Vaters ſchien den des Gof 
ned zu prophezeien und Frau von Montrevel, ein 
fanfte und zarte Creolin, war weit davon entfern! 


die rauben Tugenden einer ſpartaniſchen oder Tace 


dämoniſchen Wittwe zu befiten. 

Bonaparte, der feinen ehemaligen Kamerade 
aus der Militärfchule von’ ganzem Herzen liebte 
batte ihm erlaubt, im legten Augenblide in Zoulo: 
zu ihm zu ftoßen; aber die Furcht zu ſpät zu fommer 
ließ Roland nit von diefer Erlaubniß in ihrer gan 
zen Ausdehnung Gebrauch machen. Er verließ fein 
Mutter mit. einem Verſprechen, das er nicht ga 
pünttli hielt: nämlich fih nur in dringenden Fälle 
der Gefahr auszujegen, und kam acht Tage, ehe di 
Flotte unter Segel ging, in Marfeille an. | 

Unjere Abſicht ift nicht, eine Schilderung be 
Feldzugs in Egypten zu geben, fo wenig als wi 


‚eine folhe von dem Feldzug -in Stalien gegeber 


Mir werden nur fo viel davon fagen, als zur Kenn! 


niß diefer Geſchichte und zur Entfaltung von Roland 


Charakter abfolut zu wiſſen nötbig if. 

Am 13. Mai gingen Bonaparte und fein gar 
zer Stab nad dem Orient unter Segel; am 15. Jun 
übergaben ihm die Malthejer Ritter die Schlüſſe 
ihrer Citadelle. Am 2. Juli ſchiffte fih die Arme 
am Marabout aus; am ſelben Tage nahm fie Al 
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worden, und ſich kaum von ſeinem Schmerzenslager 
erhoben hatte. 

Bonaparte, ganz mit ſeinen Gedanken beſchaͤf⸗ 
tigt, vergaß den Zuſtand, in welchem ſich der junge 
Pole befand. 

„Sulkowsky,“ ſagte er, „nehmen Sie fünfzehn 
Guiden und ſehen Sie nach, was dieſe Kanaille von 
uns will.“ 

Sulkowsky ſtand auf. 

„General,“ ſagte Roland, „geben Sie mir dies 
fen‘ Auftrag; Sie jehen, mein Kamerad kann fi 
faum auf den Beinen halten. 4 

„Das ift wahr,“ jagte Bonaparte, „geb.“ 

Roland ging, nahm fünfzehn Guiden und ritt 
weg. J— 
Aber die Ordre war Sulkowsky gegeben, und 
Sulkowsky hielt darauf, ſie auszuführen. 

Er ging nun ſeinerſeits mit fünf oder ſechs Leu: 
ten, die er bereit fand. 

Sei es Zufall, jei es, daß er beſſer als Roland 
die Straßen von Cairo fannte, er kam einige Secun: 
den früher am Giegesthore an. 

Als nun auch Roland ankam, fah er einen Difi- 
zier, den die Araber fortjchleppten, feine fünf bis 
ſechs Leyte waren bereit getöbtet. | 

Bisweilen verjchonten die Araber, welche bie 
Soldaten unerbittlid nievermegelten, die Offiziere in 
der Hoffnung auf ein Löſegeld. 

Roland erfannte Sulkowsky; er zeigte ihn mit 
ber Spitze feines Säbels jeinen fünfzehn Leuten und 
commandirte zum Oalopp. 

Eine halbe Stunde ipäter tehrte ein einziger 
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Croiſier vollzog die Drbre genau; man brachte 
die ganze Einwohnerſchaft von Frauen und Kindern, 
bie man mitnehmen konnte, nach Cairo und unter 
diefer Einwohnerſchaft einen lebenden Araber, ge 
-bunden und gefnebelt auf feinem Pferbe. 

„Warum diejen Menſchen lebendig?” fragte Bor 
naparte; „ic fagte doch, daß man Jedem den Kopf . 
abſchneiden folle, der im Stande jei, bie Waffen zu 
tragen.” 

„General,“ jagte Groifier , der "ebenfalls einige 
Worte arabijch kauderwelſchte, „im Augenblide, als 
ih dieſem Manne den Kopf abbauen lafjen wollte, 
glaubte ich zu verftehen, daß er fein Leben gegen 
das eines Gefangenen austaufhen wollte. Ich 
date, wir hätten immer noch Zeit, ihm den 
Kopf abzubauen und bradte ihn mit mir. Wenn 
ich mich getäufcht habe, fo. kann die Ceremonie hier 
ftatt dort. ftattfinden;; aufgeſchoben iſt nicht aufge⸗ 
hoben.“ 

Man ließ den Dolmetſcher Ventura kommen und 
fragte den Beduinen. 

Der Beduine antwortete, daß er einem franzö⸗— 
ſiſchen Offizier das Leben gerettet, welcher am Sie: 
gesthor ſchwer verwundet worden war; daß dieſer 
Offizier, welcher etwas arabifch ſpreche, ſich für einen 
Adjutanten Bonapartes ausgegeben; daß er ihn ſei— 
nem Bruder gefchidt, der bei einem benadbarten 
Stamme Arzt fei; der Offizier fei nun Gefangener 
jenes Stammes und wenn man ihm das Leben ſchen⸗ 
fen wolle, fo werde er feinem Bruder jchreiben, daß 
man den Gefangenen zurüdjende. 

Das war vielleiht eine Fabel, um Zeit zu ges 
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Wunſch nah Ruhm gewefen, nun- bie Sehnſucht nad 
dem Tode geworden. 

Auf der andern Seite aber, wie es gewöhnlich 
bei denen geht, welche dem Schwert und Feuer trogen, 
ſchonten ihn Schwert und Feuer; vor und hinter Roland, 
an feiner Seite fielen die Menſchen: er blieb aufs 
recht, unverwundbar wie der Dämon des Krieges, 

Zur Zeit des Feldzugs in Syrien jhidte man 
zwei Barlamentäre ab, um den Diezzar Paſcha aufs 
"zufordern, fi zu ergeben: die beiden‘ Parlamentäre 
erichienen nicht wieder: bie Köpfe wurden. ihnen ges 
fpalten. 

Man mußte einen dritten ſchicen: Roland bot 
ſich an, beharrte auf ſeinem Wunſch und erhielt auf 
ſeine Bitte die Erlaubniß des Obergenerals und kam 
wieder. 

Er war bei jedem der neunzehn Angriffe auf die 
Feſtung; bei jedem Angriff ſah man ihn bis auf die 
Breſche kommen; er war einer von den Zehn, welche 
in den Fluchthurm eindrangen; neun blieben, er kam 
mit einer Schramme davon. 

Während des Rückzugs befahl Bonaparte dem 
Reit der Reiter in der Armee, ihre Pferde den Ber: 
wundeten und Kranken zu geben; das heißt, wer fein 
Pferd aus Furcht vor der Anftedung nicht den Peſt⸗ 
kranken gebe. 

Roland gab das ſeine vorzugsweiſe dieſen: drei 
fielen von ſeinem Pferde, er beſtieg es nach ihnen 
und kam wohlbehalten in Cairo an. 

In Abukir warf er ſich mitten unter das Getüm⸗ 
mel, drang bis zum Paſcha vor, indem er den, Gür⸗ 
tel durchieb, welchen die Schwarzen um ihn gebils 
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um felbft die Yuftände im Süden zu erkunden und 
nahm Niemand mit ih, als Roland. 
In der Hoffnung, daß beim Anblid der Familie 


. das Leben wieder in das von einem unbelannten 


Unglüd gebrochene Herz einfehren werde, hatte er 
ihm bei der Ankunft in Air angelündigt, daß er ihn 
in Lyon zurüdlafien werde, und gab ihm drei Wochen 
Urlaub, ls Gratification für ihn und Weberrafchung 
für feine Mutter und feine Schweſter. 

Roland hatte geantwortet: 

* „Dante, General, meine Schweiter und meine 


Mutter werden ehr glüdlic fein, mid wieder zu 


ſehen.“ 

Ehedem würde Roland gefagt haben: 

„Dante, General, ich werde ſehr Aüclich jein, 
meine Mutter und meine Schweſter wieder zu ſehen.“ 

Wir haben der Scene in Avignon beigewohnt: 
wir haben geſehen, mit welch’ tiefer Verachtung ber: 
Gefahr, mit weld' bitterem Lebengüberbruß Roland 
zu einem furchtbaren Duell gegangen war. Wir 


baben den Grund gehört, den er Sir Kohn wegen. 


feiner Gleichgültigfeit gegenüber dem Tode angeges 
ben: war der Grund gut oder ſchlecht, wahr oder 
falſch? Sir John mußte ‘fi mit ihm begnügen; 
offenbar hatte Roland nicht Luft, ihm einen andern 
anzugeben. 

Und jegt ſchliefen, wie wir gejagt, beide, oder 


thaten, als ob fie fchliefen , während der Galopp 


von zwei Poftpferden fie auf der Route von Avig— 
non nach Orange eilend& entführte. 


Er felbft fchlug incognito den Weg nach Yir ein, 


— — —— 
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zu treten, ſein Pferd vor der Thüre angebunde 
und als wenn fein Thier in der paͤpſtlichen u 
royaliſtiſchen Stadt dieſelbe Straflofigleit gendöf 
wie fein Herr, hatte er es wieder am Stalle gefu 
den, losgebunden, war darauf geiprungen, bur 
das Dullethor hinausgeritten, längs der Mauer 
großem Galopp bingejprengt und auf dem We 
nad Lyon verſchwunden. 

Eine Viertelſtunde von Avignon jedoch hatte 
feinen Mantel um ſich ber zuſammengezogen, um di 
Vorübergehenden den Anblid feiner Waffen zu er 
ziehen, und indem er feine Maske abnahm, dieſe 


eines feiner Holfter geftedt. 


Die, welde er in Avignon lebhaft mit dem € 


danken beſchaͤftigt, wer diefer furchtbare Morgan, d 


Schrecken des Süden, wohl fein möchte, gurüdke 
laſſen, hätten jet, wenn fie fih auf dem Wege vı 
Avignon nach Bedarrides befunden, fi) mit eigen 
Augen verfihern können, ob der Anblid des Ba 
diten fo furdtbar, als fein Renomme& fei. 

Mir ſcheuen uns nicht zu behaupten, daß t 
Züge, die ſich jeht ihren Bliden dargeboten hätte 
fo wenig mit der Idee im Einklang ftanden, welc 
ihre befangene Phantafie ſich machte, daß ihr C 
ftaunen ganz außerordentlich gewejen wäre. u 

In der That lieb die von einer vollendet weiß 
und zarten Hand abgenommene Maske das Gefir 


- eines jungen Mannes von faum vierundzmwanzig I 


fünfundzwanzig Jahren fehen, ein Gefiht, das dur 
die Negelmäßigleit der Züge und die Weichheit d 
Phyfiognomie einem weiblichen Gefichte den Rat 
bätte ftreitig. machen Tönnen. 
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auf die Augen berabgedrüdt, ſchlug der Reiter fei- 
nen rajhen Ritt wieder an, den er einen Augen: 
blid unterbroden, galoppirte durch Bedarrides und 
trat, ala er bei den erften Häufern. von Orange ans 
gelommen, unter ein großes Thor, das ſich jogleich 
hinter ihm ſchloß. | 

Ein Diener harrte feiner und faßte das Thier 
beim Zügel. ' ' 

Der Reiter fprang raſch vom Pferde. 

„st Dein Herr zu Haufe?” fragte er den 
Diener. 

„Nein, Herr Baron,” antwortete dieſer; „er 
reiste diefe Nacht fort und fagte, menn Sie kämen 
und nach ihm fragten, fo jole man Ihnen antworten, 
daß er in Angelegenheiten der Geſellſchaft reife.” 

— „Gut, Baptift, ich bringe ihm fein Pferd in 
gutem Stande, wenn auch etwas müde zurüd; man 
muß es mit Wein wafhen und ihm drei bis vier . 
Tage Gerfte ftatt Hafer geben: das Thier hat unges 
fahr vierzig Meilen feit geftern Morgen gemacht.“ 

„War der Herr Baron damit zufrieden?” 

„Sehr zufrieden; fteht der Wagen bereit?” 

„3a, Herr Baron, ganz angefpannt in der Res 
mife, der Poſtillon trinkt mit Julien; der Herr bat 
befohlen, daß man ihn außerhalb des Haufes be- 
ihäftige, daß er ihn nicht fommen fehe.” 

„Er glaubt alfo Deinen Herrn zu fahren?” 

„sa, Herr Baronz bier ift der Paß meines 
Herren, auf den man die Poftpferde nahm, und da 
mein Herr mit dem Paß des Herrn Barons nah . 
Bordeaur ift, und der Herr Baron mit dem Paß 
meines Herrn nach Genf geht, jo ift wahrjcheinlich 
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„Ah! mein Herr,” fagte diefer, „damit könnte 
man ja die Reife bis nad Lyon bezahlen!“ 

„Begnüge Dih damit, fie bis nad Valence zu 
. bezahlen, gib vor, daß ich jhlafen wolle; das Webrige 
ift für die Mühe, die Du_mit der Rechnung haſt.“ 

„Sol ich das Felleifen in die Wagentrube thun?“ 

„Das will ich felbit beſorgen ““ 

Und indem er das Felleifen aus den Händen 
des Dieners nahm, ohne merken zu laflen, dab es 
jeine Hände binabzog, begab er fi nad) dem Speiſe⸗ 
faal, während Baptifte nach der benachbarten Schenle 
Hing und zugleich die Affignaten in Ordnung brachte. 

Wie der Fremde gejagt, der Weg: war ihm be 
fannt, denn. er ging dur einen Gorrivor, öffnete 
ohne zu zögern eine erfte Thüre, dann eine zweite, 
und als diefe zweite Thüre offen war, ftanb.er vor , 
einem elegant jervirten Tifche. 

. Ein Stüd Geflügel, zwei Rebhühner, ein Kalter 
Schinken, mehrere Sorten Käfe, ein_ Defiert aug 
prachtvollen Früchten, und zwei Karaffen, von denen 
die eine rubinrothen, die andere topasfarbigen Wein 
enthielt, bildeten ein Frühſtück, das, obgleich offenbar 
für eine einzige Perſon ferwirt, weil ein einziges 
Couvert aufgelegt war, im Fall der Noth für drei 
bis vier Gäfte reihen konnte. . 

Die erfte Sorge des jungen Mannes, als er in 
. den Speifefaal trat, war bie, daß er gerade auf 
einen Spiegel losging und feine Haare mit einem 
Heinen Kamme, den er aus der Tafche 309, ordnete; 
worauf er an ein Fayencebeden mit darüber ber: 
abiprudelndem Waſſer trat, eime Serviette nahm, 
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feine Beltiche mit jener lauten Berebtfamtelt erfhallen 
ließ, welche zu den Nachbarn und zu ben Workbers 
gehenden fagt: 

„Achtung hier, Achtung bort, ober es geht Ihlimm, 
ich fahre einen Mann, der gut begabt und das Recht 
bat, die Andern zu zermalmen.” ' 

Nahdem er im Wagen war, öffnete der falſche 
Marquis von Ribier bie Senfter, ließ die Rolls 
vorhaͤnge herab, hob die Sitzbank auf, legte ſein 
Felleiſen in die Truhe, ſetzte ſich daranf, hüllte na 
in feinen Mantel, und fiber, nit früber, ala m 
Balence gewedt: gu werben, ſchlief er ein, wie er ger 
frühftüdt hatte, das ‚heißt mit dem vollen Kppetit 
der Jugend. 

Man mahte den Weg von Orange nad Balence 
in acht Stunden; kurz, ehe man in bie Stadt kam, 

wachte unſer Reiſender auf. 
Er hob einen der Rollvorhänge vorfichtig in die 
Höhe und ſah, daß er durch den Heinen Flecken la 
Baillaffe fuhr; es war Nacht, er ließ feine Uhr ſchla⸗ 
gen, fie ſchlug eilf, 

Er bielt es für unnütz, wieder. einzufchlafen, bes 
vemeie die Bolten bis nad Lyon und .rüftete fein 

eld 
Als der Poſtillon von Valence zu ſeinem Kame⸗ 
raden trat, der ihn erſetzte, hörte er dieſen zu dem 
andern ſagen: 

„Er ſcheint ein Cidevant zu ſein, aber von Orange 
her iſt er empfohlen und in Anbetracht, daß er zwan⸗ 
zig Sous Trinkgeld bezahlt, muß man ihn wie einen 
Patrioten fahren.“ 

Der Reiſende glaubte, daß dies der Augenblid 
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ternden Ton bervor, dem Pfeifen des Hochbootmanns 
ähnlich. 

Der gleihe Ton antwortete ihm. 

Im jelben Momente ſah man einen Reiter aus 
dem Walde hervorkommen und ſich im Galoppe 
nähern. 

Beim Anblid diejes Reiters bevedte Morgan 
fein Geficht wieder mit feiner Maske. 

Der Mani kam gerade auf ihn zu. 

„Sn weflen Namen kommen Sie?” fragte ber 
Reiter, deſſen Gefiht man nicht jehen konnte, da die 
Krempe eines ungeheuren Hutes es verbarg. 

„Im Namen des Propheten Eliſa,“ anttoortete 
der junge maskirte Mann. 

„Dann find Sie es, den ich erwarte. u 

Und er ftieg vom Pferbe. 

„Bilt Du Prophet oder Schüler?” fragte Morgan. 
i „Ih bin Schüler,” antiortete der Neuankömm⸗ 
in 

® nd Dein Meifter, wo ift er?” 
„Sie werden ihn in der Karthauſe von Seillon 
finden. 

„Weißt Du die Zahl der Genofjen, die. dort ver⸗ 
ſammelt ſind?“ 

„Zehn.“ 

„Gut; wenn Du einen andern triffſt, ſchicke ihn 
gleichfalls zum Stelldichein.“ 

Der, welcher ſich den Titel eines Schülers ge: 
geben, verbeugte fih zum Zeichen des Gehorfams, 
balf Morgan das Felleifen auf das Pferd fchnallen 
und hielt e3 reſpectvoll am Zaume, während diejer 
aufſtieg. 
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Die Karthaufe von Geillon. 


Die Rarthaufe von Seillon, vie zweiundzwanzigſte 
des Ordens, wurde 1178 gegründet. 

Im Jahre 1672 warb ein neues Gebäude an 
der Stelle des alten Kloſters errichtet; von dieſem 
legteren Bau fieht man jeßt noch Weberrefte. 

Diefe Meberrefte bejtehen von außen in einer 
Facade, von der wir gejagt, daß fie mit drei Sta: 
tuen geſchmückt war und vor ber wir den geheim: 
nißvollen Reiter halten ſahen; 

Innen in einer lleinen Kapelle, welche ihren 
Eingang zur Rechten unter dem großen Thore hat. 

Ein Bauer, feine Frau und zwei Kinder bewoh⸗ 
nen fie jet und aus dem ehemaligen Klofter hat 
man einen Pachthof gemacht. 

Im Jahre 1791 waren die Karthäuſer aus ihrem 
Klofter vertrieben worden; im Sabre 1792 verkaufte 
man die Karthaufe und die dazu gehörigen Grund: 
ftüde als geiftlihes Gut. 

. Die Appertinentien beftanden in dem Park, der 
an die Gebäude ftieß und dann in dem fehönen 
Walde, der noch heute den Namen der Wald von 
Seillon führt. | 

In Bourg jedod, der royaliftifchen und nament: 
ih religiöjen Stadt, wagte es Niemand, feine Seele 
dur den Ankauf eines Gutes zu befleden, das den 
würdigen Mönchen gehörte, die Jedermann verehrte. 
Daher kam es, daß das Klofter, der Park und der 
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Gängen und Treppen hin und bergehen gejehen und 
deutlich das Geräufh von Ketten gehört zu haben, 
welche auf den Platten der Areuzgänge und dem 
Pflaſter der Höfe fortgegogen würden. "Dis ftarlen 


-. 


Geifter glaubten nicht daran; aber im Gegenfag zu 


den Ungläubigen befräftigten- zwei Arten von Leuten 


dieſe ſchauerlichen Gerüchte und nächtlichen Lichter, 


indem fie ganz nad ihrer Anfiht und ihrem Glau⸗ 
ben zwei verjhiedene Gründe unterihoben: bie 


Patrioten behaupteten, e3 feien die Seelen ber armen 


Mönche, welche die Tyrannei der Klöfter lebendig in 
pace begraben und die nun wieberlämen, um Rache 
vom Himmel auf ihre Verfolger berabzubeihwören, 


und nad) ihrem Tode die Ketten mit ſich fchleppten, 


die fie bei Lebzeiten gefefjelt; Die Royaliften behaup- 
teten, es fei der Teufel in Perſon, ber, ein leeres 
Kloſter findend und den Weihwedel ber würdigen 
Superioren nicht mehr zu fürdten braudhend, bier 
nun bebaglidh fein Weſen treibe, wo er ſonſt nicht 
die Spitze feiner Kralle hereinzufteden gewagt; Eins 
jevoh ließ die Sache unentjhieden: nämlich, daß 
noch nicht Einer von denen, melde Ieugneten over 
bebaupteten, ſei es nun, baß fie fih für die Seelen 
der Mönhsmärtyrer oder für den Teufelsfabbat, ent- 
ſchieden, bis jegt den Muth gehabt, ſich in dieſe 
Dunlelbeit zu wagen und in ben feierliden Stunden 
der Nacht fih von der Wahrheit zu überzeugen ge- 
fommen war, um andern Tages jagen zu lönnen, 
ob die Karthauſe verlafien oder von Gefpenitern be- 
ſucht fei, und wenn dies legtere ber Fall, welcher 
Urt dieſe ſeien. 
Ohne Zweifel hatten all' dieſe begründeten oder 
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Die Riegel knirſchten in den Bändern, einer ber 
Flügel des Thores öffnete fi leife und vun Genöle, 
und ber Reiter traten unter das dunlle 

das fi) hinter ihnen fchloß. 

Der, welcher dieſe Thüre, bie fo langſam im 
Definen, jo raſch im Schließen war, aufgethan, trug 
die lange weiße Kutte der Karthäuſer, deren Kapuze 
feine Züge vollſtändig unſichtbar machte, da ſie bis 
tief über das Geſicht hereinfiel. 

Ohne Zweifel hatte der öffnende Moͤnch, wie der 
erfte Affiliirte, den der, welcher ſich den Titel eines. 
Propheten gab, auf dem Wege nad Sue begegnet, 
nur einen untergeorbneten Rang in der Brüberfchaft, 
denn, ben Zaum des Pferdes ergreifend, bielt ex es, 
während der Reiter abjtieg, und leiftete dem jungen 
Manne auf diefe Weife den Dienft eines Stallknechts. 

Morgan ftieg ab, ſchnallte das Felleiſen los, 
zog die Piltolen aus den Holftern, ftedte fie in ſa— 
nen Gürtel zu den andern und ſagte in befehlendem 
Tone zu dem Mönche: 

„Ich glaubte die Brüder zur Berathung bei 
einander zu finden.“ 

„Sie ſind auch wirklich hier verſammelt,“ ant⸗ 
wortete der Moͤnch. 

„Wo?“. 

„In der Correrie; man hat ſeit einigen Tagen 
in der Nähe der Karthauſe verbächtige Perfonen 
ih umtreiben ſehen, und höhere Ordres befehlen 
die ftrengften Vorfihtsmaßregeln an.“ 

Der junge Mann zudte die Achſeln zum Zeichen, 
daß er diefe 2 Borfichtömapregeln, für unnöthig erachte 
und fagte noch immer in demfelben befehlenden Tone: 
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‚Argmohn und al’ diefen Vorfihtsmaßregeln ver: 
traut war. 

Dann febte er fih auf ein Grab. Man war 
in den Grabgewölben des Klofters, und er wartete. 

Noch waren nicht fünf Minuten verfloffen, jo er: 
ſchien der Mönd. 

„zolgen Sie mir; die Brüder freuen ſich über 
Ihre Ankunft; fie befürdhteten, eg möchte Ihnen ein 
Unglüd zugeftoßen fein.” 

Einige Secunden fpäter wurde Morgan in den 
Berathungsſaal geführt. 

Zwölf Mönche erigarteten ihn mit übergezogener 
Kapuze; fobald jedoch die Thüre fih hinter ihm 
geſchloſſen und der dienende Bruder verſchwunden 
war, fielen die Kapuzen, während Morgan eine 
Maste abnahm, und jeder Mönch ließ fein Geficht 
jeben. . 

„Nie war in einem Mannstlofter eine folche 
glänzende Zahl von ſchönen und heitern jungen Leu: 
ten vereinigt gemejen; nur zwei bis drei unter bie 
jen fremden Mönchen hatten das Alter von vierzig 
Jahren erreicht. 

Ale Hände waren nad Morgan ausgeftredt; 
zwei oder dreimal wurde der Neuankömmling umarmt. 

„Ach! meiner Treu,” fagte einer von denen, die 
ihn am zärtlichften umarmt hatten, „Du ziehſt ung 
einen tüchtigen Dorn aus dem Fuße; wir glaubten 
Did) tobt, oder zum mindeften gefangen.” 

„Todt, das will ih gelten laflen, Amiet; aber 
gefangen, nein, Citoyen, wie man nod bismweilen 
jagt, aber wie man hoffentlich bald nicht mehr jagen 
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banden *) organifirt, welche in unjerem Namen han 
deln, und den Zmed haben, die Leute glauben 3: 
maden, daß wir den Privatleuten an die Füße un 
die Börſe wollen, das heißt, Daß wir einfache Räube 
feien.” 

„Wartet do,” verſetzte Morgan, „das ift es jı 
gerade, was mich aufgehalten; ich hörte etwas'de 
Art in Lyon. Bereit3 hatte ich die Hälfte des Weg: 
nah Valence zurüdgelegt, als ih .dven Irrthum ai 
der Ueberſchrift merkte. Es war nicht ſchwer, dem 
es ftand auf dem Sad, als wenn der gute Alte dei 
Sal vorhergefehen: Jean Picot, Weinhändler üı 
Fronſac bei Bordeaur.” 

„Und Du haft ihm fein Geld zurüdgeichidt?“ 

„Mehr als das, ich habe es ihm zurüdgebradt.‘ 

„Nah Fronſac?“ 

„D! nein, fondern nah Avignon. Ich dadıt 
mir, ein fo forgfältiger Mann werde fi in der erfteı 
bedeutenden Stadt aufhalten, um fih nad feine 
zweihundert Louisd'ors umzuthun. Ich täufchte mid 
nit; ich erfundigte mih im Hotel, ob man dei 
Eitoyen Jean Picot fenne; man antwortete mir, dal 
man ihn nicht nur kenne, fondern daß er auch aı 
ber Table d'Hoͤte fpeife. Ich trete ein. Sie ahnen 
von was man fpricht, von der angehaltenen Diligence 


h 
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*) Chauffeur, Räuber, welche fi im 18. und 19 
Jahrhundert in Belgien, Frankreich und an dei 
Ufern des Rheines umhertrieben, und den Leu 
ten Koblen unter die Füße legten, um Geld von 
ihnen zu erwrejfen. 
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nigft erfennen; eine Erkennungsſcene, die zur Folge 
haben würde, daß man Ihnen ben Hals abſchneidet.“ 

„D, ih will mal fehen, ob er mich erkennt!“ 

„Wer fol ihn daran hindern?” 

„Nun, nun! Sie glauben wohl, daß ich meine 
verwegenen Unternehmungen mit offenem Bifire 
made; wahrhaftig, Herr Oberft, Sie halten mid 
für einen andern. Meine Maste abnehmen, das 
gebt wohl unter Freunden, aber bei Fremden, gehen 
Sie. Sind wir denn nidt mitten im Garneval? 
Ich Sehe nicht ein, weßhalb ich mich nicht als Abäls 
lino oder Karl Moor verkleiden foll, wenn die Her: 
ren Gohier, Sieyes, Roger: Ducos, Moulin und 
Barras fih als Könige von Frankreich verkleiden.” 

„Und Sie betraten maslirt die Stadt?" 

„Die Stadt, das Hotel, den Saal der Table 
d’Höte. Freilid war, mährend das Gefiht eine 
Maste trug, der Gürtel unbededt und wie Sie fehen, 
wohl befegt.” 

Der junge Mann machte eine Bewegung, welche 
feinen Mantel zurüdwarf und zeigte den Gürtel, in 
welbem vier Pijtolen ftaden und ein kurzes Jagd— 
meſſer hing. 

Dann fagte er mit der Heiterkeit, welche eine 
der vorherrſchenden Eigenſchaften dieſes forglofen 
Naturells ſchien: | 

„Ich mußte ein wildes Ausfehen haben, nicht 
wahr? Sie werden mich für den verftorbenen Mandrin 
gehalten haben, der von den Bergen Savoyens herab 
fommt. Apropos, hier find die fechzigtaufend Fran: 
fen Seiner Hoheit de3 Directoriums.“ 

And der junge Mann ſtieß verächtlih mit dem 
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„Biſt Du der Träger einer mündlichen ode 
ſchriftlichen Botſchaft?“ 

„Ich ſoll auf die Fragen antworten, die vor 
Ihnen an mich gerichtet werden und einen Fetzer 
Papier gegen Geld austauſchen.“ 

„Gut, beginnen wir mit den Fragen: Wo fin! 
unjere Brüder in der Vendée?“ 

„Sie hatten die Waffen niedergelegt und erwar 
teten nur ein Wort von Ihnen, um fie wieder zı 
ergreifen.” 

„Mnd warum hatten fie die Waffen niederge 
legt?“ 

„Sie hatten dazu den Befehl von Sr. Majeltä 
Ludwig XVII. erhalten.“ 

„Man ſprach von einer eigenhändigen koniglicher 
Proclamation.“ 

„„pgier iſt die Abſchrift.“ 

Der Bauer gab dem Fragenden das Papier. 

Er öffnete und las: 

„Der Krieg kann dag Königthum nicht ander; 
denn verhaßt und drohend mahen. Die Monarchen 
die mit einer blutigen Hülfe in ihr Land zurüdfeh 
ren, können nicht geliebt fein: man muß deßhall 
auf die blutigen Mittel verzichten und der Mad) 
der öffentlihen Meinung vertrauen, die von felbf 
zu den rettenden Prinzipien zurüdfehrt, Gott un 
der König werden bald dag Loſungswort der Fran 
zofen fein; man muß die zerftreuten . Clemente Des 
Royalismus in ein großes Bündel fammeln, vi 
fämpfende Vendée ihrem unglüdligen Schidfal über 
laffen und einen friedlicheren und minder unzufam 
menhängenden Weg gehen laſſen. Die Royaliiter 
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Dann mandte er fih wieder nah dem Boten 
Cadoudals um und ſagte: 

„Was bat der, mweldher Dich fandte, auf diefe 
Proclamation geantwortet?” 

„Ungefähr das, mas Sie fo eben felbft geants 
worte. Er fagte mir, ich folle geben und feben, 
ob Sie entſchloſſen feien, trog allem, trog dem König 
jelbit ſtandhaft zu bleiben.“ 

„Bei Gott!” rief Morgan, 

„Wir find entſchloſſen,“ ſagte der Praͤſident. 

„In dieſem Falle,“ meinte der Bauer, „geht 
alles gut. Ich babE die Namen der neuen Anfüh⸗ 
rer und ihrer angenommenen Namen, und der Ge: 
neral empfiehlt Ihnen jo viel wie möglich, fih der 
angenommenen Namen in Ihren Correfpondenzen zu 
bedienen: dieje Borficht gebraucht au er, wenn er 
von Ihnen ſpricht.“ 

„Ihr habt die Liſte?“ fragte der Präſident. 

„Nein, ich konnte arretirt und die Liſte mir ab⸗ 
genommen werden: ich will ſie Ihnen dictiren.“ 

Der Präſident ſetzte ſich an den Tiſch, nahm eine 
Feder und ſchrieb, während der Bauer aus der Vendée 
folgende Namen dictirte. 

„Georges Cadoudal — Jehu oder Rundkopf; 
Joſeph Cadoudal — Judas Maccabäus; Lahaye 
St. Hilaire — David; Burban:Malabry — Brave 
la Mort; Poulpiquez — Royal Carnage; Bonfils 
— Briſe barriere; Dampherne — Piquevers; Dus 
hayla — La Eouronne; Duparc — Le Terrible; 
La Rohe — Mithrivates; Puyſage — Jean le 
Blond.” 


„Das find die Nachfolger des Charette, der 


LI) 
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„Könnt hr ſchreiben?“ fragte der Präfident. 

„Genug, um die drei oder vier fehlenden Worte 
auszufüllen.“ 

„Nun fo fhreibt hunderttauſend Franken.“ 

„Der Bretagner ſchrieb und bot dann dem Präs 
fiventen das Papier bin. - 
6 er die Empfangsbejcheinigung, wo ift das 

e de" 

„Bückt Euch, und nehmt den Sad auf, der zu 
Euren Füßenliegt, er enthält fechzigtaufend Franken.“ 

Dann wandte er fih an einen der Mönde und 
fragte: 

® Montbarb, wo find die andern vierzigtaufend 2" 

Der angerevete Mönch öffnete einen Armoire 
und nahm daraus einen minder umfangreihen Sad, 
als der, welhen Morgan gebracht, welcher indeß die 
ziemlih runde Summe von vierzigtaufend Franlen 
entbielt, heraus, 

„Damit ift die Summe vollzäblig gemacht,” ſagte 
der Mönch. 

„Degt, mein Freund,” fagte der Präfident, „eBt 
und legt Euch zur Ruhe; morgen müßt Ihr fort.“ 

„Man erwartet mich dort,” ſagte der Vendéer, 
„ih werke efjen und auf meinem Pferde fchlafen. 
Leben Sie wohl, der Himmel jhüge Sie!" 

Und er wollte nad) der Thüre geben, durd die 
er eingetreten war. 

„Wartet,“ jagte Morgan. 

Der Bote von Georges blieb ftehen. 

„Neuigkeit für Neuigfeit,“ machte Morgan, „jaget 
dem General Cadoudal, daß der General Bonaparte 
die egyptiſche Armee verlaffen, vorgeitern in Frejus 





105 


jeinen auf ein Stüdchen Papier; dann werfen mir 
fie in einen Hut, und der, deilen Name gezogen 
wird, gebt ſogleich.“ 

Die jungen Leute traten alle zu gleicher Zeit an 
den Tiſch, ſchrieben ihre Namen auf vieredige Ba 
piere, widelten fie zufammen und marfen fie in den 

ut. 

Der Jüngſte wurde gerufen, um das Werlzeug 
des Zufall zu werben. 

Er 309 eines der Kleinen Papierroͤllchen und gab 
es dem Präſidenten, der es entrollte. 

„Morgan,“ ſagte der Präſident. 

„Meine Inſtructionen?“ fragte der junge Mann. 
„Erinnern Sie ſich,“ ſagte der Präſident mit 
einer Feierlichkeit, der die Wölbungen des Kloſters 
etwas Erhabenes gaben, „daß Sie der Baron von 
St. Hermine ſind, daß Ihr Vater auf der Place de 
la Revolution guillotinirt wurde, und Ihr Bruder 
bei der Armee von Condé getödtet wurde. Adel 
verpflichtet, das. find Ihre Inſtructionen.“ 

„Und im Mebrigen?” fragte der junge Mann. 

„sm Webrigen verlafien wir ung auf Shren 
Royalismus und Ihre Loyalität.” 

„Dann, meine Freunde, erlauben Sie mir, mid 
jogleih von Ihnen zu verabjchieden; ich möchte vor 
Tagesanbruch auf dem Wege nach Paris ſein und 
ich habe vor meiner Abreiſe noch einen nothwendigen 
Beſuch zu machen.“ 

„Geh!“ ſagte der Präſident, indem er ſeine Arme 
gegen Morgan ausbreitete, „ich umarme Dich im 
Namen aller Brüder. Zu einem Andern würde ich 
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aber über die Ebene, vertiefte fih in einen W 
auf den er ftieß, erichien bald wieder auf der an’ 
Seite des Waldes, ſchlug dann die Landitraße 
Pont d'Ain ein, ritt beinahe eine halbe Meile 
auf berjelben fort und hielt nit früher .an, ala 
eimer Häufergruppe, die man heutzutage das Mai 
des-⸗Gardes nennt. 

Eines dieſer Häufer hatte als Symbol einen S 
palmenbüfchel, wodurch einer jener ländlichen $ 
pläße bezeichnet war, wo die Fußgänger ihren 3 
löſchen und wieder Kräfte fammeln, indem fie e 
Augenblid ausruhen, ehe fie die lange und anfl 
gende Reife des Lebens fortfegen. 

- Wie er es an dem Thore der Karthaufe gem 
hielt Morgan auch bier an, zog ein Piftol aus 
nem Holfter und bediente fi des Kolbens als H 
mer; nur ließ die Antwort auf die Aufforder 
des Reifenden länger auf fih warten, als an 
Karthauſe, da aller Wahrfcheinlichleit nad), die 
ven Leute, melde die bürftige Schente bewohr 
nicht conjpirirten. 

Endlich hörte man den Schritt des Stallfne 
welcher durch die Holzſchuhe verlangfamt wurde, 
Thüre ächzte und ber alte Mann, der zu öffner 
Begriffe war, wollte inſtinctmäßig, da er einen 
ter mit einem Piſtol in der ‚Hand ſah, wieder jchlie 

„Ih bin es, Pataut,“ fagte der junge Mi 
„fürchte Dich nicht. “ 

„Ah, wirklich,“ fagte der Bauer, „Sie fint 
Monfieur Charles; ab, nun habe ich feine Fı 
mehr; aber Sie wiffen, mwie der Pfarrer jagte, 
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„Du weißt, Pataut, man behauptet, die Straßen 
jeien nicht ficher.“ 

„Ach! ih glaub’ es wohl, daß fie nicht ficher 
find; mir fhwimmen in * [auter Räuberei, Herr 
Charles; hat man nicht erft in der legten Woche die 
Diligence von Genf nad Bourg angefallen und auss 
geplündert!” 

„Bah!“ machte Morgan, „und wen klagt man 
biefen Diebftahls an?“ 

D e8 ift ein Spaß; denken Sie ſich, ſie ſagen, 
es feien die Genoſſen Jeſu. Ich habe kein Wort 
davon geglaubt, wie Sie ſich wohl denken koͤnnen; 
wer ſind denn die Genoſſen Jeſu, als die zwölf 
Apoſtel?“ 

„Allerdings,“ ſagte Morgan mit ſeinem ewigen 
und heitern Lächeln, „ich kenne keine andern.“ 

„Gut,“ fuhr Pataut fort, „es fehlte nichts mehr, 
als daß man aud noch die nält Apoſtel beſchuldigt, 
ſie plündern die Diligencen! O, ich ſage Ihnen, 
Herr Charles, wir leben in einer Zeit, wo man nichts 
mehr reſpectirt.“ 

Und indem er den Kopf mit miſantropiſchem Un⸗ 
willen wenn nicht über das Leben, ſo doch über die 
enſhen jchüttelte, führte Pataut das Pferd in den 

tal 

Morgan jah einige Augenblide zu, wie ſich Pa⸗ 
taut in den Hof vertiefte und dann in der Duntfel: 
beit des Stalles verſchwand; darauf ging er an ber 
Hede bin, melde den Garten umzäunte, ftieg gegen 
ein großes dichtes Gehölz hinab, deſſen Wipfelfich in der 
Naht mit der Majeftät unbeweglicher Dinge erhoben 
und abzeichneten, indem fie eine veizende Heine Land: 
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nehmen des jungen Mannes eine Schüchternheit und 
ein Zögern zu bemerlen war, bie fonft jo gar nicht 
in feinem Charafter lagen, daß dieje Befürchtungen, 
wenn er welde hatte, offenbar nit ihm allein galten. 

Er erreichte den Saum des Waldes; wo er die⸗ 
jelbe Vorſicht beobachtete. 

Als er auf einen Grasplag gelommen ‚war, an 
deflen Ende das Kleine Schloß fi erhob, blieb er 
ſtehen und betrachtete die Facade des Hauſes. 

Ein einziges von den zwölf Fenſtern ber brei 
Stodwerle war erhellt, 

Es befand fih im eriten Stod an der Ede des. 
Haujes. 

Ein kleiner mit Zungfernreben überzogener Bals 
con, die an der Mauer hinaufrantten, ih um das 
eiferne Laubwerk ſchlangen, und in Gemwinden her 
abhingen, fprang unter biejem Seniter vor und hing 
über dem Garten. 

Bu beiden Seiten des Feniters, auf dem Balcone 
jelbit, ſchoſſen breitblättrige Bäume aus ihren Zöpfen 
empor und bildeten unter dem Karnieß eine grüne 
Laube. 

Eine mit Hülfe von Schnüren aufs und abzus 
ziehende Jalouſie bildete eine Scheidewand zwifchen 
dem Feniter und dem Balcon, eine Scheidewand, die 
nad Belieben verſchwand. 

Dur die Spalten der Yaloufie hatte Morgan 
das Licht gefehen. 

Die erite Bewegung bes jungen Mannes war, 
daß er gerabe über den Grasplag hinfchreiten wollte, 
diesmal aber hielt ihn noch die Furt, von der 
wir geſprochen, zurüd, 
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1] 
das Zimmer, während er mit dem andern die Schnüre 
der Jalouſie losneftelte, welche mit Geräuſch hinter 
ihnen berabfiel. 

Hinter der Jalouſie ſchloß ſich das Fenſter. 

Dann wurbe das Licht ausgeloͤſcht und die ganze 
Facade des Schloſſes Noires Fontaines befand fich 
im Duntel. 

Diefe Dunkelheit dauerte ungefähr feit einer 
Viertelftunde, als man das Rollen eines Magens 
auf dem Wege hörte, der von der Landitraße von 
Pont d'Ain nah dem Eingang des Schlofies führte. 

Dann verftunmte das Geräufh; der Wagen bielt 
offenbar vor dem Gitter.’ 


V. 


Die Familie Rolands. 


Der Wagen, welcher vor der Thüre hielt, war 
der, welcher Roland in Begleitung Sir Johns zu - 
jeiner Samilie zurüdbrachte. 

Man erwartete diefe Ankunft fo wenig; daß, wie 
wir gefagt, alle Lichter des Haufes ausgelöjcht, alle 
Senfter, felbit das Amelies, dunkel waren. 

Der Poftillon Hatfchte seit fünfhundert Schritten 
mit feiner Peitihe fo laut er konnte, aber biefer 
Lärm vermochte doch die Provinzbewohner nicht aus 
ihrem Schlaf zu rütteln. 

Nachdem der Wagen angehalten, öffnete Roland 
den Schlag, ſprang heraus, ohne den Fußtritt zr 
berühren, und hing fih an die Glode, 
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det: ah! wie Du Dich ſchlecht im Civil ausnimmit; 
Du kommſt aus Egypten, haft Du mir mit Silber 
eingelegte Piftolen und einen hübſchen frummen 
Säbel mitgebraht? Nein! gut, Du bift nit artig 
und id werde Dich auch mit mehr küſſen; aber 
nein, nein, geb’, habe keine Sorge, ich liebe Di 
doch!” 

Und der Knabe beveditb den großen Bruder mit 
Küffen, während er ihn mit Fragen überhäufte. 

Der Engländer, welcher im Wagen ſitzen geblie 
ben, betradhtete mit zum Schlage berausgelehntem 
Kopfe diefe Scene und lächelte. 

Mitten in dem Austauſch diefer brüberlichen 
Zärtlichleiten hörte man eine weibliche Stimme. 

Eine mütterlibe Stimme. 

„Wo ift mein Roland, mein vielgeliebter Sohn?” 
fragte Frau von Montrevet mit einer Stimme voll 
fo heftiger Freude, daß fie dem Echmerze nahe fam; 
„wo ift er? Zft e8 wahr, daß er zurüdgelommen? 
Iſt e3 wahr, daß er nicht gefangen ift? daß er nit 
todt? ift eg wirlich wahr, daß er lebt?” 

Bei diefer Stimme fehlüpfte der Knabe wie eine 
Schlange aus den Armen feines Bruders, ſank auf: 
recht auf den Grasboden und fprang, wie von einer 
Feder geſchnellt, auf feine Mutter zu. 

„Hierher, Mutter, hierher!” fagte dad Kind, 
* es ſeine halbausgekleidete Mutter zu Roland 

inzog. 

Bei dem Anblick ſeiner Mutter konnte ſich Roland 
nicht mehr halten; er fühlte, wie die Eisſcholle, die 
ſich in ſeiner Bruſt zu verhärten begann, zerborft 
und ſein Herz wie das eines andern ſchlage. 


7* 
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er nicht vorgeftellt fei, eine alles vermögende For: 
malität für den Engländer. 

Weberdies kam die, der er zu Hülfe eilen wollte, 
in diefem Augenblide auf ihn zu. 

Bei dem Geräufhe, das ihr Bruder an ihrer 
Thüre gemadt, war Amelie enblih auf dem Trep⸗ 
penabſatz erſchienen, aber ohne Zweifel war die Auf: 
regung, in bie fie die Nachricht von Rolands Ans 
funft verjeßt, zu groß geweſen, und nachdem‘ fie 
einige Stufen beinahe automatenhaft und fih mit 
aller Gewalt zufammennehmend hinabgeftiegen, hatte 
fie einen Seufzer ausgeftoßen; und wie eine Blume, 
die ſich fchließt, wie ein Zweig, der fich biegt, eine 
Schärpe, welche flattert, mar fie auf der Treppe zus 
ſammengeſunken, oder hatte ſich vielmehr niedergelegt. 

An diefem Augenblide hatte der Knabe gefchrieen. 

Aber bei dem Schrei des Knaben hatte Amelie 
wenn auch nicht die Kraft, fo doch den Willen wie- 
der gefunden, hatte fich erhoben und fagte ftotternd: 

„Schiveige doch, Edouard, fehweige, ind Himmels 
Namen! Da bin ich.” Ste Hammerte fich mit einer 
Hand“an die Rampe, und mit der andern auf ben 
Knaben geftügt, war fie auch die übrigen Stufen 
hinabgeftiegen. 

An der legten Treppe begegnete fie ihre Mutter 
und ihren Bruder; mit einer heftigen, beinahe ver: 
zweifelten Bewegung hatte fie fih an Rolands Hals 
geworfen und ausgerufen: 

- „Mein Bruder! mein Bruder!” 

Dann hatte Roland gefühlt, daß das junge Mäds 
hen ihm ungemöhnlih ſchwer am Halfe hing und 
indem er jagte: 
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Mutter zu fehen, ftieg raſch die Freitreppe binab, 
und auf der dritten Stufe fteben bleibend, nicht weil 
er ſich fürchtete, fondern auf gleicher Höhe mit dem 
zu bleiben, den er fragte, wandte er ib an Sir 
Sohn. 

„Ber find Sie, mein Herr? Was thur Sie 

hier ?” 
Mein Meiner Edouard,“ fagte Str John, „ic 
bin ein Freund Ihres Bruders und komme, Ihnen 
die mit Silber eingelegten Piftolen und dem verfpros 
chenen Damascener zu bringen.” 

„Wo find fie?” 

„Ach!“ fagte Sir John, „fie find in England 
und e8 braucht Zeit, fie kommen zu laſſen; aber hier 
ift Ihr Bruder, der für mich einitehen und Ahnen 
fagen wird, daß ih ein Mann von Wort bin.” 
„Ya, Edouard, ja,” fagte Roland, „wenn Mylord 

fie Die verfpricht, wirft Du fie auch bekommen.“ 

Dann wandte er fih an Frau von Montsevel. 
und feine Schweſter: 

„Entfhuldigen Sie mi, meine Muttter, ent- 
ſchuldige mid, Amelie, oder vielmehr entichulbigt 
mid wie Ihr önnt bei Mylord, Ihr habt foeben 
einen abſcheulich Undankbaren aus mir gemadt.” 

Dann nahm er Eir John an der Hand und fagte: 

„Meine Mutter, Mylord fand Gelegenheit, am 
erften Tage, da er mich ſah, das erſte Mal, da wir 
ung begegneten, mir einen außerorbentlichen Dienft 
zu erweiſen; ich weiß, daß Ihr dergleichen nicht vers 
geßt; ich hoffe deßhalb, daß Ahr Euch ftets daran 
erinnert, daß Sir John einer Eurer beiten Freunde 
ift; er wird uns ben Beweis davon geben, indem er 
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als er fühlte, daß fie eistalt war und zitterte, ftatt 
fie an feine Lippen zu führen: „Roland, Ihre Schwe- 
fter ift ernftlih unmwohl, wir wollen ung daher heute 
nur mit ihrer Geſundheit bejchäftigen; ich bin ein 
wenig Arzt und wenn fie die Gunſt, die ſie mir ſo 
eben zu Theil werden laſſen wollte, in die verwan⸗ 
deln will, daß ich ihr den Puls fühle, ſo werde ich 
ihr eben ſo dankbar ſein.“ 

Aber wie wenn ſie fürchtete, daß man die Ur⸗ 
ſache ihres Unwohlſeins errathe, zog Amelie raſch 
ihre Hand zurüd und ſagte: 

„Rein, nein, Mylord täufchen jich, die Freude 
macht nicht frant, und die Freude allein, meinen 
Bruder twieberzufehen, bat dieje momentane Unpaͤß⸗ 
lichkeit herbeigeführt, die bereit$ wieder verſchwun⸗ 
den iſt.“ 

Dann wandte fie fihb an Frau von Montrevel 
und fagte mit. rafhem, beinahe fieberhaftem Accente: . 

„Meine Mutter, wir vergeflen, daß dieſe Herren 
von einer langen Reife fommen, daß fie wahrjcein: 
lich feit Lyon nichts mehr zu fi genommen und 
daß, wenn Roland noch immer den guten Appetit 
bat, den wir an ihm kennen, er es mir nicht ver: 
denken wird, wenn Sie ihm und Mylord die Hon- 
neurs des Haujes machen lafien, während ich mic 
mit den jehr unpoetifchen,,. aber jehr von ihm ges 
Ihägten Detaild der Haushaltung beſchäftige.“ 

Und indem ſie in der That ihre Mutter die Hon⸗ 
neurs des Hauſes machen ließ, kehrte Amelie in das 
Haus zurück, um die Kammerfrauen und den Be: 
dienten zu weden, während fie in dem Herzen Sir 
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Morgan benügte fein Privilegium: er ſchützt 
ven Bruder aus Freundſchaft. 


VI. 
Das Schloß Noires Fontaines 


Das Schloß Noires Fontaines, in das wi 
fo eben zwei der Hauptperfonen dieſer Gejchichte be 
gleitet, lag auf einem der reizenditen Punkte be: 
Thales, in weldhem ſich die Stadt Bourg erhebt. 

Sein fünf bis ſechs Morgen großer, mit hundert 
jährigen Bäumen bepflanzter Part war auf dre 
Seiten von Sandfteinmauern, die an der Vorber 
jeite fih in der ganzen Breite in ein jhönes Schmied: 
eifengitter im Styl der Zeit Ludwig XV. öffnete 
auf der vierten durch die kleine Reyfjouffe, ein r 
zendes Flüßchen, abgejhloffen, das in Journa 
entipringt, das heißt am Fuß der eriten Abfäge ! 
Sura und das, von Süden nah Norden einen fa 
merkbaren Lauf nehmend, ſich bei der Brüde 
Fleurville gegenüber von Pont de Baur, der Vi 
jtadt Jouberts, der einen Monat vor der Zei 
der wir uns befinden, - in der unglüdlihen Sch 
bei Novi getödtet worden mar, in die Saone | 

Senjeit der Reyſſouſſe und an ihren Ufern 
ten fih zur Rechten des Schlofjes Noires Fon 
die Dörfer Montagnat und Saint-Juft aus, 
von dem Dorfe Ceyferiat beherrſcht wurden. 

Hinter dem letztern Fleden zeichneten f 
anmutbigen Umriffe der Hügel des Jura af 
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Sabre; im Alter, mo man die Kinder in3 College 
fhidt, war ich Herr eines Vermögens von mehr als 
einer Million Renten; aber ih war allein in diefer 
Melt, ohne irgend Jemand, den ich liebte, ohne Je⸗ 
mand, der mich liebte; die jüßen Freuden der Far 
milie find mir durhaus unbekannt. Vom zwölften 
bis zum achtzehnten Jahre ftudirte ih auf der Uni: 
verfität zu Cambridge; mein ſchweigſamer, , wielleicht 
etwas hochmüthiger Charakter ifolirte mich unter 
meinen jungen Kameraden. Mit achtzehn Jahren 
reiste ih. Durhmandern Sie ala mohlausgerüfteter 
Reifender die Welt unter dem Schuge Ihrer Fahne, 
das heißt unter dem Schuge des Vaterlandes, haben 
Sie alle Tage die Aufregungen des Kampfes und 
den Stolz des Gieges, jo glauben Sie nicht, 
welch’ traurige Sache es ift, die Städte, die Provin- 
zen, die Staaten, die Königreiche zu durchziehen, um. 
ganz einfach eine Kirche hier, ein Schloß dort zu be: 
ſuchen; das Bett um vier Uhr Morgens auf den 
unerbittlihen Ruf des Führers zu verlafien, um. von 
dem Gipfel des Rigi oder des Aetna den Sonnen 
aufgang zu ſehen; mie ein bereit todtes Phantom 
unter diefen lebendigen Schatten umher zu mandern, 
welche man Menſchen nennt; nicht zu miflen, wo 
bleiben; feinen Boden zu haben, wo man Wurzel 
faffen, feinen Arm, auf den man fihftügen, fein Herz, 
in da8 man das feine ausftrömen könnte! Nun, 
geftern Abend, mein lieber Roland, plöglich, in einem 
Augenblid, in einer Secunde hatte fich dieſe Leere 
meines Lebens ausgefüllt; ich lebte in Ihnen; die 
Zreuben, die ich fuchte, fah ich Sie genießen; dieſe 
Familie, die ich nicht kenne, fah ich blühend fih um 
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blumenreichen Ufern, diefe bläulihen Fernen geben, 
aus denen hübjhe Dörfer mit ihren ſummenden 
Slodenthbürmen wie Stordhenheerven hervorſchim⸗ 
mern; Ihre Bulsadergefhmulft, Roland, den Tod in 
drei Jahren, in zwei Jahren, in einem Jahre, in 
jeh3 Monaten; aber ſechs Monate Khres reichen, 
bewegten, füßen, abwechslungsvollen, ruhmreichen 
Lebens! und ich will mich als einen glüdlihen Men: 
ſchen betrachten.“ 

Roland lachte laut auf; es war jenes nervöſe 
Lachen, das ihm eigenthümlich. 

„Ah!“ ſagte er, „da haben wir den Touriſten, 
den oberflächlichen Reiſenden, den ewigen Juden der 
Civiliſation, der ſich nirgends aufhaltend, nichts wür⸗ 
digen lernt, ſich in nichts vertieft, alles nach dem 
Gefühle beurtheilt, das er dabei hat, und ohne die 
Hütten zu öffnen, in denen die Narren eingeſchloſſen 
find, welche man Menſchen nennt, jagt: „Hinter die 
jer Mauer ift man glüdlih.” Nun, mein Lieber, 
Sie ſehen doch diefen reizenden Fluß, nicht wahr? 
diefe Schönen blumendurchwirkten Raſenteppiche, diefe 
hübſchen Dörfer? es ift das Bild des Friedens, der 
Unfhuld, der Brüderlichkeit; es ift das Jahrhundert 
des Saturnus, das goldene Zeitalter, Eden, das 
Paradies. Nun, und all diefes ift von Menjchen 
bevöltert, welche fi ermürgen; die Jungeln von Cal: 
eutta, die Schilfmoore von Bengalen find nidht mit 
wilveren Tigern und graufameren Banthern bevölfert, 
als diefe hübſchen Dörfer, als diefe friſchen Raſen, 
als die Ufer diefes reizenden Fluſſes. Nach den 
Reichenfeierlichkeiten für den guten, den großen, den 
unfterbliben Darat, den man, Gott jei Dank! zulegt 
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Herz zu ſchlagen aufgehört — auf deren, Leichnam 
‚der mit Blei ausgegojjene Prügel dumpf und matt 
ertönt, das Fleiſch zerquetihend und die Sinochen zer: 
malmenb, und Frauen, welde behaglid und vergnügt 
diejer Mepelei zujeben und die in die Hände klatſchen⸗ 
den Kinder über die Köpfe erhebend; Greije, welche 
an nichts anderes hätten denken jollen, als wie fie 
chriſtlich ſterben wollten, und jtatt deſſen durch ihr 
Geſchrei und ihre Aufbegerei den verzweiflungsvollen 
Tod der Unglüdlihen erihweren helfen, und inmitten 
diejer Greije einen Kleinen äußerit coquetten, wohl 
gepuderten Siebziger, der von jeinem Spigenjabot 
das kleinſte Stäubchen megitöbert,. jeinen ſpaniſchen 
Tabak aus einer goldenen Doſe mit einer Namens⸗ 
chiffer in Diamanten ſchnupft, ſeine Ambrapaftillen 
aus einer Sevrebonbonniere nimmt, die ihm Mas: 
dame Dubarry geſchenkt, deren Porträt die Bons 
bonniere jhmüdt, — diejer Siebenziger — betrachten 
Sie das Bild, mein Lieber, ftampfte mit jeinen 
Heinen Schuben auf den Leihnamen herum, bie 
. gleihjfam nur noch eine Matraze von Menfcenfleiich 
bilden, und ermübdet feinen dur das Alter ge: 
Ihwächten Arm, indem er mit einem ſpaniſchen Rohr 
mit wergolvetem Knopf auf diejenigen der Leichname 
Ichlägt, die ihm noch nicht todt genug erjheinen und 
der Stampfe entgangen find. Puh! mein Lieber! 
Ich ſah Montebello, ich ſah Arcole, ich ſah Rivoli, 
ih ſah die Pyramiden, ich glaubte nichts Schred- 
liheres mehr ſehen zu können. Nun, die einfache 
Erzählung meiner Mutter, gelten, al3 Sie nad 
Ihrem Zimmer gegangen waren, hat meine Haare 
zu Berge ſtehen mahen! Wahrhaftig! das erklärt 
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Name, der den wahren Namen zu verit: 
wie eine Maske das Gefiht, — dieſer & 
einigte alle Eigenichaften eines Romanbelt 
alle Talente*), wie Yhre Engländer jagen, 
dem Borwande, daß fie ehedem Normanne 
fih von Zeit zu Zeit erlauben, unſre S 
einem malerifhen Augdrude zu bereichern, 
Wort, deren bettelarme Familie bei unferr 
um Almojen bat, welde ſich aber hüteten, 

zu geben. Der genannte Laurent war nä 
bis zum Seal, er gehörte zu einer % 
zweiundfiebenzig Genoſſen Jehu, welche m 
im Yſſengeaux abgeurtheilt hat; ſiebenzigen 
geſprochen, er und einer ſeiner Genoſſen 

Tode verurtheilt; man ſprach die Unſch 
noch während der Sitzung von der Anklag 
behielt Laurent und ſeine Genoſſen für die 
zurück. Aber halt! Laurent hatte einen 

Kopf, als daß dieſer Kopf unter dem gemı 
eines Henkers füllen follte; die Richter, 

verurtheilt hatten, die Neugierigen, welch 
gerichtet zu jehen erwarteten, hatten jener 
lihen Empfehblungsbrief der Schön 
Montaigne jagt, vergeflen; der, Kerlerm 
Yilengeaur hatte ein weiblihes Weſen bei 
Tochter, jeine Schwefter, feine Nichte; bie 
denn es ift eine Gefchichte, die ich Ihne 
nicht ein Roman, die Gefchichte ift darübe 
Klaren, nur joviel ift gewiß, daß die Fraı 


‘ 


*) Accomplisseinents — engl. accompli 
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Pferdes nach der Stadt gewandt, und fich ihr jedes- 
mal mehr genäbert; ein Gedanke durchfuhr ihn bei 
diefem dritten Male: nämlich feine Geliebte ſei feſt⸗ 
genommen und mülle ftatt feiner büßen; er war bis 
zu den erſten Häufern gelommen, er ſpornt ˖ jein 
Pferd, kehrt in die Stadt zurüd, reitet mit entblößs 
tem Gefichte mitten durch die Leute, die ihn beim 
Namen nennen, ganz erjtaunt, ihn frei und zu Pferde 
zu ſehen, während fie ihn gefnebelt auf einem Kar: 
ten erwartet hatten, über den Nichtplag, wo ber. 
Henter erfährt, daß einer jeiner armen Sünder ver: 
Ihwunden fei, gewahrt feine DBefreierin, die mit 
großer Mühe fih durch die Menge drängt, nicht um 
die Hinrichtung zu fehen, fondern um zu ihm zu 
eilen; bei ihrem Anblid hält er fein Pferd an, ſprengt 
dann auf fie zu, wirft drei bis vier Maulaffen um, 
indem er fie mit der Bruſt feines Bayard zu Boden 
ftürzt, gelangt endlich bis zu ihr, hebt fie auf den 
Sattelbogen, tößt einen Freudenschrei aus und ver« 
jhwindet, indem er feinen Hut ſchwingt, wie Herr 
von Condé in der Schlacht von Lens ; und das Volt 
Hafcht Beifall und die Frauen finden die Handlung 
beroiih und verlieben fih in den Helden.” 

Roland hielt inne, als er jah, daß Sir John auf 
al’ dies ſchwieg, und jah ihn fragend an. 

„Fahren Sie nur fort,” antwortete der Englän- 
der, „und da id überzeugt bin, daß Sie all’ dies 
nur jagen, um auf einen Punkt zu fommen, den Sie 
noch in petto haben, fo warte ich.” 

„But,” verjegte Roland lahend, „Sie haben 
Recht, mein Liebjter, und Sie fennen mi, auf 
Ehre, wie wenn wir Freunde aus dem College wären. 
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von Barjols nicht getödtet, hätte ich mögen fein 
Freund jein. Freilich konnte ich nur dadurch erfahs 
ren, wie tapfer er jei, daß ich ihn tödtete. Sprechen 
wir jedoch von andern Dingen. Dieſes Tuell ge 
bört zu meinen fatalen Erinnerungen. Weßhalb war 
ih denn herauf gefommen? Sicher niht um Ihnen 
von den Genofjen Jehus zu erzählen oder von den 
Helventhaten des Herrn Laurent... Ach! ja, id 
wollte mid mit Ihnen darüber verftändigen, was 
Sie nun anzufangen beabfihhtigen. ch werde alles 
Möglihe thbun, un Sie zu amufiren, mein lieber 
Gaſt; aber ich habe zweierlei gegen mih, mein - 
Land, das nicht amufant iſt, und Ihre Nation, die 
nicht leicht zu amufiren ift.“ 

„Ich babe Ihnen bereit? gejagt, Roland,“ ver: 
jeßte Lord Tanlay, indem er dem jungen Manne bie 
Hand gab, „daß ih das Schloß Noires : Fontaines 
für ein Paradies halte.“ 

„Wohl. Uber in der Befürdtung, daß Sie Ahr 
Paradies bald monoton finden möchten, werde id) 
mein Möglihites thun, Sie zu zerftreuen. Sind 
Sie ein Freund der Archäologie, Weftminfter, Can: 
terbury? Wir haben die Kirche von Brou, ein 
Wunderwerk, gemeifelte Spigen von Meifter Colum- 
ban; es eriftägt eine Legende darüber; ich werde fie 
Shnen erzählen, wenn Sie mal Abends nidt ein: 
ihlafen können. Sie werden die Gräber Marga: 
rethens von Bourbon, Philipps des Schönen und 
Margaretbens von Defterreih ſehen; wir werden 
Ihnen das große Räthſel ihrer Devife zu löfen ge: 
ben: Fortuna, infortuna, forti una, das ich durd) die 
lateinifhe Weberfegung: Fortuna, infortuna forti 








190 


„ih war nie fo heiter ala diefen Morgen, Sie ha— 
ben den Spleen, Mylord, Sie jehen alles ſchwarz.“ 

„Einſt werde ich wirklich Ihr Freund fein,“ ant- 
wortete Sir John ernit, „dann werden Eie mir 
Ihre vertraulichen Geftändniffe machen, und ich werde 
einen Theil Ihres Kummer tragen.” 

„Um die Hälfte meiner Pulsadergeſchwulſt ... 
Haben Sie Hunger, Mylord?” 

„Weßhalb richten Sie diefe Frage an mi?“ 

„Beil ih auf der Treppe die Schritte Edouards 
böre, der Ihnen fagen will, daß das Frühftüd jer- 
pirt iſt.“ 

Wirklih hatte. Roland kaum das legte Wort 
ausgefproden, als die Thüre fich öffnete und der 
Knabe jagte: 

„Großer Bruder Roland, Mutter und Schwefter 
Amelie erwarten Mylord und Dih zum Frübftüd.” 

Und fih an die rechte Hand des Engländer 
bängend, betradıtete er aufmerkſam das erfte Glied 
des Daumen?, des Zeige und Ringfingers. 

„Wonach fuhen Sie, mein junger Freund?” 
fragte Sir Sohn. 

„Ich fehe, ob Sie Tinte am den Fingern 
haben.“ 

„And wenn ih Tinte an den Fingern hätte, 
was würde das bedeuten?“ 

„Daß Sie nach England wegen meiner Piſtolen 
und meines Säbels geſchrieben.“ 

„Nein, ich habe nicht geſchrieben,“ ſagte Sir 
John, „aber ich werde noch heute ſchreiben.“ 

„Du hörſt, großer Bruder Roland, ich werde ir 
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Menſchen, Volt gegen Volk; ich begreife den tödt⸗ 
lichen Zorn der Sieger, ich begreife die blutige Reaction 
der Befiegten; ich begreife die politiihen Vulkane, 
welche in den Gingeweiden bes Erdballs grollen, die 
Erde erjhüttern, die Throne umftürzen, die Monars 
hieen über den Haufen werfen und Köpfe und Kro⸗ 
nen auf die Schaffote jchleudern; aber was ich nicht 
begreife, ift die Verjtümmelung des Granits, bie 
Bogelfreierflärung der Denkmäler, die Zeritörung 
leblojer Dinge, die weder denen gehören, welde fie 
zerftören, noch der Zeit, die fie zeritört; das heißt 
die-Einftampfung der riejenhaften Bibliothek, in der 
der Alterthumsforſcher die archäologiſche Geſchichte 
eines Landes liest. O die Vandalen und Barbaren, 
ja mehr als dies, die Dummtlöpfe, die fih an Stei- 
nen für die Verbrechen Borgias und die Ausſchwei— 
fungen Ludwig XV. rächen. Wie gut fannten jene 
Pharaonen, Memnon, Cheops’ und Oſymandias', welche 
ihre Pyramiden nicht aug Guipurelaubwerk und Chors 
bühnen von Spigen bauten, fondern aus Granitblöden 
von fünfzig Fuß Länge, — wie gut kannten fie den 
Menſchen al3 den verkehrteften, zerſtörungsſüchtigſten, 
bösartigften Menſchen; fie lachten wohl berzlih aus 
der Tiefe ihrer Gräber heraus, als fie die Zeit mit 
ihrer Senfe daran arbeiten und die Paſchas ihre 
Nägel daran krumm biegen ſahen. Bauen wir deß— 
balb Pyramiden, mein lieber Lord, e3 iſt in archi⸗ 
tektoniſcher Hinficht nicht ſchwer, in künſtleriſcher 
Hinfiht nicht ſchön, aber es ift folid, und geftattet 
einem General nad viertaufend Jahren zu jagen: 
‚Soldaten, von ber Höhe diefer Denkmäler ſchauen 
vierzig Jahrhunderte auf euch herab!“ Wahrhaftig, 
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aß; und Sie kennen den brüderlichen Refrain: ‚Ah! 
ca ira, gaira, ca ira, les aristocrat' & la lanterne!‘ 
Nah dem Sturze Robespierres öffneten fie ihr Ges 
ſchäft wieder; aber feit dem 18. Fructidor herrſchte 


in Frankreich der Befehl, mager zu werden, ſelbſt 


für das Geflügel. Thut nichts, kommen Sie nur, 
in Grmangelung von Poularden werde ih Ahnen 
etwas Anderes zeigen, zum Beifpiel den Plag, wo 
man diejenigen binrichtete, die welche aßen. Außer 
dem haben, feit ich nit mehr in die Stadt Tam, 
unfere Straßen ihre Namen verändert; ich kenne 
noch immer die Säde, aber ich Tenne die Namen 
nit mehr.” 

„Wie?“ fragte Sir John, „Sie find alſo fein 
Republitaner ?” 

„Ich, fein Republilaner, gehen Sie! ich halte mich 
im Gegentheile für einen ausgezeichneten Republifaner, 
und id bin im Stande mir wie Mucius Scävola die 
Hand verbrennen zu lafjen, oder mic in einen Schlund 
zu ftürzen, wie Curtius, um die Republik zu retten; 
aber ich habe das Unglüd, ſehr klar zu fehen: das 
Lächerliche padt mich unwilllürlic in die Seiten und 
fhüttelt nich, daß ich vor Lachen beriten möchte, 
Ich laſſe gerne die Conftitution von 1791 gelten: 
als jedoch der arme Herault de Sechelles an den 
* Director der Nationalbibliothet ſchrieb, er jolle ihm 
die Gejehe des Minos ſchicken, um eine Conftitution 
nah dem Mufter der von Creta zu machen, fand ich, 
daß dies ein wenig meit fein Mufter holen heiße 
und daß wir uns mit dem des Lykurg begnügen 
fönnten. Sch fand, daß Janvier, Fevrier und Mars 
jo mythologiſch fie auch waren, fi} mit Nivose, Plu 





198 


überall qut fieht, wirklich gelöst. Wenn man mir 
. jemals den Kopf abjchneidet, was in unjeren Zeiten 
nicht3 außerordentliches wäre, jo würde id nur Eines 
bedauern: ſchlechter placirt zu fein und weniger gut 
zu ſehen, als die Andern. Wir mollen jegt diefen 
Heinen Abſatz binauffteigen; jo, nun fteben wir auf 
ber Place des Lices (Zurniere).” Unjere Revolutions- 
männer baben ihm den Namen gelaflen,, weil fie 
aller Wahrfcheinlichkeit nad nicht wiffen, was das 
heißen will; ich meiß es ebenjo wenig, als fie, aber 
ib glaube mich zu entfinnen, daß ein Sire d'Eſtavayer 
ih meiß nicht welchen vlämifchen Grafen herausge- 
fordert und daß der Kampf auf diefem Plage ſtatt⸗ 
fand. Das Gefängniß nun, mein lieber Lord, wird 
Ahnen eine Idee von dem menſchlichen Wechjel geben. 
Gil Blas bat nicht öfter feinen Stand verändert, 
als diefer Bau feine Beitimmung. Bor der Ankunft 
Cäſars war es ein galliiher Tempel; Cäfar machte 
eine römifche Feltung daraus; ein unbekannter Archi⸗ 
tect verwandelte es in einen militäriihen Bau des 
Mittelalters; die Herren von Baye machten wieder 
nah Cäſars Beifpiel eine Veſte daraus. Die Für: 
ften von Savoyen hatten hier ine Refidenz; bier. 
wohnte die Muhme Karl V., als fie die Kirche von 
Brou beſuchte, die. vollendet zu ſehen ihr nicht mehr 
vergönnt tar. Endlich nad dem Tractat von Lyon, 
als die Brefie wieder an Frankreich kam, machte 
man zugleih ein Gefängniß und einen Auftizpalaft 
daraus. Grwarten Sie mid bier, Mylord, wenn 
Sie nit Luſt haben, Pas Yechzen ber Gitter und 
dad Knarren der Niegel zu hören. Jh muß in 
einem gewiſſen Gefängniß einen Beſuch abftatten.” 
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und meine Schweſter, Frau und Fräulein von 
Montrevel, geworfen.” 

„Ah!“ rief der Wächter, „wie, find Sie eg, 
Herr Louis? AG, ja, Sie hatten Recht, ala Sie 
fagten, daß ih Sie nicht kenne! Willen Sie, daß 
Sie ein recht hübſcher Zunge geworden find.” 

„Finden Sie, Courtois? Nun, ic bezahle Sie 
in gleiher Münze, Ihre Tochter, Charlotte, ift mei⸗ 
ner Treu ein hübjhes Mädchen; Charlotte ift die 
Kammerfrau meiner Schweiter, Mylord.” 

„And fie ift darüber ſehr glüdlih , fie befindet 
fih dort befjer, ala bier. Herr Roland, ift es wahr, 
daß Sie Adjutant des Generals Bonaparte find?” 

„Leider, Courtois, habe ih dieſe Ehre. Du 
würbeft es lieber ſehen, wenn ich Adjutant des Herrn 
Grafen von Artois oder de3 Herrn Herzogs von _ 
Angoul&me wäre.” 

„Aber ſchweigen Sie do, Herr Louis.” 

Dann näherte er fih dem Ohre des jungen 
Mannes und fagte: 

„Iſt es wirklih wahr?“ 

„Das, Vater Courtois?” 

„Daß der General Bonaparte geftern durch 
yon kam?” 

„Es ſcheint etwas MWahres an diefer Neuigkeit 
zu ſein; denn ich höre ſie ſchon zum zweiten Male 
wiederholen. Ach, ich begreife jetzt die guten Leute, 
die mich ſo neugierig betrachteten und Fragen an 
mich richten zu wollen ſchienen; ſie wuͤnſchen zu 
wiſſen, was fie bezüglich dieſer Ankunft des Gene: 
rals Bonaparte glauben follen.“ 
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elften Einfälle Timond und den Geiſt di 
seite 

Der Gefangenwärter durchſchritt den ganzen Ho 
der vom Juſtizpalaſte durch eine Mauer vo 
fünfzehn Fuß Höhe getrennt iſt, welche gegen bi 
Mitte um einige Fuß im rechten Winkel zurüdtrit 
und in deren vordern Theil man eine Thüre von maſſ 
vem Eichenholz angebracht, damit die Gefangenen bie 
durch gehen könnten, ohne daß fie die Straße 3 
pafliren braudten. Der Gefangenmwärter, jagte 
wir, durchſchritt den ganzen Hof und betrat in de 
Iinten Ede des Hofes eine Wendeltreppe, welche na« 
dem Innern des Gefängnifjes führte, 

Menn wir diefe Detaild bejchreiben, jo gefiel 
e3, weil wir fpäter auf dieje Localitäten zurückkon 
men werden, und wir dem zufolge wünjhen müſſer 
daß fie, wenn wir an jenem Punkte unſerer Erzählur 
angelangt find, dem Leſer nicht ganz fremd ſeien. 

Die Treppe führte zuerft in das Vorzimp 
des Gefängnifjes, das beißt, in das Zimmer 
Präfivialmahe; von dieſem Zimmer ſtieg man d 
über zehn Stufen in einen erſten Hof, der von 
der Gefangenen durh eine Mauer in der Art 
die früher bejchriebene, nur mit drei Thüre 
trennt war; am Ende diejes Hofes führte ein 
in das Zimmer des Gefangenmwärters, von w 
aus ein zweiter Gang ebenen Fußes in Gefä 
führte, welche malerifch Käfige genannt wur’ 

Der Gefängnißmwärter blieb vor dem eritı 
Käfige Stehen und fagte, an die Thüre po 

„Hier hatte ih Ihre Frau Mutter und 
Schweſter eingefperrt, damit, menn bie 
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ihres Sohnes und ihres Gatten dargebracht, von 
denen der Eine das feine in Italien, der Andere in 
Deutfhland vergoß; fie täuſchte fih. Das Vater: 
land, wie es fcheint, forderte auch noch die Thränen 
ihrer Tochter; diesmal fand fie, daß es zuviel fe, 
namentlich fobald dieſe Thränen für den Citoyen 
Marat floßen. Die Folge davon war, daß noch am’ 
Abend des Feites mitten in dem Enthufiasmug, 
welchen dieſes Feſt hervorgerufen, meine Mutter in 
Ankllageftand verſetzt wurde. Zum Glüde ftand 
Bourg in Beziehung auf Rafchheit des Verfahrens 
nit auf der Höhe von Paris. Ein Freund, den 
wir auf der Gerichtsfanzlei hatten, wußte die Sade 
hinaugzuziehen, und eines Tages erfuhr man plößs 
ih zu gleicher Zeit den Sturz und Tod Robespierres, 
Das unterbradh vielerlei, unter anderem die Guillos 
tinaden; unfer Freund auf ber Gerichtäfanzlei machte 
dem Tribunal begreiflih, daß der Wind, der von 
Paris wehe, ein gnädiger fei; man wartete acht Tage, 
man wartete vierzehn Tage, am fünfzehnten kündigte 
man meiner Mutter an, daß fie frei fei; wenn fos 
mit, mein Lieber, — und das führt zu den tiefften 
philoſophiſchen Reflerionen — wenn fomit Fräulein 
Thereje Cabarus nicht von Spanien nad Frankreich 
gelommen, wenn fie nicht den Barlamentsrath Herrn 
Fontenay geheirathet, wenn fie nicht feltgenommen 
worden und vor den Proconful Tallien geführt wor: 
den, den Sohn des Haushofmeiſters de3 Marquis 
von Bercy, Erſchreiber des Procurators, Erdruderei: 
faktor, Grerpeditionscommis, Erſekretär des Ge: 
meinderath3 von Baris, für den Augenblid mit einer 
Miffion in Borbeanr hennftrant. wenn der Expro⸗ 
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einen Gefangenwärter gewejen märe, namentlich 
wenn dieſer eine ganz entgegengejegte Anficht mit 
der Regierung bat, der er dient. 


Als fie das Gefängniß verließen, fanden Roland - 


und Sir Sohn die Place des Lices voll von Leuten, 
welche - die Rückkehr des Generald Bonaparte nad 
Frankreich erfahren hatten und „Es lebe Bonaparte!” 
aus vollem Halfe fchrieen, die Einen, weil fie wirt: 
lich Bewunderer des Siegers von Arcole, Rivoli und 
bei den Pyramiden waren, die Andern, weil man 
ihnen wie dem Vater Courtois gejagt hatte: diejer 
Sieger habe nur im Intereſſe Ludwig XVIIL gefiegt. 

Diesmal jhlugen Roland und Sir John, da fie 
Alles gejehen, was die Stadt Bourg Intereflantes 
bot, den Weg nah dem Schloſſe Noires Fontaine 
ein, wo fie antamen, ohne daß fie jonft Etwas aufs 
gehalten. 

Frau von Montrevel und Amelie waren ausge: 
gangen. Roland jegte Sir John in einen Fauteuil, 
indem er ihn bat, fünf Minuten zu ‚warten. 

Nah Berfluß von fünf Minuten fam er zurüd, 
indem er in der Hand eine Art Brofehüre, aufgrauem 
Papier und ziemlich ſchlecht gedrudt, hielt. 


„Mein lieber Gaft,” jagte er, „Sie ſchienen mir- 


einige Zweifel an der Wahrheit des Feſtes zu hegen, 
von dem ich Ahnen foeben erzählte, und das meiner 
Mutter und Schweiter beinahe dag Leben gefoitet; 
ih bringe Ihnen das Programm; leſen Sie dies; 
ih will indeſſen ſehen, was man mit meinen Hunden 
gemacht, denn ich nehme an,. daß Sie mir den Fiſch⸗ 
tag ſchenken und dab wir fogleih zur Jagd über: 
geben.” | 
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einen Gefangenmärter gewejen wäre, nantentlich 
wenn dieſer eine ganz entgegengejegte Anfiht mit 
der Regierung hat, der er dient. 

AS fie das Gefängniß verließen, fanden Roland - 
und Sir John die Place des Lices voll von Leuten, 
welche - die Rückkehr des Generals Bonaparte nad 
Frankreich erfahren hatten und „Es lebe Bonaparte!” 
aus vollem Halſe jchrieen, die Einen, weil fie wirt 
lich Bewunderer de3 Sieger8 von Arcole, Rivoli und 
bei den Pyramiden waren, die Andern, weil man 
ihnen wie dem Vater Courtois gejagt hatte: dieſer 
Sieger habe nur im Intereſſe Ludwig XVIIL gefiegt. 

Diesmal ſchlugen Roland und Sir John, da fie 
Alles gefehen, was die Stadt Bourg Intereſſantes 
bot, den Weg nad dem Schloſſe Noires Fontaines 
ein, wo ſie ankamen, ohne daß ſie ſonſt Etwas auf⸗ 
gehalten. 

Frau von Montrevel und Amelie waren ausge⸗ 
gangen. Roland ſetzte Sir John in einen Fauteuil, 
indem er ihn bat, fünf Minuten zu warten. 

Nach Verfluß von fünf Minuten kam er zurück, 
indem er in der Hand eine Art Broſchüre, auf grauem 
Papier und ziemlich ſchlecht gedruckt, hielt. 

„Mein lieber Gaſt,“ ſagte er, „Sie ſchienen mir 
einige Zweifel an der Wahrheit des Feſtes zu hegen, 
von dem ich Ihnen ſoeben erzählte, und das meiner 
Mutter und Schweſter beinahe das Leben gekoſtet; 
ih bringe Ihnen das Programm; lefen Sie dies; 
ih will indeflen jeben, was man mit meinen Hunden 
gemacht, denn ich nehme an, daß Sie mir den Fiſch⸗ 
tag ſchenken und daß wir ſogleich zur Jagd über: 
geben.” , 
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feinem Uebermaße war, und erinnerte fi des melan- 

holiihen Worts der armen Prinzeſſin von Yamballe, 

welche mit der Hand über den ihren ſtrich und jagte: 
„Er wird dem Henter nicht viel Mühe machen!“ 

Die Gedanken, welche fih im Geilte Sir Johns 
folgten, verliehen jeiner Phyfiognomie einen fo vers 
ſchiedenen Ausdruck von dem, den ſie gewöhnlich 
hatte, daß Frau von Montrevel anwillturlich ihn 
fragen mußte, was er habe. 

Sir John erzaͤblte darauf Frau von Montrevel 
ſeinen Beſuch im Gefängniſſe und die fromme Pil⸗ 
gerfahrt Rolands nach dem Kerker, der ſeine Mutter 
und Schweſter in ſeinen vier Mauern geſehen. | 

Als Sir John feinen Bericht ſchloß, ließ ſich 
eine Sagdfanfare hören, melde das Bien -aller 
blies, und Roland trat mit dem Horn am Munde 
ein, | 

Aber er nahm es beinahe im felben Augenblide 
ab und ſagte: 

„Mein lieber Gaft, danken Sie meiner Mutter: 
fie iſt ſchuld, daß wir morgen eine pradtvolle Jagd 
haben werden.” 

„Ich?“ fragte Frau von Montrevel. 

„Wie fo?” fragte Sir John. 

„Ih verließ Sie, um zu fehen, was man mit 
meinen Hunden gemadt, nicht wahr?” 

„So Jagten Sie wenigitens. u 

„Ich bejaß deren zwei, Barbihon und Ravaude, 
zwei ausgezeichnete Thiere, das Männchen und das 
Weibchen. “ 

„O!“ madte Sir Sohn, „jollten fie todt fein 

„Ah ja wohl! Denken Sie fi, dieſe ausgez 





gekehrt ift, ich werde von der Andern wohl auch zu: 
rüdlommen.“ 

„Roland,” machte Frau von Montrevel, während 
Amelie, in eine tiefe Träumerei verjunfen, einen 
Theil an dem Geſpräche nahm, „Roland, bringe doch 
Edouard Vernunft bei, und ſage ihm, daß er nicht 
bei Sinnen ift.“ 

Aber Roland, der fih in feine Knabenjahre zu: 
rückverſetzt ſah, und fih in feinem Bruder wiebers 
erkannte, ftatt ihn zu tadeln, lächelte über dieſen 
kindlichen Muth. 

„Recht gerne werde ih Dich mitnehmen,” fagte 
er zudem Knaben; „aber umauf die Jagd zu geben, 
Muß man wenigftens wiſſen, was eine Flinte ift.” 

„D mein Herr Roland,” machte Edouard, „tom 
men Gie ein wenig in den Garten, halten Sie Ihren 
Hut auf fünfzig Schritte und ih will Ihnen zeigen, 
was eine Flinte ift.“ 

„Unglüdliches Kind!” rief Frau von Montrevel 
zitternd, „aber wo haft Du das gelernt?” 

„Kun, beim Waffenihmid von Montagnac, wo 
die Gewehre von Papa und Bruder Roland find. 
Du fragft mich bisweilen, was ich mit meinem Gelbe 
thue, nicht wahr? Nun, ich kaufe Pulver und Kugeln 
und lerne die Deftreicher und Araber tödten, wie es 
mein Bruder Roland macht.“ 

Frau von Montrevel hob die Hände zum Himmel. 

„Was wollen Sie, meine Mutter?” jagte Roland, 
„Art läßt nit von Art; es ift nicht möglih, daß 
ein Montrevel Furt vor dem Pulver hat. Du 
wirft Morgen mit uns kommen, Edouard.“ 

Der Knabe fprang feinem Bruder an den Hals. 
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trevel nicht entgangen, und eine neue Beforgniß war 
zu ihren übrigen Bejorgnifjen binzugelommen. 

Zu den legteren mußte man das träumerijche 
Weſen und die Bläffe Amelies zählen, 

Amelie erreichte ihr fiebenzehntes Jahr; ihre 
Jugend war die eines lachenden Kindes gemejen, 
voll Freude und Geſundheit. 

Der Tod ihres Vater warf einen ſchwarzen 
Schleier auf ihre Jugend und Heiterleit; aber bie 
Stürme des Frühlings gingen rajh vorüber: das 
Lächeln, dieſe Ihöne Sonne der Morgendämmerung 
des Lebens, war wiedergefehrt, und wie das ber 
Natur hatte es den Thau des Herzens, den man 
Thränen nennt, durchſtrahlt. 

Eines Tages aber, es waren ungefähr ſechs Mo- 
nate, hatte fih die Stirne Amelie wieder verbüfters, 
ihre Wangen waren blaß geworden, und wie die 
Wandervögel beim Herannahen der Nebelzeit davons 
jieben, fo war das kindliche Lächeln, das den halb» 
“ geöffneten Lippen und weißen Zähnen entjchlüpft, 
von dem Munde Amelied weggeflogen, um nie wie: 
derzukehren. 

Frau von Montrevel hatte ihre Tochter darum 
befragt, Amelie behauptete jedoch immer dieſelbe zu 
fein; fie hatte einen Verſuch gemacht, zu lächeln, aber 
wie ein in den See gemworfener Stein bewegliche 
Kreife darin entſtehen macht, die nad) und nad) ver: 
ihwimmen, jo waren auch die Kreife, melde die 
mütterlihe Bejorgniß gejfchaffen, nah und nad von 
dem Gefichte Amelie verschwunden. 

Mit dem bewundernswürdigen Inftintte der Mut: 
ter batte Frau von Montrevel an Liebe gedacht: 
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gejhildert, mit Vorbereitungen auf die Jagd vom 
folgenden Tag zugebradt. 

Bon Morgens bis Mittags wollte man ein Treib- 
jagen, von Mittag bis Abend eine Hetzjagd anftellen, 
Michel, ein curagirter Wilderer, welcher, wie ber 
Heine Edouard feinem Bruder erzählt hatte, durch 
eine Verrenkung an feinen Stuhl gebannt war, fühlte 
fih leichter, jobald es fih um eine Jagd handelte, 
und hatte fih auf ein eines Pferd geſchwungen, 
mit dem man gewöhnlich die Gänge des Haufes be: 
jorgte, um die Treiber in Saint Juft und Montag: 
nac zurüdzubalten. 

Er, der meber treiben noch jagen konnte, follte 
fih mit der Meute, den Pferden Sir John's, Ro⸗ 
land's und den Pony Edouards ungefähr in der 
Mitte des Waldes aufhalten, melden nur eine 
Straße und zwei gangbare Pfade duchfchnitten. 

Die Treiber, welche nicht die ganze Jagd aus: 
balten- könnten, follten ſich mit dem geſchoſſenen Wild 
nad dem Schloß begeben, 

Am andern Tage, um ſechs Uhr Morgens, waren 
die Treiber am Thor. 

Michel jollte exit um elf Uhr mit den Hunden 
und den Pferden fi auf den Weg machen. 

Das Schloß Noires Fontaine lag hart an dem 
Walde von Seillon; man konnte ſich deßhalb, fobald 
man das Gitterthor hinter ſich hatte, auf die Jagd 
begeben. 

Da das Zreibjagen namentlich Damhirſche, Rebe 
und Hafen verſprach, fo mußte man mit Schroten 
hießen, Roland gab Edouard eine einfache Flinte, 
welche ihm gedient, als er noch ein Knabe war und 
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ſechs Minuten waren die drei Jäger bei dem Gäzt 
ner, der Mente und den Pferden. 

Michel hatte einen Bacher anägepiut, war ihn 
durch feinen älteren Sohn umgeben laflen; er war 
hundert Schritte von den Jägern eingelneist, . 

Jacques, jo hieß ber ältere Eon Michels, ging . 
mit dem Kopfe feiner Meute, Barbichen und Rawaube, 
über die Einkreijung; nad Berituß von. fünf Rinw 
ten erfchien das Thier am Gingang- 

Man hätte es alsbald niederſchießen oder wenig⸗ 
ſtens nad ihm ſchießen können, aber die Jagd wäre 
zu bald zu Ende geweſen; man hetzte Die gange Meute 
auf das Thier, daB, diejen Haufen’ yon —— 
ne ſich losftürzen ichend, in kurzem Irett 


24 rannte über ben Deg; Roland behielt es im 
Auge, und da pas hier die Richtung na) der Kar⸗ 
tbanfe von Selllon einſchlug, ritten die drei. Neiter 
den Fußpfad entlang, der den Dal in feiner ganzen 
Ränge bus janit. 

Das Thier lieb ſich bis fünf uhr Abends wm 
bertreiben, indem es immer wieder auf die alte 
Fährte gurüd kam, und fich nicht entfchließen Tonnte, 
einen fo dichten Wald zu verlaffen, > 

Endli gegen fünf Uhr merkte man an bem hef- 
tigen Gebe, Ko das Thier den Hunden ſtand. 

Es war dies ungefähr hundert Schritte von dem 
Bavillon entfernt, welcher zur Karthauſe gehörte, an 
einem ber {hrwierigften Punkte des Waldes. Es war 
unmöglich gu Pferde his J— dem Zhiere zu fonimen. 
Man ftieg ab. 

Das Gebell der Hunde führte bie Jäger auf die 
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Endlih war auch Sir John, langjamer, erniter, 
bevächtiger, angelangt. 

Im Augenblide, als der Bacher die Jaͤger ge: 
wahr wurde, hatte er auf die Hunde nicht mehr zu 
achten gejchienen. 

Seine Augen waren feſt und blutig auf fie ges 
richtet und die einzige Bemerkung, die man an ihm 
wahrnahm, war eine Bewegung feiner Kinnladen, 
die, heftig an einander Ihlagend, ein drohendes Ge 
räuſch madten. 

Roland betrachtete einen Augenblid dieſes Schau: 
fpiel, indem er offenbar den Wunſch hegte, fich mit 
bem Jagdmeſſer in der Hand mitten in die Gruppe 
zu ftürzen und den Bacher abzujtehhen, wie ein lei: 
cher ein Kalb oder ein Wurfter ein gemwöhnliches 
Schwein. 

Dieje Bewegung war fo fihtbar, dab Sir John . 
ihn an einem Arme zurüdbielt, während ver kleine 
Edouard fagte: 

„D mein Bruder, laß mid auf den Bader 
ſchießen!“ 

Roland hielt inne. 

„Nun ja,“ ſagte er, indem er ſeine Flinte an einen 
Baum ſtellte und nur mit feinem Jagdmeſſer bewaff⸗ 
net blieb, das er aus der Scheide 309, „ſchieße auf 
ihn: Achtung!” 

„O! fei ruhig,” fagte der Knabe mit aufeinander 
gebiffenen Zähnen, blaffem aber entſchloſſenem Ge⸗ 
lichte, indem er mit feiner Flinte nad dem Thiere 
zielte. 

„Denn er ihn fehlt, oder ihn nur verwundet,” 
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Sir John war auf die Seite gefprungen, u 
dem Thier in die Quere zu fommen und betrachte 
Roland, indem er fi fhüttelte, nach diefem zweit 
Duell mit demfelben Erfitaunen, wie das erite Me 

Die Hunde, melde am Leben geblieben und der 
waren zwanzig, hatten den Bacher verfolgt und fi 
über das todte Thier geworfen, indem fie, obglei 
vergeblich , diefe ftarrborftige, beinahe eben fo u! 
durhbringliche Haut aufzureißen ſuchten. 

„Sie werden ſehen,“ fagte Roland, indem ı 
jeine Hände und fein Gefiht, melde mit Blut b 
deckt gemwejen, mit einem feinen Battiftjadtuch tro« 
nete, „daß fie das Thier und Ihr Mefjer mit au 
frefjen werden, Mylord.“ 

„Wirklich,“ fagte Sir John, „das Meſſer?“ 

„Es ftedt in feiner Scheide,” fagte Roland. 

„Ah!“ machte der Knabe, „es fieht nur noch de 
Heft heraus.” 

Und indem er fi auf das Thier ſtuͤrzte, riß 
das Meſſer, das, wie der Knabe geſagt, in der Weid 
der Schulter und zwar bis an das Heft, ſtack, herau 

Die ſcharfe Spitze, von einem ruhigen Auge g 
zielt und von einer kräftigen Hand geführt, war g 
rade ind Herz gebrungen. 

Man fah an dem Körper des Bachers drei ande: 
Wunden. 

Die erfte, melde ihm die Kugel des Knaben bi 
gebracht, beftand in einer blutenden Furche über de 
Auge; die Kugel war zu ſchwach geweſen, um b« 
Stirnbein zu zerfehmettern. 

Die zweite kam von dem erften Schuß Sir John: 
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und in weniger als zehn Minuten kamen fie au 
dem Schloffe Noires Fontaines an. 

Frau von Montrevel erwartete fie auf dem Ber: 
ron; die arme Mutter ftand feit mehr als eine 
Stunde auf diefem Plage, da fie fürdhtete, es möcht 
dem einen oder andern ihrer. Söhne ein Unglüd zw 
geftoßen fein. 

Sobald Edouard fie von weitem ſah, feste er 
fein Bony in Galopp und rief durch das Gitterthor: 

„Mutter, Mutter! wir haben ein Wildſchwein 
gefhoflen, jo groß wie ein Eifel; ich zielte ihm auf 
den Kopf; Du wirft das Loch meiner Kugel feben; 
Roland hat ihm fein Meſſer bis an den Griff in 
den Bauch geftoßen; Mylord ſchoß zweimal auf das: 
jelbe. Raſch! raſch! Männer, welche es holen! Fürchte 
nichts, wenn Du Roland fiehjt, der ganz mit Blut 
bevedt ift, Mutter, das Blut ift von dem Thiere; 
Roland hat nicht die geringfte Schramme.” 

AM das wurde mit der gewöhnlichen Zungenfer: 
tigfeit Evouard3 herausgeplaudert, mährend Frau 
von Montrevel vom Perron nad dem Gitterthor 
fam, das fie öffnete. 

Sie wollte Edouard in ihre Arme nehmen, aber 
diefer fprang vom Pferde und hing ihr am Halfe. 

Roland und Sir John kamen in diefem Augen: 
blide; auch Amelie erjchien in demjelben Momente auf 
den Perron, 

Edouard ließ feine Mutter fih um Roland 
müben, der, ganz mit Blut bededt, ſchrecklich anzu: 
ſehen war, und lief auf feine Schwelter zu, um ihr 
daffelbe noch einmal zu fagen, was er bereits feiner 
Mutter geinat 
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aber der heutige Tag hat die Gefhichte nicht gerade 
bejler gemadht. Jacques! Jacques!” 

Jacques lam. 

Edouard blieb nicht allein bis dem jungen Men: 
fhen der Befehl nah Montagnat-zu geben, geges 
ben, jondern auch bis er fort .war. 

Dann ging er hinauf, um zu thun, was Roland 
und Sir John thaten, das beißt, feine Toilette zu 
maden. 

Es war, wie man begreiflich finden wird, bei 
Tiſche nur von den Heldenthaten des Tages bie 
Rede. Edouard mar nichts lieber als davon fpreden 
zu fünnen, und Sir John, den der Muth, die Ge: 
Ihidlichleit und das Glüd Rolands zur Bewunde⸗ 
rung bingerifjen, überbot die Erzählung des Knaben. 

Frau von Montrevel zitterte bei ‚jeder Einzeln: 
Fi und doch ließ fie fih alles zwanzig Mal wieder 
agen. 

Was ihr zulegt am Klarften von allem erihien, 
war, daß Roland das Leben Edouards gerettet. 

„Halt Du ihm auch recht gedankt?“ fragte ſie 
den Knaben. 

„Wem?“ 

„Dem Bruder!“ 

„Warum denn danken?“ ſagie Edouard. „Hätte 
ich denn nicht daſſelbe gethan, wie er?“ 

„Was wollen Sie, Madame,“ ſagte Sir John. 
„Sie ſind eine Gazelle, die, ohne es zu wiſſen, einer 
Löwenrace das Leben gab.“ | 

Amelie hatte ihrerſeits der Erzählung eine große 
Aufmerkſamkeit gejhentt, und dies namentlih, als 
fie die Jäger fih der Karthauſe nahen fah. 
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Ue Ariftofraten wie Sie gemejen, es hä 
lution gegeben, Herr Louis.” 
ia, es hätte feine gegeben,” jagte der 2 
her bierber gelommen jhien, um das | 
Echo ˖ deſſen zu jein, was fein Kamer 


vr brauden blos noch zu wiſſen, wo d 
egt?“ fragte der erite Bauer. 
„“ wiederholte der Andere; „brauden bl 
:n, wo das Thier liegt,” wiederholte dag Ed 
dere Bauer. 
II es wird nicht ſchwer zu finden ſein.“ 
Im fo beſſer,“ machte der Bauer. 
Ihr fennt wohl den Waldpavillon?“ 
Welchen ?” 
Ya, welchen?” 
den Banillon, welcher zu der Karthauſe r 
n gehört.“ 
ie beiden Bauern ſahen ſich an. 
ſtun, Ihr werdet ihn zwanzig Schritte von 
e finden, die nach dem Walde von Ge 
t. u 
ie beiden Bauern ſahen ſich noch immer 
Im!" machte der Eine. 
Hm!” wiederholte der Andere, das freu 
Kameraden. 
Run, was foll das Hm?“ fragte Rolan) 
Berflucht!“ 
eraus damit, erllaͤrt Euch, was gibts 
5s8 wäre uns lieber, wenn das Thier 
Snde des Waldes läge.” 
Die, am andern Ende des Waldes?” 


® 


— — 
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„wir find feine Schufte; wir find Leute, welche Gott 
fürchten, das ift alles!”- | 

„Run, taufend Donnermetter!” jagte Roland, 
„auch ich fürchte Gott! Was weiter?“ 

„Wir wollen deßhalb nichts mit dem Teufel zu 
Ihaffen haben.” 

„Nein, nein, nein,” fagte der zweite Bauer. 

„Mit feineögleichen, “ fuhr der erfte Bauer fort, 
„kann es ein Menſch wohl aufnehmen.“ 

„Bisweilen nimmt er's auch mit Zweien auf,“ 
ſagte der Zweite, welcher wie ein Hercules ge 
baut war. 

„Aber mit übernatürlichen Weſen, Geiſtern, Ge⸗ 
Iventtern, nein, ich danke!” fuhr der erfte Bauer 
ort, . 

„Dante!“ wiederholte der Zweite. 

„Mas foll das heißen, Mutter, was fol das 
heißen, Schweiter,“ fragte Roland, indem er fih an 
die beiden Frauen wandte, „begreift Ahr, im Namen 
des Himmels was dieſe beiden Tölpel jagen ?“ 

„Zölpel!” machte der erfte Bauer, „das ift mög: 
li; aber es ift nicht minder wahr, daß dem Pierre 
Marey, meil er über die Mauer der Karthaufe fehen 
wollte; der Kopf umgebreht wurde; und das gejhah 
an einem Sonnabend, am Sabbat.“ 

„Und daß man ihn nie wieder zurecht /feßen 
konnte,“ verficherte der zweite Bauer, „ſo daß man 
gezwungen war, ihn mit verkehrtem Geſichte be: 
graben zu müffen; er ſah beftändig nur, was hinter 
ihm vorging.” 

„D, 0!" madte Sir Yohn, „das wird ja in: 
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„Alerdings, Ihren Bader, Herr Louis, wir 
werben ihn morgen fuchen.“ 

„Ja,“ fagte der andere Bauer, „morgen bei 
Tagesanbrud.“ 

„Denn heute Abend dahin zu geben! . , .“ 

„nd, beute Abend dahin zu gehen! ...“ 

Der Bauer jah feinen Kameraden an und beide 
fagten, zu gleicher Zeit den Kopf jchüttelnd: 

„Heute Abend hinzugeben ift nicht räthlich.” 

„Haſenfüße.“ 

„Herr Louis, man iſt kein Haſenfuß, wenn man 
Furcht hat,“ ſagte der erſte Bauer. 

„Rein, man iſt darum fein Haſenfuß,“ ant⸗ 
mortete der Zweite. 

„Ah!“ mahte Roland, „ib wünſchte, ein Stär⸗ 
ferer, als ihr, vertheidigte die Theſe gegen mich, daß 
man fein Hajenfuß fei, wenn man Yurdt hat.” 

„Nun, es fommt eben auf die Sache an, vor der 
man Furcht bat, Herr Louis; man gebe mir eine 
gute Hippe, oder einen guten Prügel, und ich fürchte 
mih vor keinem Wolf; man gebe mir eine gute 
Flinte, und ih fürdte mi vor feinem Menfchen, 
wenn ich auch wüßte, der Menſch pafle mir auf, um 
mid meudhlings zu ermorden.” 

„Ja,“ fagte Edouard, „aber vor einem Gefpenft, 
und wäre e3 auch das Geſpenſt eines Mönches, hajt 
Du Furcht?“ 

„Mein Heiner Herr Edouard,“ fagte der Bauer, 
„laſſen Sie Ihren Bruder, Herrn Louis, ſprechen; 
Sie find noch nit groß genug, um über foldhe 
Sachen zu ſcherzen.“ 

„Nein,“ fügte der andere Bauer hinzu; „warten 





231 


„Teiln Kamerade?“ fragte der jüngere Offizier, 
indem er ſich nach dem zweiten Bauern ummwanbte.: 

„Ich babe fie nicht gefeben, aber ich ſah Flam⸗ 
mer und Claude Philippon börte Ketten.“ 

„Ab, Flammen und Ketten gibt ed dort?“ fragte 
Roland. 

„Aa! und was die Flammen betrifft,” fagte ber 
erite Bauer, „io babe ich fie gejeben.” ’ 

„Und Claude Philippon bat die Ketten gehört,“ 
wiederholte der Erite. 


„Ganz gut, meine freunde, ganz gut,” verfeßte - 


Roland in ſcherzendem Tone; „ihr würbet alfo um 
feinen Preis geben?“ 

„Am keinen Preis.“ > 

„Um alles Gold der Welt nicht.” 

„Und ihr werdet morgen bahin gehen!“ 

„DO, Herr Louis, ehe Sie aufgeftanden find, ift 
der Bacher da.“ 

„Er wird da fein, ehe Sie noch aufgeftanden,“ 
wieberbolte das Echo. 

„Nun gut, ſucht mich übermorgen wieder auf.“ 

„Gerne, Herr Louis; was gibt's dann zu thun?“ 

„Kommt nur.“ 

„O, wir werben Tommen.” 

„Das beißt, fobald Sie fagen kommt, können 
Sie fiher fein, daß wir’ nicht fehlen werden, Herr 
Louis.” 

„Run, ich werde euch Nachrichten bringen, fichere 
Nachrichten.” 

„Bon wem?” 

‚Don den Gefpenftern.” 

Wmolio "Hof vinon erſtickten Schrei aus; Louis 
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„Dein Kamerade?“ fragte der jüngere Offizier, 
indem er fih nach dem zweiten Bauern ummwanbte.: 

„Ich babe fie nicht geſehen, aber ih ſah Flam⸗ 
men und Claude Bhilippon hörte Ketten.” 

„Ab, Flammen ynd Ketten gibt es dort?” fragte 
Roland. 

„Ja! und was die Flammen betrifft,” fagte ber 
erfte Bauer, „Io babe ich fie gejeben. “ 

„Und Claude Philippon hat die Ketten gehört, “ 
wiederholte der Erite. 

„Ganz gut, meine Freunde, ganz gut,” verſetzte 
Roland in jcherzendem Tone; „ihr würbet alfo um 
feinen Preis gehen?” 

„Mm feinen Preis.” 

„Mm alles Gold der Welt nicht.“ 

„Und ihr werdet morgen dahin geben!“ 

„D, Herr Louis, ehe Sie aufgeitanden find, ift 
der Bader da.” 

„Er wird da fein, ehe Sie noch aufgeftanden,” 
wiederholte das Echo. 

„Nun gut, ſucht mid übermorgen wieder auf.” 
„Gerne, Herr Louis; was gibt's dann zu thun?“ 
"Kommt nur.” 

’D, wir werden kommen.” 

"Das beißt, ſobald Sie ſagen kommt, können 
Sie ſicher ſein, daß wir' nicht fehlen werden, Herr 
Louis.“ 

„Nun, ich werde euch Nachrichten bringen, ſichere 
Nachrichten.“ 

„Von wem?“ 

„Von den Geſpenſtern. u 

Amelie ftieß einen erjtidten Schrei aus; Louis 
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von Geſpenſtern; man bat den Geift von Hamlet: 
Vater, den Geift von Banquo, die Geifter der Opfe 
Richard IIL; in Italien haben fie nur einen Geifl 
den des Cäfar; und wo erfcheint er dem Brutus 
in Bhilippi, in Macedonien, in Thracien, dag bei 
in dem Dänemark Griechenlands, dem Schottlan! 
des Drients, wo der Nebel Mittel gefunden, Opil 
jo melancholiſch zu maden, daß er die Verje, die e 
ſchrieb, Triſtia nannte Warum läßt Birgil dei 
Schatten des Anchiſes dem Aeneas erfcheinen? wei 
Virgil von Mantua if. Kennen Sie Mantua 
ein Sumpfland, eine wahre Froſchlache, eine Yabri 
von Rheumatismen, eine Dunjtatmofpbäre, folglid 
ein Neſt von Geſpenſtern.“ | 

„Fahren Sie fort, ich höre.” 

Sie, ‚Nahen die Ufer des Rheins?” 


"Deutfclanb, niht wahr? D mein Herr, das il 
ebenfall3 ein Land von Feen, Undinen, Sylphiden 
und folglih von Gefpenftern, (wer mehr kann, kan 
auch weniger), alles immer wegen des Nebels 
aber in Stalien, in Spanien, wohin zum Teufe 
wollen Sie, daß fih die Geipenfter flüchten? nid 
der Heinjte Dunst; wenn ih in Spanien oder Stalie: 
wäre, würde ih auch das Abenteuer von Morge: 
nicht tagen.” 

„AU dies fagt mir nicht, warum Sie mir di 
Theilnahme verweigern,” drängte Sir John. 

„Warten Sie doch; ich habe Ihnen bereits er 
Härt, wie fi die Geſpenſter in gewifje Länder nid 
wagen, weil fie gemifje atmofphärijche Bedingungen 
nicht vorfinden; lafien Sie mih Ihnen die Chancei 





„Nein.“ 

Laſſen erde lie Ihnen ein andermal. 
uns dadurch nidt aus d 
brin Dies i em 
te gen, Dies ift auch der Grund, weßhalb di 
9 was ſelten geſchieht, ſich entſchließen zu e 
Al; ſturmiſchen Nächte wählen, mo e3 Dot 

iß und Wind gibt: das ift ihre Mise-en 

„Ib muß geftehen, daß dies alles 
mahr iſt.“ 

„Warten Sie! es gibt gewiſſe Eefun 
ſelbſi der muthigite Menſch einen Schauer 
Rücken riejeln fühlt; in der Zeit, als ih n 
Pulsadergeſchwulſt hatte, ift e8 mir zehnm 
pen, wenn ich über meinem Haupte den | 
zäbel zuden und in meinen Ohren ben To 
zanonen dröhnen hörte. Seit id freilich ei 
„pergelhwulit babe, laufe id dahin, wo-t 
zudt und der Donner grolit; aber ih bi 
Shance ; wahrſcheinlich wiſſen dies die G 
nicht und glauben, ich Tönne Furcht haben.“ 

„Während das unmöglich ift, nicht wahr? 
Eir John. 

„Was wollen Sie, wenn man, ſtatt $ı 
vem Tod zu haben, mit Necht oder Unred 
Grund zu haben glaubt, den Tod zu 
ſo wüßte ich nicht, weßhalb ich Furcht habe 
aber ich wieberhole Ihnen, daß die Geſpen 
im Uebrigen viel willen, dies gerade nic 
Das willen fie jedoch, daß das Gefühl vı 
ſich durch den Anblid oder das Vernehmer 
Dinge mehrt oder mindert. Wo erſcheinen 
ſpiel die Gefpenfter vorzugsweiſe: an bunte 
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„Nein.“ 

„sh werde fie Ihren ein andermal erzähl: 
Raflen wir uns dadurch niht aus dem Goncı 
bringen. Dies ift aucd) der Grund, weßhalb die Geſp 
fter, was jelten geſchieht, ſich entfchließen zu erfchein: 
die ftürmifchen Nächte wählen, wo es Donner-u 
Blig und Wind gibt: das ift ihre Mise-en-Scen« 

„Ich muß gefteben, daß dies alles nur 
. wahr ift.“ 

„Warten Sie! es gibt gewiffe Sekunden,“ 
jelbft der mutbigjte Menſch einen Schauer über t 
Rüden riefeln fühlt; in der Zeit, als ich noch kei 
Pulsadergeſchwulſt hatte, ift eg mir zehnmal gefc 
ben, wenn ich über meinem Haupte den Blig I 
Säbel zuden und in meinen Ohren den Donner I 
Kanonen dröhnen hörte. Seit ich freilich eine Bu 
adergefhmulft habe, Taufe ih dahin, wo der B 
zudt und der Donner grollt; aber ich habe e 
Chance ; mwahrfcheinlih willen dies die Gefpen| 
nicht und glauben, ih könne Furcht haben.“ 

„Während das unmöglid ift, nicht wahr?“ fra 
Sir Yohn. 

„Was wollen Sie, wenn man, ftatt Furdt ı 
dem Tod zu haben, mit Necht oder Unrecht, eir 
Grund zu haben glaubt, den Tod zu fürcht 
fo müßte ich nicht, weßhalb ich Furcht haben foll 
aber ich wiederhole Ihnen, daß die Gejpeniter, 
im Mebrigen viel wifjen, dies gerade nicht wiſſ 
Das willen fie jevoh, daß das Gefühl ver Fur 
fih dur den Anblid oder das Vernehmen äuße 
Dinge mehrt oder mindert. Wo erjcheinen zum 2 
ſpiel die Gefpenfter vorzugsweife: an dunkeln Ort 
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Willen unabhängige Sache, für die die Einſamkeit, 
die Dunkelheit und Vereinzelung nothwendig ift. Ein 
Gefpenft ift nicht gefährlicher, als eine Kanonenkugel. 
Wie! hat ein Soldat Furcht vor einer Kanonenkugel, 
wenn er zwiſchen feinen Kameraden fteht, wenn er 
den Ellbogen links fühlt? Nein, er geht gerade auf 
die Kanone los, er wird erichoffen oder erjchießt, 
das wollen die Gefpenfter nicht, deßhalb erſcheinen 
ſie nicht zwei Perſonen zugleich; deßhalb will ich 
allein nach der Karthauſe gehen, Mylord; Ihre 
Gegenwart würde das entſchloſſenſte Geſpenſt zu er⸗ 
ſcheinen hindern. Wenn ich nichts geſehen oder wenn 
ich etwas geſehen, was der Mühe lohnte, nun, ſo 
können Sie übermorgen hingehen; ſind Sie einver⸗ 
ſtanden? 

„Ganz und gar! Aber warum gehe ich nicht 
zuerſt?“ 

„Erſtens weil Ihnen die Idee nicht kam, und ich 
mindeſtens für meine Idee das Vorrecht verdiene; 
dann, weil ich von dieſem Lande ſtamme, mit all' 
dieſen guten Mönchen bei ihren Lebzeiten verkehrte, 
und dieſer Verkehr es noch wahrſcheinlicher macht, 
daß ſie mir nach ihrem Tode erſcheinen werden; 
endlich, weil ich, mit den Localitäten bekannt, wenn 
es zu fliehen oder zu verfolgen gilt, mich beſſer, ſei 
e3 angreifend oder ausweichend, aus dem Handel 
ziehen werde. Erſcheint Ihnen das’ nicht richtig, 
mein lieber Lord?” 

„Ungemein rihtig, aber ic werde am andern 
Tage hingehen.” _ 

„Am näditen Tage, am übernähften Tage, 
alle Tage, jede Naht, wenn Sie wollen; ih mil 
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„Ei,“ machte er, halb erſtaunt, halb unruhig, 
„Du biſt es, Amelie!“ 

„3a, ich bin es;“ ſagte das junge Mädchen. 

Und indem ſie, auf ihren Bruder zugehend, die⸗ 
ſem die Stirne zum Kuſſe bot, ſagte ſie in bittendem 
Tone: 

„Du gehſt nicht, mein Freund, nicht wahr?” 

Wohin?“ fragte Roland, 

„Rad der Karthauſe.“ 

„Aber wer hat Dir gejagt, daß id) dahin gehe?” 

„D wenn man Did) kennt, ift die Vermuthung 
wohl ſchwer!“ 

„Und warum willſt Du, daß ich nicht nach der 
Karthauſe gehen ſoll?“ 

„Ich fürchte, es möchte Dir ein Unglück be⸗ 
gegnen.“ 

„Du glaubſt wohl an Geſpenſter?“ ſagte Roland, 
indem er ſeinen Blick auf Amelie heftete. 

Amelie ſenkte den Blick und Roland fühlte die 
Hand, die auf ſeinem Arme ruhte, zittern. 

„Nun,“ ſagte Roland, „Amelie, die ich ſonſt 
wenigſtens kannte, die Tochter des General von 
Montrevel, die Schweſter Roland's iſt zu geſcheidt, 
um ſich gewöhnlicher Furcht hinzugeben; es ift un⸗ 
möglih, daß Du an diefe Gejhichten von Ketten, 
Flammen, Gefpenftern und Erjcheinungen glaubit.“ 

„Wenn ich daran glaubte, mein Freund, wären 
meine Befürchtungen weit geringer; wenn es Ges 
ſpenſter gibt, jo find e8 förperloje Geifter, die dem⸗ 
zufolge nicht mit dem Haß der Materie aus ihren 
Gräbern fteigen können ; und warum follte Dich ein - 
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„D Frauen! Frauen!” murmelte Roland, „uns 
erforfhlihe Naturen, deren Worte ein Gebeimniß 
find, deren Mund nie das Geheimniß des Herzens 
ausſpricht, die meinen, beten, zittern, warum? Gott 
weiß es, aber wir Menjchen nicht. Ich werde geben, 
Amelie, weil ich entichloffen bin, zu gehen und weil, 
wenn ich mal einen Entſchluß gefaßt habe, feine 
Macht der Welt mich davon abbringen kann. Jetzt 
umarme mic und fürchte nichts; ich werde Dir ganz 
leife ein großes Geheimniß jagen.“ 

Amelie hob den Kopf, einen fragenden und vers 
zweiflungsvollen Blid auf Roland richtend. 

„Ich babe feit mehr als einem Jahre erkannt,“ 
antwortete der junge Mann, „daß ih das Unglüd 
babe, nicht jterben zur können; jei deßhalb wegen 
meiner unbejorgt.“ 

Roland ſprach diefe Worte in einem jo ſchmerz⸗ 
lihen Tone, daß Amelie, die big dahin ihre Thränen 
zurüdgebalten, unter Schludhzen nad ihrem Zimmer 
zurüdtehrte. 

Der junge Offizier ſchloß feine Thüre, nachdem 
er ſich verfichert, daß auch jeine Schweiter die ihrige 
verjchloffen, und murmelte vor fi hin: 

„Wir werden wohl ſehen, wer meiner oder des 
Schickſals müde werden wird,“ 
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„D Frauen! Frauen!” murmelte Roland, „ 
erforfchliche Naturen,, deren Worte ein Gehein 
find, deren Mund nie das Geheimniß des Her; 
ausſpricht, die weinen, beten, zittern, warum? ( 
weiß es, aber wir Menſchen nicht. Ich werde ge 
Amelie, weil ich entichloffen bin, zu geben und v 
wenn id mal einen Entſchluß gefaßt babe, I 
Macht der Welt mich davon abbringen Tann. { 
umarme mich und fürchte nichts; ich werde Dir < 
leife ein großes Geheimniß jagen.” 

Amelie hob den Kopf, einen fragenden und 
zweiflungsvollen Blid auf Roland richtend. 

„I babe feit mehr als einem Jahre erkan 
antwortete der junge Mann, „daß ih das Ung 
babe, nicht fterben zu können; ſei deßhalb wı 
meiner unbejorgt.” 

Roland ſprach diefe Worte in einem jo jhw 
lihen Tone, daß Amelie, die big dahin ihre Thrö 
zurüdgebalten, unter Schluchzen nad ihrem Zim 
zurüdtebrte. 

Der junge Offizier ſchloß feine Thüre, nah 
er fih verliert, daß auch feine Schweiter die ih 
verſchloſſen, und murmelte vor fih hin: 

„Wir werden wohl jehen, wer meiner oder 
Schidjald müde werden wird.“ 
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antwortete ihr, wie ein erzenes Echo; e3 ſchlug halb 
eilf Uhr. 

Bei dem rajhen Gange des jungen Mannes be: 
durfte e3 faum zwanzig Minuten, um die Karthaufe 
von Seillon zu erreihen, namentlih wenn der Offi⸗ 
zier, ftatt um den Wald ber zu geben, den Fußpfad 
einſchlug, der gerade zum Kloſter führte. 

Roland war von ſeiner Jugend her mit den ge⸗ 
ringſten Schneufen des Waldes von Seillon zu ver 
traut, um unnöthiger Weife feinen Weg um zehn 
Minuten zu verlängern. 

Er ſchlug dephalb den geraden Weg dur den 
Wald ein und war nad Perlauf von fünf Minuten 
auf der andern Seite deſſelben. 

Dort angelommen, brauchte er nurnod eine kurze 
Strede über die Ebene zu gehen, um an die Mauer 
des zum Klofter gehörenden Obftgartens zu gelangen. 

Es war wiederum kaum die Sache von fünf 
Minuten. 

Am Fuße der Mauer blieb er ftehen, jedoch nur 
einige Secunden lang. 

Er hakte feinen Mantel auf, rollte ihn zufam: 
men und warf ihn über die Mauer. 

Nachdem er feinen Mantel abgenommen, beftand 
fein Anzug aus einem Sammtrod, einer weißen Leder: 
hoſe und Stulpftiefeln. 

Der Rod war um den Leib durch einen Gürtel 
feftgehalten, in welchem zwei Biltolen ftedten, 

Ein Hut mit breiten Rändern bededte fein Ge: 
fiht und warf feinen Schatten darüber. 

Mit derſelben Geihwindigleit, mit der er fi 
des Kleivungsftüds entlebigt, das ihm beim Ueber⸗ 





batte etwas fo ungewöhnlich Düfferes und Un 
liches, daß es felbft den, .der fo eben gefpro 
hätte fihauern machen müſſen, wenn Roland ı 
wie er felbit gejagt, ein für alle Furcht unzug 
lihes Herz gehabt. 

Er ſuchte einen Punkt, von wo er mit 
Blide den Saal überſchauen fonnte: ein einz 
Tiih, auf einer Art Ejtrade, welder ohne Zn 
dem Superior des Klofters entweder dazu get 
während des Mahles eine fromme Lejung zu be 
oder .abgefondert von den andern Brüdern 
Mahl einzunehmen, erihien ihm ein Beobachtu 
punkt, der alle Vorzüge in ſich vereinigte, di 
wünſchen fonnte. 

An die Mauer gelehnt, "konnte er von bi 
nicht überrafcht werden, und fein Blid beberr 
fobald er an die Dunkelheit gewöhnt war, 
Punkte des Saales. 

Er ſuchte irgend einen Si, und fand drei Sd 
von dem Tiſche den umgeftürzten Schemel, der 
weder dem Speijenden, oder dem vereinzelten 
leſer gehört. 

Er fette fih vor den Tiſch, legte feinen M 
ab, um volle Freiheit in feinen Bewegungen zu 
ben, nahm feine Piltolen aus dem Gürtel, legte 
eine vor fih, während er mit dem Kolben bes 
dern dreimal auf den Tiih ſchlug: 

„Die Sigung ift eröffnet,” fagte er mit I. 
Stimme, „die Gejpenfter können fommen.” 

Nur Diejenigen, welche in’ der Naht zu zw 
über Kirhhöfe oder durch Kirhen gehend, bist: 
ohne ſich Rechenſchaft zu geben, jenes eigenthün 





Eine Minute verfloß um die andere; ohne Zwei: 
fel z0g eine Wolle über den Mond bin, denn es 
war Roland, als ob die Dunkelheit noch größer 
würde. - 
Dann glaubte er, je näher man der Mitternacht 
rüdte, vielfaches, kaum vernehmbares wirres Geräufch 
zu hören, das ohne Zweifel aus der nächtlichen Welt 
fam, welche erwacht, wenn die andere einfhlummert. 

Die Natur bat nicht gewollt, daß ein Stillſtand 
in der Natur eintrete, felbit für die Ruhe nicht; fie 
bat ihr nächtliches Univerſum gemacht, wie fie ihre 
Tagwelt geihaffen, von der Müde, die an dem Kopf⸗ 
filfen des Schläfers fummt, bis zum Löwen, der um 
den Douar des Arabers herjtreift. 

Aber Roland, die Feldwacht, der verlorene Bo 
ften in der Wüfte, Roland der Jäger, Roland der 
Soldat, kannte alle Geräufche folder Art; es konnte 
ihn nicht beunrubigen, als plöglih mit diefem Ge- 
räufche von Neuem der Klang der Glode ſich mifchte, 
die zum zweiten Male über feinem Haupte anſchlug. 

Diesmal war es Mitternacht; er zählte zwölf 
Schläge hinter einander, 

Der legte erflang, zitterte in der Luft wie ein 
Bogel mit ehernen Flügeln, erftarb dann langſam, 
traurig, ſchmerzlich. 

Zu gleiher Zeit fam e3 dem jungen Manne vor, 
als hörte er eine Wehklage. 

Roland hielt das Ohr nad) der Seite, von wel: 
her das Geräufch kam. 

Die Wehklage ließ fi näher hören. 

Er ftand auf, aber die Hände auf den Tiſch ge 
ftügt und unter jeder feiner Hände einen Piſtolen⸗ 
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Der Weg war fhwierig, da er mit Steinen, quer 
übereinander geworfenen Bänken und umgeltürzten 
Tiſchen verfperrt war. 

Und doch hätte man glauben jollen, es fei für 
das Geſpenſt ein unfichtbarer Pfad quer durch dieſe 
Hinderniſſe gebahnt geweſen, denn es ging unver: 
änderten Schrittes fort, ohne ſich aufhalten zu laſſen. 

Jedesmal, ſo oft es an einem Fenſter vorüber⸗ 
kam, reflectirte ſich das äußere Licht, ſo ſchwach es 
auch war, auf dem Todtentuch und man gewahrte 
die Umriſſe des Geſpenſtes, die, ſobald es an 
dem Fenſter vorüber war, in der Dunkelheit wieder 

verſchwammen, um ebenſo bald wieder zu erſcheinen 
und ſich zu verlieren. 

Roland konnte, den Blick auf den geheftet, den 
er verfolgte, und befürchtend, ihn aus dem Auge zu 
verlieren, wenn er einen Moment den Blick von 
ihm abwendete, den Weg nicht finden, der für das 
Geſpenſt ſo leicht, für ihn mit Hinderniſſen über und 
über barricadirt war. 

Bei jedem Schritte ſtrauchelte er: das Geſpenſt 
hatte einen großen Vorſprung vor ihm. 

Das Geſpenſt kam an die Thüre, welche der ge: 
genüber lag, durch die es eingetreten. Roland ſah 
den Eingang zu einem dunkeln Corridor ſich öffnen 
und begriff, daß der Schatten ihm nun zu entkommen 
drohte. 

„Menſch oder Geſpenſt, Dieb oder Mönch,“ ſagte 
er, „halt, oder ich gebe Feuer!“ 

„Man tödtet nicht zweimal denſelben Körper und 
der Tod, das weißt Du wohl,“ fuhr das Geſpenſt 
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11. 


Te youth te Besen. 


Seei Verienen erzerteren die Nüdtehr Rola 
die eine mit Anctt, die andere mit Ungeduld. 

Tieie beiten Verienen waren Amelie und 
Jebn. 

Weider die Cine, no$ ter Andere batten 
Secunde geitlaten. 

Amelie gab ihre Angit nur turb das Gerä 
zu eriennen, das ihre Thüre machte, alö fie Rol 
tie Trerpe berauffommen börte. Roland batte 
Geräuijb vernommen. Cr batte nicht den Muth 
feiner Schmeiter vorüberiugchen, obne fie zu b 
bigen. 

„Zei rubia, Amelie, i& bin s!“ jaate er. 

Er konnte fi nicht denken, daß ſeine Schmı 
für einen antern bange babe, ala für ibn. 

Amelie ftürzte in ihrem Nachtgewande sum : 
mer heraus. 

An ver Blänñſe ibres Geſichtes und Tem bi 
artigen Kreiie, der fih bis zur Mitte der We 
hinabzog, war deutlich zu jeben, daß fie die g. 
N nidt ein Auge geichlofien. 

ift Dir doch nichts geſcheben, Roland!“ 
” fie en Bruber in die Arme ſchloß 

e. 


ſonſt Jemand?“ 
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Und Roland gab ihm eine genaue und um 
lihe Beſchreibung des Abenteuers der Nacht. 

„Gut!“ jagte Sir John, ald Roland ge 
Des „ih hoffe, daß Sie mir noch etwas übri 
aſſen.“ 

„Ich fürchte ſogar,“ ſagte Roland, „daß id 
nen das Schwerere übrig gelaſſen.“ 

Da Sir John, der auf alle einzelnen Detail 
rückkam, die Rocalitäten beſchrieben haben wollte, 
er hinzu: 

„Hören Sie, heute nah dem Frühſtück w: 
wir ber Karthaufe einen Tagesbeſuch abftatten, 
ung jedoch nicht hindern joll, dort unfere Nac 
tion aufzufhlagen; im Gegentheil, der Tagesb 
wird Sie in den Stand fegen, die Localitäten 3: 
diren. Nur fagen Sie niemanden etwas davo 

„O!“ machte Sir John, „habe ich denn das 
fehen eines Prahlers?“ 

„Nein, das ift wahr,” fagte Roland lad 
„nit Sie find ein Prahler, Sir John, fonder 
bin ein einfältiger Menſch.“ 

Und damit fehrte er in fein Zimmer zurüd 

Nah dem Frühſtück gingen die beiden Mi 
den Abhang des Gartens hinab, als wenn fie 
Promenade an den Ufern der Reyfiouffe machen 
ten; dann hielten fie fich links, ftiegen, nachbeı 
vierhundert Schritte gegangen, wieder hinauf, ke 
auf die Landftraße, durchſchritten den Wald und 
den enblih am Fuße der Mauer der Karthaufe 
jelben Orte, wo Roland am Tage zuvor hinüb 
fliegen. 

„Mylord,“ fagte Roland, „bier ift der Wei 





ier Tomicil Eier zurgeitlagen und vor dem foren 
ser Eintrinzinzen Kiske, 

Reland fübrte jeinen Freund gerate auf bi 
Tbüre zu, weilte von tem Cbitzarten in das Aoſte 
führte; aber ehe fie eintraten, warf er den Blid 
da3 Zifferklart der Uhr; tie Ubr, weldye bei Nad 
ging, mar kei Tage geitellt. 

Vom SKlofter ging er ins Nefectorium; bie 
zeigte ihm der Tag die Tinge nad ibrem wahre 
Ausiehen, während die Nacht fie in phantaftiid 
Formen gelleibet. 

Roland zeigte Sir John den umgeftürzten Sch 
mel, den Tifh, welchen die Biftolenihüfle gekreif 
die Thüre, durch welde das Geſpenſt verſchwunde 
war. 

Cr ſchlug mit dem Engländer den Weg ein, de 
er in den Fußitapfen des Geipenftes gemadt; ı 
ſah, welche Hindernijje ihn aufgehalten, und, bc 
e3 feine folden für den waren, der die Lolalität« 
vorher kannte. | 

Als fie an den Ort famen, wo er Feuer gegebei 
fand er die Pfröpfe, aber er fuchte vergeblih d 
Kugel. 

Bei der Bauart des Corridors, der jchräg. zı 
lief, war es indefjen unmöglih, wenn die Kug 
feine Spuren in der Mauer zurüdgelafien, daß f 
das Geſpenſt nicht getroffen hätte. 

Und doch, wenn dag Gefpenft getroffen worde 
und einen feiten Körper bot, wie mar es möglid 
daß der 9" "bt umgejunten? wie war er nid 
miniqft nnrden? und wielam es, wen 
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ſchwamm Feuer und zündete ein Schwefelbölzchen 
daran an. 

Die beiden Fadeln fladerten. 

Es handelte fih darum, den Gang zu entbeden, 
dur den das Gefpenft verſchwunden mar, 

Roland und Sir John näherten die Fadeln dem 
Boden; die Cifterne war mit großen Steinplatten bes 
legt, meldhe feſt aneinander gefügt jchienen. 

Roland ſuchte die zweite Kugel mit ebenfo großer 
Beharrlichkeit, als er die erfte gefuht. Ein Stein 
lag vor feinen Füßen, er ftieß ihn weg und gewabhrte 
einen Ring, der in einer Platte befeitigt war. 

Ohne etwas zu jagen, ftedte Roland die Hand 
in den Ning, ftemmte ſich mit ſeinen Füßen an 
und zog. 

Die Platte drehte ſich mit einer Leichtigkeit, 
welche darauf deutete, daß fie oft daſſelbe Manoeuvre 
machte. 

Und indem er ſo drehte, entdeckte er den Ein⸗ 
gang zu dem unterirdiſchen Gewölbe. 

„Ah!“ machte Roland, „hier iſt mein Geſpenſt 
entfomnten.“ 

Und er ftieg in die Definung hinab. 

Sir John folgte ihm. 

Sie machten denjelben Weg, den Roland gemacht, 
als er zurüdgelommen war, um von feiner Erpedi- 
tion Rechenschaft zu geben; am Ende des Ganges 
fanden fie die Gitterthüre, die zu der Gruft führte, 

Roland rüttelte an dem Gitter, es war nicht ge: 
Ihlofien und gab nad). 

Sie gingen durd die unterirdifhe Gruft und 
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Nach Berfluß von fünf Minuten war 
gefunden. 

Die Thüre einer alten Sakriſtei füh 
Chor und von dieſer Sakriſtei führte ein 
Fenſter in den Wald. 

Die beiden Männer ftiegen dur t 
hinaus und befanden fi im bichteften W 
zwanzig Schritte von dem Orte, wo fie 
ſchwein getöbtet, 

„Das ifts, was wir wollten,“ fag 
„run, mein lieber Lord, da Sie ſich bei 
in dem Waide zurecht finden werden, we 
bei Tage ſchwierig iſt, ſo werde ich Sie 
begleiten.“ 

„Ja; bin ich jedoch drinnen, ſo werd 
ſogleich zurückziehen,“ ſagte der Englaͤnd 
innere mich, mas Sie mir von der Hei, 
Gefpenfter gejagt; müßten fie Sie weni 
von mir, könnten fie zu erfcheinen zög 
Sie eines geſehen, will ich wenigſtens 
ſehen.“ 

„Sch werde mich zurückziehen,“ antı 
land, „ſeien Sie ruhig, nur,” fügte er lac 
„babe | ih eine Furcht.” 

Welche?” 

Daß die Geſpenſter auf Sie in I 
haft als Engländer und Häretiler ni 
ſprechen fein werben.” 

„O!“ ſagte Sir John ernſt, „welch 
daß id von jegt bis Abend nicht mehr 
abzuſchwören.“ 

Nie hoiden Freunde hatten alles ge 
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Dort follten fie fih nad der Webereinfunft 
trennen. 

Sir John erinnerte Roland daran, 

„Sa,“ fagte der junge Mann, „was mit mir 
abgemadht ift, ift einmal für alle Mal abgemacht; id) 
möchte Ihnen nur noch etwas empfehlen.” 

„Was?“ 

„Ich habe die Kugeln nicht gefunden, weil man 
fie aufgehoben; man hat fie geholt, damit ich den 
Abdrud nicht ſehe, den fte ohne Zweifel gezeigt 
hätten.” 

„Und welchen Abdruck jollten fie nad Ihrer Ans 
fiht gezeigt haben?“ 


„Den von ven Ketten eines Panzerfleides; mein « 


Gefpenft war ein geharnischter Dann.“ 

„Um fo Schlimmer,” fagte Sir John, „mir wäre 
ein Gefpenit lieber.” . ‚ 

Nach einer Paufe, während welcher der Seufzer 
des Engländers jein tiefes Bedauern ausprüdte, auf 
das Gefpenft verzichten zu müffen, fagte er: 

„Und was Sie mir empfehlen wollten ?” 

„Zielen Sie auf's Geſicht.“ 

Der Engländer machte ein Zeihen der Zuflims 
mung, drüdte die Hand des jungen Offiziers a ftieg 
die Stufen hinan, ſchwang fih in die Sakriftei und 
verſchwand. 

„Gute Nacht!“ rief ihm Roland zu. 

Und mit der Gleichgültigkeit gegen Gefahr, welche 
der Soldat im Allgemeinen für ſich und ſeine Kame⸗ 
raden beſitzt, begab fih Roland, wie er Sir John 
verfproden, nah dem Schloſſe Noires Fontaines 
zurück. 


| 





<d 


an, ftecte fein Jagdmeſſer in den Gürtel, hing feine 
Flinte um und ging. * 

Niemand war wach, al3 die Kammerfrau. 

Roland begegnete ihr auf der Treppe. 

„Sie werden Frau von Montrevel jagen,” befahl 
er ihr, „daß ich ausgegangen bin, um einen Gang 
durh den Wald von Seillon mit meinem Gewehre 
zu maden; man foll fi nicht beunruhigen, wenn 
Mylord und ih nicht zur Stunde des Frühſtücks zu- 
rück find.” 

Und Roland eilte, fo raſch er fonnte, aus dem 
Schloſſe fort. 

Zehn Minuten jpäter war er an dem Yeniter, 
wo er am Tage vorher um eilf Uhr den Lord vers 
laſſen hatte. 

Er laufhte: man hörte fein Geräuſch im In⸗ 
nern ; außen konnte nur das Ohr eines Jägers den 
Morgenlärm hören, den das Wild im Walde madıt. 

Roland ftieg mit feiner gewöhnlihen Behendig⸗ 
feit am Fenſter empor, und fprang von der Sakriſtei 
in das Chor. 

Ein Blid genügte ihm, um fih zu verfichern, 
daß nit nur das Chor, fondern auch da3 ganze 
Schiff der Kleinen Kapelle leer war. 

Hatten die Gejpenfter den Engländer den ent: 
gegengejegten Weg von dem, welchen er jelbft ein: 
gejhlagen, zu machen veranlaßt? 

Das war möglich. 

Roland ging raſch hinter dem Altar vorbei nad 
der Gitterthüre der Gruft; die Gitterthüre war 

mn. 


betrat den unterirdiſchen Kirchhof. 
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Es war nicht wahrjcheinlih, daß Sir John von 
biefer Seite gefommen. Dan mußte deßhalb an den 
Ausgangspunct zurückkehren. 

Roland ging denſelben Weg, den er gemacht, 
wicber zurüd und war bald in dem Chor der Ka⸗ 
pelle 

Hier mußte Sir John die Nacht zugebracht ha⸗ 
ben, hier mußte man ſeine Spur wieder finden. 

Roland ſchritt in dem Chor vorwärts. 

Kaum war er hier, ſo entflog ſeiner Bruſt ein 
Schrei. 

Eine breite Blutſpur zeigte ſich zu ſeinen Füßen 
und befleckte die Steinplatten des Chors. 

Auf der andern Seite des Chors, vier Schritte 
von dem erſten Blutflecken, welcher den Stein zu 
ſeinen Füßen röthete, war ein zweiter nicht weniger 
großer, nicht weniger rother, nicht weniger friſcher 
Blutflecken, der das Pendant zum erſten zu bilden 
ſchien. 

Einer dieſer Flecken war zur Rechten, der ander 
zur Linken jener Art von Piedeſtal, welches, wie g 
jagt, beitimmt ſchien, den Adler des Chorpultes : 
tragen, das Piebeſtal, an welchem Mylord, ſe 
Quartier aufſchlagen zu wollen, geſagt hatte. 

Roland näherte ſich dem Piedeſtal; das Piede! 
riejelte von Blut. 

Hier mußte offenbar das Drama geſpielt ha’ 

Das Drama mußte, nach den Spuren zu ur 
Ien, die es hinterlaſſen, furchtbar geweſen ſein. 

Roland in ſeiner doppelten Eigenſchaft als? 
und Soldat mußte ein Geſchick im Spüren bal 
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Roland rüttelte an der maſſiven Thüre; fie war 
nur geriegelt. 

Sie öffnete fich bei feinem erften Verſuche: auf 
der andern Seite des Bodens fand er die Blutjpu- 
ten wieder. 

Dann gingen fie durch das Gefträud, den Weg 
entlang, weldhen die Leute den Körper getragen. 

Die gebrochenen Zweige und das zertretene Gras 
führten Roland nad der Lichtung des Waldes, die 
ih auf den Weg von Pont d'Ain nad Bourg öff- 
nete. 

Dort ſchien der Körper, lebend oder tobt, an 
der Böſchung des Grabens niedergelegt worden zu 
ſein. 

Dann hörte jede Spur auf. 

Ein Mann, der von der Richtung des Schloſſes 
Noires Fontaines kam, ging vorüber: Roland trat auf 
ihn zu. 

„Habt Ihr nichts auf dem Wege .gejehen, Nies 
manden begegnet?” fragte er. 

„Doch,“ antwortete er, „ich ſah zwei Bauern, 
welche einen Körper auf einer Bahre trugen.“ 

„Ah!“ rief Roland, „mar es der Körper eines 
Lebenden oder Todten?” 

„Der Menſch war blak und bewegungslos und 
jah ganz aus, wie wenn er tobt wäre.” 

„Floß das Blut noch ?“ 

„I ſah Tropfen auf dem. Wege.” 

„Dann lebt er.“ E 

Und einen Louisd'or aus der Taſche ziehend, 
Jagte er zu ihm: 

„Da, einen Louisd'or, lauft zum Doctor Milliet 
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undeutlihes Geräufch und vorübergehende Unrube 
geſtört. 

Es ſchlug Mitternacht. Dieſen Augenblick er 
wartete Sir John mit Ungeduld, denn es war der, 
wo das Ereigniß eintreten mußte, wenn überhaupt 
etwas geſchah. 

Beim letzten Schlage glaubte er unterirdiſche 
Schritte zu hören und ein Licht auf der Seite ber. 
Sitterthüre zu fehen, welche zu den Gräbern führte. 

Alle feine Aufmerkſamkeit mar nach diejer Seite 
gerichtet. 

Ein Mönd trat aus dem Gang hervor, die Ka⸗ 
puze über die Augen herabgeſchlagen und eine Fadel 
in der Hand. 

Er trug die Kutte der Karthäufer. 

Ein zweiter folgte ihm und dann ein britter, 
Sir John zählte zwölf. 

Sie trennten fih vor dem Altar. ES waren 
zwölf Stühle in dem Chor; ſechs zur Nechten von 
Sir Yohn und ſechs zur Linken. 

Die zwölf Mönche nahmen ftill Platz in den zwölf 
Stühlen. 

Jeder ftedte feine Fadel in ein Loch, das zu dies 
fem Zwecke in den Lehnen der Stühle angebradt 
war und wartete. . 

Ein Dreizehnter erfhien und ftellte fi vor den 
Altar. 

Keiner diefer Mönche ahmte den phantaſtiſchen 
Gang der Geſpenſter und Schatten nad); alle ſchie⸗ 
nen offenbar noch der Erde anzugehören; alle waren 
lebendige Menſchen. 

Sir John betrachtete ftehend, ein Piltol in jeder 
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Nah) einer Baufe, während welcher er die Ant: 


wort bes Engländers erwartete, fügte er, da biefer |, 


ftumm verblieb, hinzu: 


„Sir John Tannlay, Du bift zum Tode verur: x 


theilt, bereite Dich auf das Sterben vor.” 

„Ha, ha!” machte Sir John, „ich ehe, daß ic 
unter eine Diebsbande gerathen bin. Wenn bem 
fo ift, fo kann man fih durch ein Löfegeln los⸗ 
kaufen.“ 

Dann ſich nah dem Mönche am Altare umkeh—⸗ 
rend, fügte er hinzu: 

„Wie hoch beſtimmen Sie daſſelbe, Capitän?“ 

Ein drohendes Gemurmel beantwortete dieſe be⸗ 
leidigenden Worte. 

Der Mönch am Altare ſtreckte die Hand aus 
und ſagte mit einem Tone, der an Ruhe und Kalt: 
blütigfeit dem Engländer nichts nachgab: 

„Du täuſcheſt Dih, Sir John, wir find keine 
Räuberbande und der Beweis dafür ift, daß, wenn 
Du bedeutende Summen oder koſtbare Juwelen bei 
Dir haft, Du nur anzuordnen braudjft, ob Geld oder 
Juwelen an Deine Familie oder an irgend eine an- 
dere Perſon überfandt werden follen.” 

„Und melde Garantie habe ich, daß mein Iebter 
Wille vollzogen wird 2” 

„Mein Wort.” 

„Das Wort eines Anführers von Meuchelmör: 
dern; daran glaube ich nicht.” | 

„Diesmal, wie zuvor, täuſcheſt Du Did, Sir 
Sohn; ich bin nicht ein Anführer von Meuchelmör⸗ 
dern, fo wenig, als ein Hauptmann von Dieben.“ 

„Und was bift Du denn?” 


h 
I 
\ 
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die Zündpfanndedel feiner Piftolen, um zu fehen, 
ob das Zündpulver in gutem Zuftande fei, ließ die 
Hahnen fpielen, um fi von der Güte der Spring: 
federn zu überzeugen und ftedte den Ladftod in bie 
Läufe, um ganz verfichert zu fein, daß die Kugeln 
feft faßen. 

Ohne die fünf Minuten abzuwarten, bie ihm 
zugeftanden waren, jagte er dann: 

„Meine Herren, ich bin bereit; find Sie eg?" 

Die jungen Leute ſahen fih an, und fchritten 
dann auf ein Zeichen ihres Anführers gerade auf 
Sir John los, indem fie ihn von allen Seiten um: 
ringten. 

Der Mönh am Altare blieb allein unbeweglich 
an ſeiner Stelle, indem er mit dem Blicke die Scene 
beherrſchte, die vor ſich gehen follte. 

Sir John hatte nur zwei Piſtolen, konnte aljo 
auch nur zwei Menſchen tödten. 

Er wählte feine Opfer und gab Feuer. 

Zwei Genoſſen Jehus ftürzten auf die Stein: 
platten nieder, die fie mit ihrem Blute rötbeten. 

Die Anderen, als wenn nichts gefchehen wäre, 
ſchritten zu gleicher Zeit gegen Sir John vor, indem 
ſie die Hand nach ihm ausſtreckten. 

Sir John hatte ſeine Piſtolen an den Läufen 
ergriffen und bediente ſich derſelben wie zweier 
Hämmer. 

Er war ſtark, der Kampf dauerte lange. 

Während beinahe zehn Minuten bewegte ſich 
eine wirre Maſſe im Chor umher; endlich hörte dieſe 
wirre Bewegung auf und’ die Genoſſen Jehus zer: 
ftreuten fih nad rechts und links, indem fie wieder 
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dem Tone eines Mannes, der dag Bemwußtfein be: 
. figt, feine Pflicht erfüllt zu haben: 

„Die Gerechtigkeit hat ihren Gang gehabt.” 

Dann ftieg er wieder zum Altar hinauf, indem 
er den Dolch in der Wunde ließ und fagte: 

„Brüder, Ihr wißt, daß Ihr nad der Aue du 
Bac Nr. 35 zum Ball der Opfer eingelaven ſeid, 
welder am nächſten 21. Ianuar zum Andenken an 
den Tod Ludwig XVL gegeben wird, 

Dann kehrte er zuerft in das unterirdifche Ge: 
wölbe zurüd, wohin ihm die zehn Brüder folgten, 
welche Stehen geblieben, um ihre Fadeln mitzus 
nehmen. 

Zwei Fadeln blieben zurüd, um die drei Leichen 
zu beleuchten. 

Einen Augenblid fpäter traten vier dienende 
Brüder beim Scheine diefer Fadeln ein; fie nahmen 
zuerft die beiden auf den Steinplatten liegenden 
Reihname auf und trugen fie in die Gruft. 

Dann kehrten fie zurüd, nahmen den Körper 
von Sir John auf, legten ihn auf eine Bahre, und 
trugen ihn durch die große Thüre, die fie hinter fich 
Ichloffen, zur Kapelle hinaus. 

Die beiden Mönche, melde vor der Bahre her⸗ 
gingen, hatten die beiden legten Fadeln genommen. 

Und wenn uns nun die Lefer fragen, warum 
diefer Unterjhied zwifchen dem, was Roland und 
dem, was Sir John begegnete, warum diefe Milde 
gegen den Einen und dieſe Strenge gegen den An- 
dern, fo antworten wir ihnen: 

„Erinnert Eu, daß Morgan den Bruder Ame: 
liens unter feinen Schug genommen, und daß No: 





tapezirt und mit Vorhängen, Stühlen, Fauteuils 
und Canapes von derjelben Farbe möblirt ift. 

Die Wände find mit geographifhen Starten und 
Städteplänen bevedt; eine doppelte Bibliothek von 
Ahorn Steht zu den beiden Seiten des Kamins, das 


fie umſchließt: die Stühle, die Fauteuils, die Ganapes, : 
die Tiſche und Schreibpulte find mit Büchern beladen; . 


kaum ift auf den Sigen Pla zum Eigen und auf 
den Schreibtiihen zum Schreiben. 

Mitten unter einer Maffe von Rapporten, Brie 
fen, Brofhüren und Büchern, zwijchen denen er fi 
einen Pla zurecht gemacht, figt ein Mann und fucht, 
indem er ſich bisweilen die Haare vor Ungeduld 
rauft, ein Blatt mit Zeichen zu entziffern, neben denen 
die Hieroglyphen auf dem Obelist von Luror kinder⸗ 
leicht zu verſtehen find. 

In dem Augenblick, als die Ungeduld des Se⸗ 
cretärs den höchſten Grad erreicht hatte, öffnete ſich 
die Thüre und ein junger Offizier trat in ber Unis 
form eines Adjutanten ein. 

Der Secretär ſah auf und ein lebhafter Aus 
brud von Freude verbreitete ſich über fein Geficht. 

„O, mein lieber Roland,” fagte er, „Sie find 
es, enblih! ih bin aus zweierlei Gründen entzüdt, 
Sie zu fehen: der erfte ift der, daß id) mich wegen 
Ihrer fait zu Tode gelangweilt; und der zweite, weil 
der General Sie mit Ungebuld erwartet und unge: 
ſtüm nad Ihnen fragt. Aber vor Allem umarmen 
Sie mid.” 

Der Secretär und der Adjutant umarmten fich. 

„Run aber, mein lieber Bourrienne, feßen Sie 
mih in Beziehung auf bie Zuftände des Landes 
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Mühe zu nehmen, Bourrienne; ich bin ein ächter 
Janitſchar, was er thun wird, wird gut fein. Warum 
zum Teufel joll ih mir die Mühe nehmen, eine 
Meinung zu haben, fie zu bekämpfen, fie zu verthei: 
digen? Es ift langweilig genug, daß man lebt.“ 

Und der junge Mann begleitete diefe Aphoris⸗ 
men mit einem langen Gähnen; dann fügte er mit 
dem Tone der größten Gleichgültigkeit hinzu: 

„Slauben Sie, daß es Säbelhiebe jegen wir, 
Bourrienne?” 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Nun, ſo iſt doch eine Chance da, daß man um⸗ 
gebracht wird! Mehr brauche ich nicht. Wo iſt 
der General?“ 

„Bei Madame Bonaparte; er iſt vor einer Vier 
telftunde binabgegangen. Haben Sie ihm melden 
lafien, daß Sie angelommen?” 

„Nein, e3 ift mir nicht unangenehm, daß ich Sie 
zuvor geſehen. Doc halt, ich höre feinen Schritt. 
Gr ift da.” 

Im felben Augenblide öffnete fich rafch vie Thüre 
und jene biftorifhe Perfönlichkeit, welche wir incog 
nito eine ſchweigſame Rolle in Mignon haben ſpie⸗ 
len jehen, erſchien auf der Thürfchwelle in der mas 
leriſchen Uniform des Obergenerals von Egypten. 

Nur, da er zu Haufe war, trug er den Kopf 
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Roland fand feine Augen eingefunkener und feinen 
Zeint bleierner, denn gewöhnlid. 

Als er jedoh den jüngeren Mann gewahrte, 
leuchtete aus feinem düfteren oder vielmehr ſinnen⸗ 
den Auge ein Blig der Freude. 





„Wie! er wurde verhört, verurtheilt und guillo⸗ 
tinirt?“ 

„O keineswegs: verhört, verurtheilt, ja, aber 
nicht guillotinirt; wenn er guillotinirt worden, wäre 
er noch kranker, als er ſchon ift.”. 

„Was Shwapeft Du nur da? von welchen Tri⸗ 
bunal wurde er verhoͤrt und verurtheilt?“ 

„Bon dem Tribunal der Genoſſen Jehus.“ 

„Wer find das, diefe Genoſſen Jehus?“ 

„Run, Sie haben wohl ſchon unfern Sreund 
Morgan vergefien, den Mann mit der Maste, der 
dem Bordeaurhändler feine zweihundert Louisb’ors 
zurudbrachte? 

„Nein,“ machte Bonaparte, „ich habe ihn nicht 
vergeſſen. Komm auf Deinen - Engländer zurüch 
Schwäger, hat diefer Morgan ihn ermordet?“ 

„Nein, er nicht, aber- feine Genoſſen.“ 

"Qu Iprichft von dem Tribunal, aber nicht von 
dem Urteil.” 

„Dein General, Sie find immer derſelbe,“ fagte 
Roland mit dem Refte von Vertraulichkeit, den er 
aus der Militärihule mitbrachte, „Sie wollen immer 
wiſſen und lafjen einem nicht Zeit zu Sprechen.“ 

„Geh zu den Fünfbundert und Du kannſt fo 
viel ſprechen, als Du willſt.“ | 

„Gut! bei den Fünfhundert hätte ich vierhundert 
neunundneunzig Collegen, die eben ſo gerne ſprechen 
würden, als id und mir das Wort abſchneiden müß⸗ 
ten. Ich will doch lieber von Ihnen, al8 von einem 
Adpocaten unterbrochen werben.“ 

„Wirſt Du ſprechen?“ 





„Und Du bieltft Dich für geſchlagen?“ 

„Ad, wie Sie mid kennen! Ich habe es ver: 
folgt und noch einmal darauf geſchoſſen; da es je: 
doch feinen Weg durch die Ruinen befier kannte, als 
ih, fo entlam es mir.” 

„Teufel!“ 


„Am andern Tage war es an Sir John, unfprem ” 


Engländer.“ 

„Und bat er Dein Gefpenft geſehen?“ 

„Er bat mehr geſehen: ex hat zwölf Mönche ge 
feben, welche in bie Kirche traten, Gericht über ihn 
hielten, weil er in ihre Geheimniſſe habe eindringen 
wollen, ihn zum Tode verurtheilten und ihn fogar 
erdolchten.“ 

„Und er hat fi nicht vertheidigt? 

„Wie ein Löwe; er hat zwei getöbtel.” . 

„Und ift er tobt?“ E 

„Richt viel beffer; aber ich Hoffe, daß es ſich 
wieder berausreißen wird. Denlen Sie ſich, General, 
daß man ihn am Saume des Weges gefunden bat 
und zu meiner Mutter brachte, mit einem Dolch in 
der Bruft, wie einen Pfahl in einem Weinberg.“ 

„Aber das ift ja eine Scene der h. Vehme, die 
Du mir da erzählft, nicht mehr oder weniger.“ 

„Und auf der Klinge ftand, damit man nicht im. 
Zweifel fei, eingegraben: Genofjen Jehus.“ 

„Es ift nicht möglich, daß dergleihen im legten 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts in Frankreich 
geſchieht. Das ging wohl im Mittelalter zu den 
Zeiten der Heinrihe und Otto in Deutichland.“ 

„Richt möglich, General! Nun, bier ift der Dolch, 
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Vierte Abtheilung. 





J. 
Eine wichfige Miithellung. 


Einige Zeit nach Ereignifien, die nicht zu unferer 
Grzählung gehören, die wir aber in ihren größten 
Details erzählen könnten, da wir in unjerer Eigen 
haft als Romanſchriftſteller fie befier zu kennen bes 
baupten, als gewifle uns befreundete Hiſtoriker, Er⸗ 
eigniffen, bie in ganz Europa ungeheuren Widerhall 
fanden, da fie es einen Augenblid völlig umkehren 
mußten, wie ein Sturm dem Dcean ein völlig vers 
ändertes Ausſehen verleiht, rechtfertigte Bonaparte, 
indem er nicht allein die Functionen feiner Collegen 
Lebrün und Cambacerds, fondern auch die der Minis 
fter in ſich vereinigte, die Worte von Sieyds: 

„Das ift ein Menſch, der Alles merkt, der Alles 
ann, der Alles will!” 

Einige Zeit num nad biefen Ereigniflen fand am 
Morgen des 30. Nivoje oder für unfere Leſer an- 
ders und beutlicher ausgebrädt, am 20, Januar 1800 





Roland las den Brief zweimal, blieb eii Augen 
blid in Gedanken verſunken ftehen, t | unit 
telbar in das Cabinet des *7 kurt. un bei 
ihm den Brief, ohne ein | rt zu fagen. 

Diefer las ihn, ohne! fein Geſicht die 
Aufregung oder auch r ein Arflaunen u 

‚mit ächt lacevämonif * uns ſagte 67 

Man muß das vı au len.” — 

Dann gab er Brief zuruck. vo. dat 
. Am andern Tage ı even Uhr Drannie: * 
Licht an dem Fenfter, ı um ſieben Uhr 
nuten wartete Roland in: fon an der | 
zum Garten. 

Er war kaum einige Augenblide da, ai⸗ je 
Schläge an die Thüre pocten, wie bei "von: ih 

. maurern, das beißt ziwei und dann einer. ' x.1- 

Die Thüre öffnete ſich augenblicklich; ein Dan 
in einen Mantel gehült, bob ſich in der 'graulide 
Atmofphäre diefer Winternacht ab: Roland war. gm 
im Schatten verborgen. 

Da der Mann im Mantel Niemand ſab, ſo 1) 
er einen Augenblid unbeweglich ſtehen. 

„Treten Sie ein,“ ſagte Roland. 

ah! Gie find es, Oberftl" 

„Wie nifen Sie, daß ich es bin?“ fengte Rolk 

„Ich erkenne Sie an Ihrer Stimme.“ 

„Meiner Stimme? aber währen ber wen 
Secunden, die wir uns in bemfelben Bimme 
Avignon befanden, habe ich nicht ein Wor 
ſprochen.“ 

„sn dieſem doll, werde ih Ihre Stimm 
der: gehoͤrt haben 








„Für wen denn?” 

„Nun für die Dame Polizei; glauben Sie, daß 
ih Luft babe, mid durch den Citoyen Fouche feſt⸗ 
nehmen zu laſſen, ohne vorher dem erſten ſeiner 
Sbirren, der ſeine Hand an mich legt, den Bart 
etwas zu verbrennen?“ 

„Sie glauben alſo, nachdem Sie bei mir ſind, 
nichts mehr zu fürchten zu haben?“ 

„Nein,“ ſagte der junge Mann, „weil ich Ihr 
Ehrenwort habe.“ 

„Warum nehmen Sie denn nicht auch Ihre 
Maske ab?“ 

„Weil mein Geſicht nur zur Hälfte mir gehört. 
Die andere Hälfte gehört meinen Genoſſen. Wer 
weiß, ob nicht ein einziger von uns, der erkannt 
würde, die andern auf die Guillotine brächte? Denn 
Sie können ſich denken, Oberſt, daß dies das Spiel 
iſt, das wir ſpielen.“ 

„Warum ſpielen Sie es denn?“ 

„Das iſt eine hübſche Frage! warum gehen Sie 
in die Schlacht, wo eine Flintenfugel Ihnen die Bruft 
durchbohren oder eine Kanonenkugel Ihnen den Kopf 
abreißen kann?” 

„Das ift ein großer Unterſchied, darf ih Ihnen 
wohl jagen: auf einem Schladhtfelde riskire ich einen 
ehrenhaften Tod.” 

„Glauben Sie etwa, daß ich mich an dem Tage, 
wo mir der revolutionäre Triangel den Hals durd)- 
ſchneidet, für entehrt halte? durchaus nicht; ich hab- 
fogar die Anmaßung, ein Soldat wie Sie zu fein 
nur können nit alle ihrer Sache auf die gleich 
Meile dienen: jede Religion hat ihre Helden un! 
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„Aber wenn ich den erften Conſul derangire, 
damit er die Mittheilung vernehme, die Sie ihm zu 
machen haben, fo verfihern Sie mich, daß dieſe Mit: 
theilung der Mühe lohnt?” 

„D, was das betrifft, jo garantire ih dafür.“ 

Dann fügte er in einem beitern Tone hinzu: 

„Ih bin im Augenblid der Gejandte eines ge 
frönten oder vielmehr feiner Krone verluftigen Haup⸗ 
tes, was die Sache für edle Herzen nicht weniger 
achtungswerth macht; auch werde ich Ihrem General, 
Herr Roland, wenig Zeit nehmen, und von bem 
Moment, wo das Geipräh fi in die Länge zu zies 
hen droht, fann er mich verabſchieden, ich werde es 
mir nicht zweimal jagen laffen, feien Sie ruhig.” 

Roland blieb einen Augenblid in Gedanken ver 
ſunken und ſchwieg. 

„Und nur dem erſten Conſul können Sie dieſe 
Mittheilung machen?“ 

„Nur dem erſten Conſul, weil nur der erſte Con⸗ 
ſul mir zu antworten im Stande iſt.“ 

„Gut, erwarten Sie mich hier, ich will ſeine 
Befehle einholen.“ 

Roland machte einen Schritt nach dem Zimmer 
ſeines Generals; dann blieb er ſtehen und warf einen 
unruhigen Blick auf eine Menge von Papieren, die 
auf dem Tiſche aufgehäuft waren. 

Morgan erhajchte diefen Blid im Fluge. 

„Ab,“ fagte er, „Sie fürdten, ih werde in 
Ihrer Abweſenheit diefe Papiere lefen: wenn Sie 
wüßten, wie fehr ich das Lefen verabicheue! Es 
gebt fo weit, daß, wenn mein Todesurtheil auf die: 
ſem Tiſche läge, ih mir nit die Mühe nehmen 
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„Run, da Du es bift, der ihn einführt. . .” 

„Meberbies ift er nicht dagegen, daß ich der Ber |. 
handlung anwohne; ich werde zwiſchen Ihnen und 
ihm ftehen.” | 

Bonaparte fann einen Augenblid nad. 

„Run, jo laß ihn eintreten,” fagte er, 

„Ste wiflen, mein General, daß außer mir. . ." 

„Ja, der General Hedouville wird die Güte 
baben, eine Secunde zu warten: unfere Verhandlung 
ift nicht der Art, daß fie in einer Sigung erſchöpft 
würde. Geh‘, Roland.” 

Roland ging, ſchritt durch das Gemach Bourriennes, 
kehrte in ſein Zimmer zurück und fand Morgan, der 
ſich die Füße wärmte, wie er geſagt. 

„Kommen Sie, der erſte Conſul erwartet Sie,“ 
jagte der junge Mann. 

Morgan Stand auf und folgte Roland. 

Als fie in das Cabinet Bonapartes traten, war 
er allein. ® 

Er warf einen rajhen Blid auf den Anführer 
der Genofjen Jehus, und zmweifelte feinen Augenblid, 
Ir es derſelbe Menfch fei, den er in Avignon ge: 
eben. 

Morgan war einige Schritte Vor der Thüre ftehen 
geblieben und betrachtete jeinerfeit8 Bonaparte mit 
neugierigem Blide, wodurch fi feine Heberzeugung 
befeftigte, daß es derjelbe fei, den er an der Table 
d’Höte an jenem Tage gejehen, wo er das gefähr: 
lihe Wagftüd mit dem Zurüdbringen ber zweihun- 
dert Louisd'ors gemacht, welche Jean Picot durch 
ein Berjehen geftohlen worden. 

„Treten Sie näher,” ſagte er. 
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„Run find wir allein, mein Herr;“ fagte der 
erste Gonful, „Iprehen Sie!” 

Morgan zog, ohne zu antworten, einen Brief aus 
der Taſche und bot ihn dem General. 

Der General befah ihn, er war an ihn gerichtet 
und batte ein Siegel mit den drei franzöfifcyen 
Lilien. ' 

„D, 0!” fagte er, „was ift das, mein Herr?” 

„Leſen Sie, Citoyen erfter Conful.” 

Bonaparte öffnete den Brief und ſah fogleid 
nad der Unterſchrift. 

„Ludwig,“ jagte er. 

„Ludwig,“ wiederholte Morgan, 

„Welcher Ludwig?” 

„Run, vermuthlih Ludwig von Bourbon.” 

„Der Herr Graf von Provence. Der Bruder 
Ludwig XVI.“ 

„Und folglic Ludwig XVIIL, feit fein Neffe, ver 
Dauphin, todt ift.” 

Bonaparte betradhtete abermals den Unbekannten, 
denn e3 war offenbar, daß der Name Morgan, den 
er fih gegeben, nur ein Pfeudonym, um feinen wah: 
ren Namen zu verbergen. 

Dann las er, jeinen Blid auf den Brief. beftend: 


„3. Januar 1800. 
„Was auch, mein Herr, das Gebahren der Men: 
ihen fein mag, die Ihnen niemal3 Unruhe einzu: 
flößen im Stande fein werden, Sie haben eine außer: 
ordentlid hohe Stellung angenommen, wofür ich 
Ihnen dankbarer bin, als irgend Jemand; und Sie 
wiſſen, daß es der Kraft und Macht bedarf, um eine 





„Und. darf” ı n ben Namen be3jenigen mifen, 1 
ber m dem taut ?⸗ 


J aes =: aparte gitterte an 

* in mbalt“ fragte er, | 

ri . 

„und ı J ben lieber Ihnen, ala 
irgend ein wur n9* 

Pi % 1 mer mer fagte, biefer 
Brief foue x übergeben werben, et 
darauf zählen geſchehen milde.” 


„In der Ku 2 Here, Sie haben Ihr Ber 
ſprechen gehalten.- 

Rod) nicht ganz, Eitopen: erfter Conjul.“ 

Wie das? Haben Sie mir ihn wicht gegeben?" 
PR „Ja; id verſprach jeboh, eine Nntioort zu 

ingen.” 

„Und wenn ich Ahnen fage, daß ich nicht anl- 
worien will?“ 

„So baben Sie geantwortet, nicht jo eigentlich, 
wie ich mohl gewünſcht, dab Sie e3 gelban; aber es 
wäre doch immerhin eine-Antwort gemejen.“ 

. Bonaparte blieb einige Mugenblide in Nachven- 
ten verfunten. Dann burd eine Schulterbewegung 
aus feiner Träumerei erwachend, fagte er: 

„Es find Narren.“ 

"Ber, Eitopen?” fragte Morgan. 

Die welche mir ſolche Briefe ſchreiben. Nar⸗ 
ven, Erznarren. Glauben Sie benn, daß ich zu 
denen aeböre, welche ihre Veiſpiele aus der Vergans 
genheit nehmen, dab ih: wih nad andern Mı hen 
richte? Wieber mit Monk beginnen? Wozu? um 
wieder einen Garl-IL gu machen, das Lohnt fd, 
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punkt in Zudwig XIV. und finlen mit Ludwig 
und Ludwig XVL, nur finten fie tiefer, als d 
dern, tiefer in der Ausihweifung mit Ludwig 
und tiefer im Unglüd mit Ludwig XVI. Sit 
hen mir von den Stuarts, und Sie zeigen mi 
Beifpiel von Mont, Wollen Sie mir fagen 
auf Carl I. folgt? Johann IL. und auf Joha 
Wilhelm von Dranien, ein Uſurpator. Wi 
nicht beſſer geweſen, frage ih Sie, wenn Me 
gleich die Krone auf fein Haupt gefegt? Ru: 
wenn ich fo thöricht wäre, Zubwig XVILL ven: 
zurüdzugeben, fo. hätte er feine Kinder, wie Ga 
wie Carl II. würde ihm fein Bruder Carl X. 
und wie Johann II. würde er fih durch einen 
helm von Oranien vertreiben laffen. O nein, 
bat nit das Schidjal eines großen und fi 
Landes, das man Frankreich nennt, in meine ! 
gelegt, daß ich es denen zurüdgebe, die dam 
jpielt und es verloren.” 

„Bemerken Sie, General, daß id Sie das 
nicht fragte.“ 

„Aber ich frage . 

„Ich glaube, dab. die mir die Ehre erz 
mich für die Nachwelt zu halten . 

Bonaparte zitterte, drehte fich um, ſah, mit 
er ſprach und jchwieg. 

„Ich brauchte nur ein Nein oder Ja," fuhr 
gan mit einer Würde fort, welche den überr 
mit welchem er ſprach. 

„Und weßhalb braudten Sie das?“ 

„Um zu willen, ob wir fortfahren werben, & 
als einem Feinde den Krieg zu machen odı 
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„Ih werde Niemanden hinjhiden, fondern fe 
geben.” 

„Es Tann ihnen nichts Schlimmeres gejchel 
al3 wie Lescure an einer Wunde zu fterben ı 
wie Charette erhoffen zu werden.” 

„Es kann ihnen gefcheben, daß ich fie begnadi 

„Cato bat ung gelehrt, wie man fih der Gr 
Gäjars entzieht.” 

„ah! Sie citiren einen Republilaner., nebı 
Sie ſich in Act!" 

„Sato ift einer von ben Menſchen, deren 
ſpiel man folgen kann, welcher Partei man auch 
gehört.“ 

„Und wenn ich Ihnen ſage, daß ich die Ver 
in meiner Hand habe!“ 

„Sie!“ 

"Und daß, wenn ich will, fie in drei Don 
pacificirt iſt. 

Der junge Mann ſchüttelte den Kopf. 

„Sie glauben mir nicht?“ 

„Ich nehme Anſtand, Ihnen zu glauben.“ 

„Wenn ich Sie verſichere, daß, was ih Ih 
ſage, wahr iſt; wenn ich es Ihnen beweiſe, in 
ich Ihnen ſage, durch welches Mittel oder d 
welche Menſchen mir dies gelingen wird?“ 

„Wenn ein Mann, wie der General Vonap 
mir etwas verſichert, werde ich es glauben; und ie 
diefe Sache felbit die Pacificirung der Benböe w 
würde ih ihm fagen: ‚Nehmen Sie fih in Acht, 
fämpfende Vendée ift wichtiger für Sie, als die 
ipirirende Vendee: die kämpfende Vendee, Das 
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„Do; haben Sie ein Mittel, mein 


„Ich babe Ihren Brief euupfangen, a 

ich danke Ihnen für die gute Meinung, di 
mir begen, Sie dürfen Ihre Ruckehr nach 
niht wünjhen: Sie mühten über bask 


Bergnügen erfahren, dab Gie an Ihrem 8 
von Allem umgeben find, ‚was zu Iheer 
tragen Tamm. 

„Bonapay 


Und dem Brief faltenb und fiegelnd, fe 
Adreſſe darauf: An den Herrn ra 
Brovence, übergab ihn Morgan und- 
er Rolaud rief, ver fo raſch auf der 
Gabinets erfhien, daß er gan; in der * 
tet haben mußte: 


— 





„Da that er Unrecht.“ 
Kr jedoch that dafjelbe Unreht am er 
ber; warum iſt mir nicht8 yomben?! 
„Weil Sie ohne ! weifel ein Talisman fi 
„Dein Herr, will Ihnen eines ſage 
ich ein Mann bin, over den geraben R 
hellen Tag liebt; daraus folgt, daß ich 
nißvolle haſſe.“ 
„Glücktich vi: been Tage 
die große. rr dern kann, Herr 


revel.“ 
Deßhalb will ich Ihnen den Som. 
den ich gethban, Herr Morgan, als id 
den Sie gejehen, aus der Bruft meines‘ 
jo zart als möglich zog, um nicht au | 
berauszuziehen; ich babe geſchworen, daß 
Ihen feinen Meuchelmordern und mir en 
Tod und Leben fein fol; und zum große 
deßhalb, um Ihnen das ſelbſt zu jogen, | 
Ihnen mein Wort gegeben, das fie ſchuͤtzte.“ 
„Das ift ein Schwur, von dem ich hoff 
Sie ihn vergefien werben, Herr vn Mmtrei 
Es ift ein Schwur, den ih unter allen! 
den halten werde, Herr Morgan, und Sie 1 
jehr liebenswürdig fein, wenn Eie mir Joh 
moͤglich eine Gelegenheit verſchafften.“ a 
ae Art, mein Herr?” 
Beifpiel, Sie ih mit 
Fran Bois de Boulogne, ober: im X 
Vincennes gäben; wohl verftanden, J 






nicht zu fagen, daß wir ım8 fölagen, weil 4 
Ihre Freunde dem Lorb Tannlay einen’ 
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„Bilt diefe mir befonbers, ober würden. Sk 
an jeven Andern auch richten?” 
—— — Bi 


| ve a “ 


mit feiner glei fanften und fhmeichelnden | 
ig: Nun,” fagte Roland, „das If 
e.“ 


In dieſem Augenblicke trat Bourrienne da 
„Roland,“ fagte et, „ber erfte Gonfal feästy 


se fo viel Bei, um: diefen Gern un. 
Straßenthüre zu führen und ich bin bei Ihm," 
re Sie fih; Sie wiſſen, daß er nicht —8 
wartet.“ 
„Wollen Sie mir folgen, mein 7 
land zu ms en — fo 
„Ich ftehe ſchon lange zu Ihren Dieafen, © 


err.“ 

„So kommen Sie.“ 

Und Roland führte auf demſelben wege, 
dem fie gekommen waren, Morgan nicht nad; 
Thüre, welche in ben Garten führte, der Garten ı 
geſchleſen ſondern auf die Straße. 

* So babe ich es verflanden, mein Herr.“ 

Sie geben mir alfo mein Wort gurüdt“ - 

56 möchte es behalten, mein Herr: * 
Me daß Sie das Recht haben, eB 3 
nehmen.“ 


— 





ner Kerze nicht bis zum Kamine reichte, un! 
als er bis auf zehn gezählt: 

„But, ich werde nicht zu ſpät fommen.” 

Trog diefer Wahrfcheinlichkeit ſchien Morg 
Zeit verlieren zu wollen; er legte ein brei 
Papier unter einen großen Haufen Seite, 
im Kamine aufgefhichtet war und der fi 
entzünbete, ftedte vier Kerzen an, das beißt < 
im Zimmer waren, ftellte zwei auf den Kami 
auf die gegenüberitehende Commode, öffne 
Schieblade der legteren und entfaltete auf der 
die vollftändige Kleidung eines Incroyable vo 
ften Gefhmad. 

Diefe Kleidung beftand aus einem vorne 
und hinten langen Zrad von zarter Farbe, 
Mittelton zwiſchen waſſergrün und perlgrau 
Weſte von Chamoisſammt mit achtzehn Berl 
Inöpfen, einer ungeheuren weißen Cravatte ve 
ften Battift, einer engfibenden Hofe von 
Gafımir mit einer Mafje von Bändern an dei 
wo fie geknöpft wird, pas heißt über der Wal 
lih perlgrauen ſeidenen Strümpfen, quer nv 
jelben grün geſtreift, wie der Frack und feir 





„Hert Baron,” fagte er, „das ift nicht nur eine 
Gewiſſensſache, jondern eine Staatsfahe.”" 

„Gewiſſensſache! das begreife ich lieber Gabes 
nette; aber Staatsfahe! mas zum Teufel bat bie 
ebrenwerthbe Corporation der Perruquierd mit der 
Politik zu thun?“ 

„Wie Herr Baron,“ ſagte Cadenette, indem er 
ſeinen Kunden zu coiffiren begann, „Sie fragen mich 
das? Sie, ein Ariſtokrat?“ 

„Scht! Cadenette!“ 

„Herr Baron, unter Cidevants kann man ſich 
dergleichen wohl ſagen.“ 

„So ſind Sie alſo ein Cidevant.“ 

„So ſehr es nur Jemand ſein kann. Welche 
Coiffure wunſcht der Herr Baron?“ 

„Hundsohren und die Haare nah hinten ge 
ftrichen.” 

„Mit ein Elein wenig Puder?“ 

Eiwas mehr, wenn Sie wollen Cadenette.“ 

„Ach mein Herr, wenn man bedenkt, daß ſeit 
fünf Jahren man nur bei mir Puder à la Mare- 
chal fand, Herr Baron; wegen einer Schadhtel Bus 
der wurde man guillotinirt.” 

„Ih kannte Leute, bie wegen geringerer Dinge 
quillotinirt wurden. Aber erllären Sie mir, wie 
Sie dazu fommen, ein Cidevant zu fein. Ic gebe 
mir gerne von Allem Rechenſchaft.“ 

„Das iſt ſehr einfach, Herr Baron. Wir halten 
die hohen Claſſen der Geſellſchaft an den Haaren; 
ich habe, wie Sie mich hier ſehen, einſt Frau 
von Polignac, mein Vater Madame Dubarry, mein 
Großvater Frau von Pompadour friſirt; wir hatten 
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bei; aber Cie willen, der 18. Brumairc 
vernichtet, ſelbſt das Mittel, die Haare 
Bonaparte kraus zu machen!... Ab! 5 
fuhr Cadenette fort, indem er die Hundso 
Kunden wölbte; „wahrhaftig, das find ä 
tratenbaare, weih und fein mie Seide, 
halten fie das Eiſen aus, daß man gla 
Sie tragen eine Perrüde, Betrachten St 
Baron, Sie wollen fhön fein, wie Adt 
wenn Venus Sie gefehen, wäre Mars 
Adonis eiferfüchtig geweſen.“ 

Und als Cadenette ſeine Arbeit bee 
und mit ſeinem Werke zuſrieden war, bot 
einen Handſpiegel, in welchem dieſer ſich 
gefallen betrachtete. 

„Ja, ja,“ ſagte er zu dem Perruqui 
haftig, mein Lieber, Sie ſind ein Künſtle 
Sie dieſe Coiffure im Kopfe: wenn man 
den Hals abſchneidet, wobei wahrſcheinl 
ie jein werden, jo wähle ich mir 
ure.“ 

„Der Herr Baron will, daß man ihr 
ſagte der Perruquier ernſt. 

„Ja, inzwiſchen aber, mein lieber 
haben Sie hier einen Thaler für die Mül 
ſich gegeben. Haben Sie die Güte, wen 
unter gehen, zu ſagen, daß man einen 
mich hole.“ 

Cadenette ſtieß einen Seufzer aus. 

„Herr Baron,“ ſagte er, „es gab ein 
ih Ihnen geantwortet hätte: ‚Zeigen € 
Hofe mit diefer Coiffure und ih bin bez 





Sm Hintergrund Des Hofes lag ein g 
erleubteies Gebaͤude. . 






—** ſich hier eine wahre 
von allen Arten von Piſtolen, D 
binern, Degen, Dolchen. Da der Ball pi 
— — 
nnte, war es noͤthig, ba er 
lich ſich in einen Streiter verwandeln Toys 
Seiner Waffen entledigt, trat Morgq 
Ballſaal. 


Bir zweifeln, daß die Feder im Gin 
unjern Safer. eine Jose von dem Anblid, 
den dieſer Ball bot. h 


von dem Gonvent oder der Gemeinde. i 
auf das Schaffot gejhidten, von Collot 
niedergefchofjenen, von Earrier erträntten I 





farben von Verfailles, Sophie ! bei Herm 
von Lauraguais, die 3 bei nem aem Artois 
gekannt und der Feinhe ı h Laners ben Firniß 
aufgetragen, mit dem fie  : Alngeftim beiedkien. 
Sie waren no jung und m: fie traten, Die Dufe- 
tenden Haare und I 7 uimicten Tajchenkiidher 
f&ttelnd, in den Sa umo e& inar dies Keine ale 
nöthige Vorſicht, d fie nicht Ambra 
Ze gerochen, zen fie Blut | 


Es waren Männer ‚von fünfundzwangig —J. 
dreißig Jahren zugegen, I 1e zu ber Brüderfhait | 
der „Rächer“ gehörten, bie n ber Monomanie 
Meucpelmorbs, der Wuth 1 Gröroffelns Pe] | 
ſchienen, die Tauter Blutdurn garen und dieſen Duell 
nicht ldſchen tonnten; ‚die, mm ihnen ber’ Befebl 
gegeben war, gu den mordeten, ber ihnen 
begeichnet worden, ı € eund fein oder Feind 
die den Mord wie em eihäft abmadhtenz die 
die blutige Tratte, welı ven Kopf dieſes oder 
Jalobiners verlangte, acceptirten und ihn nad) Eicht 
bezahlten. 

Es waren junge Männer von oatchn ss 
De Jahren zugegen, beinahe noch Kinder; we 

Abilles mit dem Marke wülber Tpiere, wie Byrchus 
mit Bärenfleifh aufgezogen; es waren 
linge Schillers, Behmricterlehrlinge, es Wir: 
feltfame Generation, welde auf Sie groben plifäen 
Convulfionen folgt, wie die. T tanen dem Chass, die | 
Hydern der Sünbfluth, wie endlich bie Geiet ie‘ 3 
Raben einem Gemepel, 


© war das ahern, teinahenloe, nahen, 
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63 war eine Laune der Mode; die Mol 
eine noch launenhaftere Göttin, als das Glüd, 
Unfere Leſer wiſſen heutzutage faum, wer 
Freron war; und der, welcher die Bieljcheibe 
Voltaire Spott war, ift befannter, al3 der, w 
der Patron jener eleganten Meuchelmörder. 
Der Eine war der Sohn des Andern. |! 
Stanislas mar der Sohn von Elife Catherine 
Bater ftarb vor Zorn, als er jein Journal durd 
Siegelbewahrer Miromesnil unterbrüdt ſah. 
Der Andere, gereizt durch die Ungerechtigl 
deren Opfer fein Vater geworden, hatte anfang: 
Eifer fih zu den revolutionären Prinzipien ‚be 
und an die Stelle des Annde litteraire, d 
Jahre 1775 aufgehoben und ftrangulirt wi 
batte er 1789 den Oratcur du peuple gegri 
Er ward als außerordentlicher Agent nach dem € 
gejhidt und Zoulon und Marfeille bewahren 
das Andenten an feine Graufamleiten. Alles ı 
jedoch vergeſſen, als er fih am 9. Thermibor 
Robespierre erklärte und den Coloß, der ſich 
Apoitel zum Gott gemacht, von dem Altar des 
lihen Weſens ftürzen half. Freron, vom $ 
verftoßen, der ihn den plumpen Kinnbaden 9 
Bayles überwies; Freron, mit Verachtung von 
Gironde zurüdgeftoßen, die ihn dem Fluche Jgı 
außlieferte; Freron, wie der furdhtbare und m 
Ihe Nebner du Var fagte, Freron, ganz nadı 
überzogen mit dem Ausſatz des Verbrechens, ı 
durch die Thermidorianer aufgenommen, geliı 
und gebegt; von dem Lager diefer ging er in 
Lager der Royaliften und Jah fich plötzlich, ohne 
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„Wichtige Sacher” 
„Genoflenjcaft Jehus.“ 

Der junge Mann mit dem blutigen Finger lieh 
ihn worüber. 

Eine anbetungswürbige ', wie Corneille ges 
fagt hätte, bie ihre Haare mi ‚einem Dolche zufams 
mengehalten,, deſſen Spige mehr als nabelfein ar, 
verſperrte ihm den Weg, indem fie zu ihm fagte: 

„Morgan, Sie find der fdönite, ber tapferile 
und ber Liebe aller Anmwefenden iwürbigite Mann. 
Was haben Sie der Fran zu antworten bie Jhnen 
dies fagt ? 

„Ih habe ihr zu antworten. daß ich liche,” 
fagte Morgan, „und daß mein Her; zu eng iſt für 
meinen Haß und et Liebe? 

Und er fegte feinen Weg foi 


rt. | 
* Bei junge Leute, weiche fid) firitten, indem der | 


eine ‚jagte: ‚Es ift ein Deutfcher,“ und ber andere; 
Es if ein Engländer,‘ hielten Morgan an. 
„%5! ja,“ fagte ber Gine, „tas ift ber Mann, 
der. ung aus ber Verlegenheit helfen Kann.” 
„Nein,“ antwortete Morgan, indem er" die 
Barriere zu durchbrechen fuchte, welde ſich vorn 


gebil 

J „Rur ein Wort ſollſt Du uns antworten," Au 
der Andere, „Bir haben fo eben geiwettet, 
Amand und id, daß der in ber Karihauſe —* 
Ion Verurtheilte und Hingerichtete ein. Deutcher fel, 
fo behauptete er; ein Engländer, fo behaupte id.” 

„3% weiß nit,“ antwortete Morgan; „id war" 

nit dabei; wendet eud an Ges, der an "jene! 
Abende präfibirte.” 





dieſem Buche auftreten fehen werben, ein falicher 
Name ift, der den ächten Namen zu verdeden dient. 

Die beiden jungen Leute traten in ein Kabinet, 
das für Konferenzen von der Art vorbehalten ſchien, 
wie diejenige war, zu der fie die Einjamleit auf- 
ſuchten. 

„Haben Sie ihn geſehen,“ fragte Tiffanges 
Morgan. 

„I verlaſſe ihn fo eben,“ antwortete dieſer. 

„Und Sie haben ihm den Brief des Königs 
übergeben ?” 

„Ihm felbft.“ 

„Hat er ihn gelejen?” 

„Er bat ihn augenblidlih geleſen.“ 

„Und er gab eine Antwort?“ 

„Zwei, eine mündliche und eine ,chriftliche, die 
letztere macht die erſtere überflüſſig.“ 

„Und Sie haben ſie?“ 

„Hier iſt fie,“ 

„Wiſſen Sie den Inhalt?“ 

„Es iſt eine abſchlägige Antwort.” 

„Poſitiv?“ 

„So poſitiv als nur möglich.“ 

„Weiß er, daß von dem Augenblick, wo er uns 
jede Hoffnung nimmt, wir ihn als Feind behandeln 
werden?“ 

„Ich habe es ihm geſagt.“ 

„Und er antwortete?“ 

„Er hat nicht geantwortet, ſondern die Achſeln 
gezuckt.“ 

„Welche Abſicht ſchreiben Sie ihm zu?“ 

„Das iſt nicht leicht zu ahnen.“ 
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„Verzeihung,“ ſagte Morgan zu Tiffanges, „es 
bereitet ſich wahrſcheinlich ein ge — 2* 
3 ich gehöre; ich — on 
großen er Lebewo 
ie = ehe Id ch Sie verlafle, E 

der, von denen man m —— — 
anfehen; es ift eine Biebboberneugierde, bie. ie 
boffentlich entjäulbigen werden.“ 
„Wie fo,“ machte der junge Vendoͤer, ‚mic 
größten Vergnügen,” 4 vit 
Und er naͤherte ſich den Candelabern, wele auf 
dem Kamine brannten, mit einer Eile und Bumen 
tommenbeit, die feiner Höflichleit_alle Ehre mailen 

Weite und Beinkleider fhienen vom jelben Gheffe 
zu fein; aber welder Art war. diefer Stofft. Disfe 
Frage mußte felbft den geübteften Kenner in Rede 
genbeit ſetzen. 

Das Beinkleid war ein gemöhnliches 5 — 
des Beinkleid von zarter Farbe, welche zwiſch 
mois und Fleiſchfarbe ſpielte; fie hatte nichts Bes 
merkenswerthes, als daß fie ohne Naht war und bed 
feſt anſchloß. 

Die Weſte hatte Dagegen zweierlei charalteriſtiſche 
Eigenſchaften, welche die Aufmerkſamkeit mehr. auf 
fie zogen: fie hatte drei Löcher von Kugeln, ‚welche 
man nicht zugenäbt, fondern durch einen Rarmin- 
noch gehdben, der das Blut täuſchend nachahmte. 

Außerdem war auf die linke Seite das biutende 
Herz gemalt; das den Vendoͤern als Erkennungdzei⸗ 
hen diente, 

Morgan betrachtete bie beiden Gegenftänbe mit .. 
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ließ ihr die Haut von der Bruſt abziehen, dieſe 
Haut, die, von drei Löchern durchbohrt, ewig vor 
meinen Augen um Rache ſchreien jollte und ließ mir 
‚meine Kriegsmwefte daraus machen.“ 

„Ab, fol" mahte Morgan mit einem gewiſſen 
Erftaunen „, in welches fih zum erften Dale etwas 
wie Schreden miſchte; „ah! dieſe Wefte ift von ber 
Sant Ihres Bruders gemaht! Und das Bein⸗ 
kleid?“ 

„Ah!“ antwortete der Vendéer: „das Beinkleid, 
das iſt etwas Anderes, denn es iſt von der Haut 
des Citoyen Claude Flageolet, Corporal im 3. Ba⸗ 
taillon von Paris.“ 

In dieſem Augenblicke erſcholl dieſelbe Stimme, 
welche zum zweiten Male und in derſelben Ordnung 
die Namen Morgan, Guyon, Amiet und Leprätre 
aufrief. 

Morgan ftürzte aus dem Cabinet. 


II. 


Guyon, Amiet und Leprätre, 


Morgan durdihritt den Saal in feiner ganzen 
Länge und begab fich nad einem Heinen Salon, der 
ih auf der andern Seite des Garberobezimmers 
befand. 

Seine drei Genofjen Leprätre, Amiet und Guyon 
erwarteten ihn bereits, 

Bei ihnen befand fih ein junger Mann, welcher 
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Leprätre war ein Mann von adhtundvierzig Jahr 
ren mit dichten, graulihem Haare, dabei aber einem 
Badenbart und Brauen von der Schwärze des Eben: 
bolzes; die Augen waren von jener bewundernswers: 
then Eigenthümlichkeit der indianiihen Augen, wenn 
fie auf den Marronneger zielen. Er war ein ebe 
maliger Dragonercapitän, herrlich gebaut für ben 
phyſiſchen und moraliihen Kampf; feine Musteln 
deuteten auf große Kraft, feine Phyfiognomie auf 
Beharrlichkeit. Im Uebrigen befaß er eine eble 
Zournüre, große Eleganz der Manieren, war wie ein 
Betitsmaitre parfümirt und roch aus Manier ober 
" aus üppiger Gewohnheit an einem Fläſchchen mit 
engliſchen Salzen oder an einer Riechbüchſe von ver: 
goldetem Silber, weldhe die feinfte Barfüme ent: 
bielt. 

Guyon und Amiet, deren wahre Namen man fo 
wenig kannte, 'als die von Leprätre und Morgan, 
bießen gewöhnlih unter den Genofjen „die Unger: 
trennliden”. Man vente fih Damon und Pithyas, 
Euryalus und Niſus, Oreſt und Pylades mit zweis 
undzwanzig Jahren; der Eine heiter, geſprächig, lär- 
mend; der Andere traurig und ſchweigſam, träume: 
riih und Alles theilend, die Gefahr, das Geld, die 
Geliebte; Beide fih durch einander ergänzend, in fi 
die Grenzen aller Extreme erreichend , Jeder in. der 
Gefahr fich jelbft vergefend, um den Andern zu be 
Ihügen, wie die jungen Spartiaten von der heiligen 
Chaar, — und man hat eine Idee von Guyon und 
Amiet. 

Es verſteht ſich von felbit, daß alle drei Genofjen 
Jehus waren 
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„Nein,“ antworteten diefe drei jungen Leute, „und 
wir bitten für Morgan, ber fi) irrte, um Entſchul⸗ 
digung.” 

„Mein lieber Lecoq,” machte Morgan. 

„Run gut,“ unterbrad ihn Haftier, „auf diefen 
Namen höre ib. Was wollteft Du mir jagen?“ 

„Ih will Dir fagen, dab wenn Du nidt der 
Antipode vom Gotte Harpokrates märeft, den bie 
Alten mit einem Yinger auf dem Munde darftellten, 
fo wüßten wir, warum Du Dich in mehr oder mins 
der blühenden Ergüflen gefällft; wozu diefer Aufzug, 
und wozu diefe Karte?“ 

„Run bei Gott! Wenn Du ed no nicht weißt, 
junger Mann, fo ift das Deine Schuld und nicht bie 
meine. Wenn man Dich nicht hätte gweimal rufen _ 
müflen,, weil Du ohne Zweifel Dich mit einer ſchö⸗ 
nen Eumenide verloren hatteft, melde von einem 
Schönen, jungen, lebenden Manne Rache für alle vers 
ftorbenen Verwandten verlangte, fo wäreft Du bereits 
ebenjo meit, als dieje Herren, und ich ſähe mich nicht 
genöthigt, meine Cavatine noch einmal zu fingen. 
So böre denn: es handelt fih nämlid um einen 
Reſt des Schakes der Bären von Bern, welden auf 
Befehl des Generals Maſſena der General Lecourbe 
an den Citoyen erften Conſul abgejandt. Lumpige 
hunderttaufend Franken, welhe man nicht durch den 
Jura geben laflen will, und zwar wegen der Bar: 
tifane des Herrn von Teyfionnet, die, wie man bes 
hauptet, im Stande wären, ſich derjelben zu bemädh 
tigen, und die man über Genf, Bourg, Maflon, Di: 
jon und Troyes erpedirt; eine weit ficherere Route, 
wie man ſich überzeugen wird.“ 
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„Hat nicht Jeder feinen Paß?“ 

„Jeder hat vier Päſſe.“ 

„Run gut!” 

„But, aber wir können do nicht die Diligence 
in der Poſtchaiſe anpaden; mir geniren ung burdhs 
aus nicht, aber wir treiben die Bequemlichkeit body 
nicht big auf diefen Punct?“ 

„But, warum nicht?“ ſagte Guyon, „das 
wäre originell. Ich ſehe keinen Grund ein, wenn, 
man ein Schiff mit einer Barke entert, warum mai 
nicht eine Diligence mit einer Boftchaife entern follte; 
das fehlt und gerade, wie die Phantafie; verfuchen 
wir es, Amiet?” 

„Ich bin fehr gerne bereit,“ antwortete biefer; 
„aber der Poftillon, mas wirft Du mit ihm mas 
hen?” 

„Das ift wahr!” antwortete Guyon. 

„Der Fall ift vorgefehen, meine Kinder,” fagte 
der Courier; „man hat eine Staffette nah Troyes - 
erpedirt, Sie lafjen Ihre Poftchaife bei Delbauce, 
Sie finden dort vier vollftändig gefattelte Pferde, 
welche ftrogen von Haber; Sie werden Ihre Zeit bes 
rechnen und übermorgen oder vielmehr morgen, denn 
” Mitternacht ift worüber, morgen zwiſchen fieben und 
acht Uhr Morgens wird das Geld der Herren Bären 
eine ſchlimme Viertelſtunde haben.“ 

„Aendern wir unſere Kleidung?“ fragte Les, 
pretre. 

„Warum das?" fagte Morgan; „es feheint mir, 
daß wir, wie wir find, uns wohl zeigen dürfen; nie 
wird eine Diligence durch beſſer gefleidete Leute von 
ihrer unbequemen Laft befreit worden fein. Laßt ung 





vs — 
Sie nach Troyes führt; in Troyes werben Sie — 
Wagen wieder finden, Sie ſchlagen ben Mei 

Sms fatt nad Eonlommiers ein; bie Baier | 
eb gibt folde audp in der Proninz, — 
Tage borher haben kommen ſehen, — 5 
ſtaunt fein, dab Sie am andern Tage benfelben 
Weg — — Sie ſind 5 Uber im ber 
De ftatt um at Uhr, ad weit jeinerer Ton ill, 
und mas id nicht weiß, madıt mis nicht heiß.“ 

„Reinerſeits angenommen,“ fogte Morgan. 
—S— wiederhollen bie brei andern 


Morgan zog ein e der beiden Uhren heraus, deren 
Netten tief ber. ; ed war ein Noidernert von 
Betitot, mad bie Emile betrifft, und guf- kant: bop- 
velten Gehäufe, welches die Malezei —* 
Rh eine Apiffre in Diamanten. Die 

dieſes munberuollen Juwels war wis bie eines ara⸗ 
bipden. Wierbos genau nargewiejen: «8 hau für 
Barie — gemacht, bie es bes Se von 
—— deſchenln weidhe oA ber Mutten 


gegeben. 
„Ein übe frah, » meh 
Herten, Pu Be I ee aa 


u je Augenklid hatte pie Grpebition be⸗ 
un aan leitet⸗ ———— 
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„Run,“ fagte Roland, „wir haben uns alle Arten 
von Artigkeiten gejagt, und ſchieden als die Keen 
Freunde von der Welt.” 

„Welchen Eindrud macht er auf DR m 
R „Run, ben Eindrud eines wohlerzogenen 
en.“ 


„Für wie alt hältft Du ihn?“ 

„Höchſtens ſo alt wie id.“ 

„Ja, das iſt wohl das Kiötige; bie 
jung. Ach! Roland, ſollte ich mich täuſchen 
es eine junge ropaliftifche Partei —— 

„Run, mein General,“ antwortete Roland mii 
einer Bewegung der Schultern, „es iſt ein Reſt be. 
alten.“ 

„Gut, Roland, fo muß man eine neue daraus 
machen, welche meinem Sohne ergeben if, wenn id 
je einen Sohn habe.“ 

Roland machte eine Bewegung, weiße ia 
überſetzen ließ: 

„Ih widerſetze mich nicht.“ 

Bonaparte verſtand dieſe Geberde wohl. 
s iſt nicht genug, dab Du Dich nicht wider 
feßelt,“ fagte er , „Du mußt dazu beitragen.” 

Ein neroöfes Zittern Tief über: Rolmba $ Körper bin.. 

„Und wie das, General?” fragte er. 

Indem Du Dich verbeiratbeft.”. - 

Roland lachte laut auf. 

„Ich, mit meiner De fagte er. 

Bonaparte jah ihn an. 

„Mein lieber Rola agte er, ‚Deine 
adergeſchwulſt hat mir ganz — Ausſehen, als 
fie ein Vorwand wäre, ledig zu bleiben. “ 
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für alles, was meine Freunde berübrt; 
mid um Eiwas für Deinen Bruber büten T 
„Was General?“ 
"Seine Aufnahme in ein Gollege won | 
D, Sie haben genug Bittftellee um : 
ich nicht auch noch die Zahl derſelbenn 


will. 

„Du hoͤrſt, er muß in ein Pariſer Gel 
treten; wenn er das Alter hat, werde id ihn 
Militärfchule oder eine andere Schule, we; 
dahin gründe, ſchicken.“ 

„Meiner Treu, General,“ antwortete { 
„eben jetzt, als hätte ih Ihre guten. 
Beziehung auf ihn geahnt, if er auf dem u 
bereit, fih auf ben Weg zu machen -  ;; 

„Wie das?“ 

Kr, fchrieb vor drei Tagen meiner 5 
fie den Rnaben nah Paris bringe; id ı 
ein College wählen, ohne Ihnen etwan bay 
fagen, und wenn er das Alter. hätte, Ihnen ve 
ſprechen, vorausgeſetzt, daß meine Pulsabergi 
mich noch nicht von der Erbe genommen. _ 
biefem Falle ... In biefem Falle hätte we. 
ein Teftament binterlafien , das Ihnen Die 9 
den Sohn und die Tochter, kurz den aiakher 
empfohlen.” 

„Wie, die Tochter?" | 

„Sa, meine Schweſter.“ 

„Du haft aljo auch eine Schweſter⸗ 

„Gewip.“ nn 

„Wie alt?“ az: 

"GSiebengehn Jahre.” 5 5 
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„Halt Du dagegen aud Einwände zu machen, 
wie gegen das Heirathen?“ 

„Keineswegs.“ 

„Nun, dann gehſt Du alfo nad der Vendée!“ 

„Bann das?” 

„Es bat feine Eile und wenn Du nur morgen 
früh gehſt ...“ 

„Gut; früher, wenn Sie wollen; ſagen Sie mir, 
was ich dort thun ſoll.“ 

„Etwas von der höchſten Wichtigkeit, Roland.“ 

„zeufel! es iſt doc hoffentlich keine diplomatiſche 
Miſſion.“ 

„Allerdings, es iſt eine diplomatiſche Miſſion, 
für welche ich einen Menſchen brauche, der kein 
Diplomat iſt.“ 

„O General, ich ſtehe ganz zu Dienſten. Nur, 
begreifen Sie, je weniger ich Diplomat bin, deſto 
mehr brauche ich genaue Inſtructionen.“ 

„Ich werde ſie Dir auch geben. Sieh, dieſe 
Karte.“ 

Dabei zeigte er dem jungen Manne eine große 
Karte von Piemont, welche auf dem Boden ausge⸗ 
breitet lag und von einer am Plafond hängenden 
Rampe erhellt war. 

„sa, ich ſehe fie,” antwortete Roland, gewöhnt, 
dem General in allen unerwarteten Sprüngen feines 
Genies zu folgen; „das ift eine Karte von Piemont.“ 

„sa, das ift eine Karte von Piemont.” 

„Es bandelt fih alſo um Stalien.“ 

„Es handelt fih immer um Stalien.” 

„Ich glaubte, e8 handle fih um die Vendé e.“ 

„In zweiter Linie.“ 
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„Aber Du begreift, a ih wich u ent⸗ 

fernen kann, Roland, datf Gntsärteung Der Ein 

geweide vorhanden kin das beißt, ich deh Seine 

Bendse hinter mis haben, ci - 
„Au! das if fe —2 teine Beben: il 

Sie fälden wid; nach ber Verse, Bude 


„Der junge Mann bat mir won. ver 
ernfte Dinge gefagt. Diefe Bendöer, weiche u 
von Kopf ‚ find tapfere Soldaten, 
Georges Gaboubal, Ich habe ihm ein. * 
anbieten laſſen, das er jedoch ausſchlug“ 

„Weit Cr ift ſebt Hug“ - 2 

„Aber eines ahnt er nicht.” F 

‚Ber, Gadoudal?” 

„Cadoudal. Daß ver Abbs Berniet Teint 
präliminarien mit mir eröffnet.” 

_ —8 Abbo Bernier?“ 


iſt das, der Abbo Bernier ?“ 
"Das ift der Sohn eines Bauern. vow- Won, 
der "gegenwärtig breiunbbreißig. bis v 
Jahre zählen mag, bei der Inſurrection Pfarret von 
Saint⸗Laud in Angers war, ben Schwm 
und fid unter. vie Vendéer warf. Biwei bie backe 
wurbe die Benböe paciſteirt, ein oder zweimal gkaue: 
man fie vernichtet. Man taͤuſchte fih, die Benube 
war pacificirt, abes der UbbE Bernier hatte bei 
Frieden nicht unterzeicwes, Die Vendoͤs war toi, 
‘aber der Abbe Bernier lehbte. 


„Eines Tages war wie Vendée imbanihee. 
ihn: er wollte sum Beneralagenten aller — 
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„Aber Du hegreilft, ich mich ruhig ent⸗ 
fernen kann, Roland, d Entzunuug ver hai 
geweide vorhanden — das beißt, I weit Line 
Bendee hinter mir haben.” 

„Ach! Das if wie Geſchichte, keine RER 
Sie Tölden wid nad) ber. Vendaͤe, dab ich MR. wm 
terbrüde.” 

„Der junge Mann bat mie won. der Vendie 
ernfte Dinge gejagt. Dieje Vendoͤer, welche ei. 
von Kopf führt, find tapfere Soldaten, her: 
Georges Cadoudal. Ich habe: ihm ein. 
anbieten laflen, das er jedod ausſchlug.“ 

„Peſt! Er iſt ſehr klug.“ Br 
„Aber eines ahnt er nit.” u 
"Ber, Eadoudal?“ . 

„Cadoudal. Daß ber Abbe Bernier‘ Beine 
| präliminarien mit mir eröffnet.” 

_ „Der Abbé Bernier?“ 


„Ja,“ 
"Wer ift das, ber Abbo Bernier ? 

Das ift der Sohn eines Bauern, von Knion, 
der gegenwärtig breiunbbreißig. bis vierundbreißig 
Jahre zählen mag, bei der Inſurrectien Pfarret von 
Saint⸗Laud in Angers war, ven Schwur 
und fi unter ‘bie Vendéer warf, Zwei bis veeimel 
wurde die Dendöe vagtenn. ein oder zweimal glaubte 
man fie vernichtet. Man taͤuſchte ſich, die Benubt 
war pacificirt, aber ber AbbE Bernier hatte den 
Frieden nicht —— — die Vendoͤe wen. init, 
aber der Abb& Bernie 

„Eines Tages —* die Ih entre mbaniben. 
ihn: er wollte zum Beneralagenten aller topalifliichen 
























„Wo foll fie abfteigen?" . | 
„Hotel des Ambaſſadeurs.“ | " 
„Bann 'glaubft Du, daß fie antömmt?" -- “ 
„Bir find jegt in der Nacht vom 21. auf: 
22. Sanuar; fie wird am 23. Abends ober 9 
gend anlommen.” 
„Und fe — im Hotel des Ambeſſadenrs a 
Ja 6 eneral. 
„Ich werde alles beſorgen.“ | 
„Wie, Sie werden alles beforgen?“ o- 
eh! Deine Mutter kann nit im | 
„Wo foll fie denn bleiben?“ m 
„Del einem. Freunde.” * 
"Sie kennt Niemand in Bari.” - -- 
"Bitte um Gntihulbigung, Herr 
fennt ben Citoyen "Bonaparte, den erften @ 
und bie Gitopenne Joſephine, feine Fran." 





Diefe Inſaſſen, Infaffinnen mit einge 
waren zuſammen fieben Perjonen. 

Im Interieur drei Männer, zwei Frauen ı 
Säugling. 

Sm Coupe eine Mutter und ihr Sohn. 

Die drei Männer im Interieur waren ei 
von Troyes, ein Uhrmacher aus Genf u 
Architekt aus Bourg. 

Die beiden Frauen waren eine Kamm 
welche ſich nach Paris zu ihrer Herrſchaft 
und eine Amme. 

Das Kind war der Säugling ber Letzte 
brachte ihn feinen Eltern. | 

Die Mutter im Coup6 war eine Frau vo 
zig Jahren, welde nod Züge von großer 
heit befaß, und ber Sohn ein Knabe von ı 
zwölf Jahren, 

Den dritten Plag im Coupe hatte der ( 
teur beſetzt. 

Das Dejeuner war wie gewöhnlich im 
Saale des Höteld aufgeftellt, eines jener Dej 
welche der Conducteur, ohne Zweifel im Einv: 
nik mit dem Wirth, den Gälten nie die ge 
zu eſſen. 

Die Yrau und die Amme fllegen aus, u 
Bäder zu geben und fi ein warmes Brod 
‚sen, zu weldhem die Amme eine Anoblaudmwurfi 
worauf beide wieder in den Wagen ftiegen, 
ih ruhig zurechtſetzten, um zu frühftüäden u 
dadurch die ohne Zweifel für ihr Budget zu b 
lichen Koften des Fruͤhſtücks im Hötel zu erfl 

Der Arzt, der Architekt, der Uhrmach 
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Pa das hängt. von den UmRänben ab,“ mu 
der @enfer. X 





Ja, gang und gar.‘ 
„Und — — wüßten, daß a 
zung in ber Diligence ift, würden Sie wi 





„Und Ele, mein Get“ fragte ber ( 


Ad fjagte diefer, „mic ruft ehnlbeinger 
Geſchaſt und id} wäre dehhalb bennod) mitgerel 

"mc hätte große Luft,“ fagte ber Genfer, „m 
Gepäd und meine Kiften ablaben zu Iaffen und 
nähfte Diligence gu erwarten, ba ich fir zman 
taufenb ranten Uhren In meinen Niften habe; 
hatten Di bene Ofnd, aber mar muß Gott n 
v 

„Haben Sie nicht gehört, mein Herz, fagte 
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„Es kömmt aus dem Schatz ber Bären von 


Bern. Sie mwifjen doch ohne Zweifel, meine Herren, ' 


daß die Bären von Bern bis zu fünfzig: oder fehle 
taujend Livres Einkommen hatten?“ 

Der Arzt lachte Taut. 

„Sicher,“ fagte er, „macht der Herr ung Angſt.“ 

„Meine Herren,” jagte ber Uhrmacher, ur 
gebe Ihnen mein Ehrenwort.“ 

„Einfteigen, wenn's gefällig, meine Herren,“ 
jagte ber Conducteur, die Thüre öffnend, „einfteigen, 
wir find um drei Bierteljtunden zurüd. 

„Einen Augenblick, Conducteur, einen Augenblid, 
iagte der Architekt, „wir berathen uns.“ 

„Worüber?“ 

„Schließen Sie doch die Thüre, Conducteur, und 
kommen Sie hierher.“ 

„Trinken Sie ein Glas Wein mit uns, Conduc⸗ 
teur.” 

„Mit Vergnügen, meine Herren,” fagte ber 
Conducteur, „ein Glas Mein ſchlaͤgt man nicht aus.“ 

Der Conducteur hielt ein Glas hin, die drei 
Reiſenden ſtießen mit ihm an. 

In dem Augenblicke, als er das Glas an den 
Mund ſetzen wollte, hielt der Arzt ihn am Arme. 

„Nun, Conducteur, ehrlich und offen, iſt das 
wahr?“ 

„Was?“ 

„Was uns dieſer Herr ſagt?“ 

Er deutete auf den Genfer. 

„Herr Feraud?“ 

„Ich weiß nicht, ob der Herr Feraud beißt.“ 

„Sa, mein Herr, jo heißt er, Ihnen zu dienen,” 


| 


! 
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geriet Ktel en © ' ... 
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yote vie ganze werhondivg 
nen „armen ymd garten" 
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Natur, die ein unendliches Dafein bat, die $ 
die taufend Jahre leben, haben Schläfe vı 
oder fünf Monaten, welche für ung Winter ı 
fie nur Nächte find. Die Poeten befingen in 
neidifhen Verjen die Unfterblichleit der Natur, 
jeden Herbft ftirbt und jeden Frühling wied 
lebt; die Poeten täufchen fih, die Natur ftir 
im Herbfte, fie ſchläft nur ein; fie lebt nicht 
auf im Frühling, fondern fie erwacht. An der 
an dem unfer Erbball wirklich ftirbt, wird 
todt fein und in den unendlichen Raum rolle 
in den Abgrund des Chaos fallen, unthätig, 
einfam, ohne Bäume, ohne Blumen, ohne 
ohne Poeten. . 

An diefem jhönen Tage des 23. Februar: 
nun ſchien die eingefhlummerte Natur vom 
ling zu träumen; eine glänzende, beinahe 
Sonne ließ auf dem Graſe des Graben, der 
den Seiten des Weges hinlief, jene trügeriſch 
len des Raubreifes funfeln, die an den Fing 
Kinder zerfließen und das Auge des Lanbı 
erfreuen, wenn fie an den Spigen feines kräf 
der Erde hervorjprießenden Kornes zittern. 
hatte die Senfter der Diligence geöffnet, um 
vorzeitigen Lächeln Gottes ins Auge zu jchau 
rief dem jo lange vermißten Strahle zu: „S 
fommen, Wanderer, den wir in den Wäldı 
Meftens oder den ftürmifhen Wogen des 
verirrt glaubten!“ 

Plöglih, nahdem man ungefähr eine : 
itunde von Chatillon abgefahren und an eim 
mung des Fluffes gelommen war, hielt der 





10 
ah Mutter, fie tö T 
a ee | 
en aut und ahten, als men wir“ gar nicht de — 
* in das Interieut hineitblidend, j 
eur gereen Ste Bienen 5835 


für Ipre Ps aber Fhre Zumelen und 
EA wie haben nicht die Abficht, 
ar fogte er m bem —— 

„Nm, Vater Jerome, vir babeit um: ie tm 
berttaufenb — auf der Amel 
Xeuden, nit wahr?" | 

RN iin 

a8 gel 12 
Schaf ber Bären von Bern; fü * 
ten * Gold, das Uebrige in Einer tms 
auf bem Wagen, das Gold in feige! 


Coup6; nicht wahr, und find Mir gut —— 
Bel ben Burtet: den Truben bes — 
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- 72Ble Dillgence ft angeftten.* 
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Dann fagte er mit einem beiteren Tone, der ſich 
bei diefer lächelnden Stimme nie ganz verwiſchte: 

„Nicht wahr, Jerome?“ 

Jerome antwortete von der Dede der Diligence 
berab und beftätigte die Worte feines Mitunterred: 
ners. 

Einem Inſtincte folgend und um ſich zwiſchen 
die Gefahr und ihren Sohn zu ſtellen, wenn eine 
Gefahr vorhanden wäre, hatte Frau von Montrevel, 
indem fie der Aufforderung Folge leiftete, Edouard 
hinter ſich ausſteigen laſſen. 

Dieſer Augenblick hatte dem Knaben genügt, fi 
der Piltolen des Conducteurs zu bemächtigen. 

Der junge Dann mit der lahenden Stimme half 
Frau von Montrevel mit der größten Rüdficht aus: 
fteigen,, gab einem feiner Genofjen ein Zeichen, ihr 
den Arm anzubieten, und wandte fih nad dem Was 
gen um. 

In diefem Augenblide jedoch ließ ſich ein dop⸗ 
pelter Schuß hören ; Edouard hatte mit feinen beiven 
Händen auf den Genofjen Jehus Feuer gegeben, der 
in einer Rquchwolke verſchwand. 

Frau von Montrevel ftieß einen Schrei aus und 
fant in Ohnmacht. 

Mehrere Schreie, der Ausdrud verſchiedener Ges 
fühle, antworteten auf den mütterlihen Schrei. 

Im Interieur war es ein Angitjchrei; man war 
übereingelommen, keinen Widerftand zu leiften,, und 
nun hatte doch Jemand Widerſtand geleiftet. 

Bei den drei andern jungen Leuten war es ein 
Schrei der Ueberrafhung ; es war zum erften Male, 
daß etwas Derartiges vorlam. 





vr. . RN 
„Hier, madre Du die Sache init Meifter Jerome 
vollends ab," fugte ver junge Mann, welder ver 
Anführer ver Bande w fan Ichien: „id übernehme 
es, Frau von. Montrevel Beiftand zu Teiften.” 
Es war in ber That Zeit; die Ohnmacht der grau 
zom —— * 33 nad) den Charalter 
es enaſalls an: erſchut⸗ 
terten ihren Körper und bumpie — drangen 
aus Ki Beuft. 
Der Imge han bengte ſich zu ie: bin —2 
ließ — Di 


Sale en einathmen. 


gan. * 
Fran wor Montrevel war beſtargt bei Dem. Ans 
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—A——— Die * 
t 
* eg fragte Morgan. ROM 





„Rein, mein.Herr, es ara By v 
Ahnen und fühle mich volllemmen ei, 
Morgan bot Frau von feine Un 


die fi darauf flühte, um über ven 





und wieder in den Wagen gu na 
Der Eonbucteur batte den 

reits bineingehoben. 2 hr RE | 
Als Frau von Montrevel ihren ey: —— 





men, wollte Morgan, der bereits wit Ver inb 
br Sriebe geichloffen,. jolden nun auch "ae | 





Sohne ſchließen. Aue 232; 
mo me Groll, mein junger Seidl“ fa Ri 
dem -er ihm die Hand bot. De 
Aber der Knabe weigerte fi. See mtig 

IR. gebe teinem Straßenraͤuber vi: gun! 

er 2 
Frau von Montrevel- machte eine —2* — 






ns. 
„Sie haben einen reizenden Knaben, Maramef! 
fagte Morgan, „nur hat er Borurtheile.* 
Und ben, mi br een GUN eb | 
jagte er, ven Wagen. ‚lepend : 
„Gluͤckliche Reife.” 
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„Hm!“ machte Beprötte, „es imäne kein, es 
hätte Did Niemand gejahen.” 

Und alle vier, m Bischen Mefipasen., 
verſchwanden durch die Tieiher mad der. 
Cbaource hin  . Eur CH 
on Aka: 


VI. 
Der Rapport bes Gitoyen Fouche, 


- Als Frau von Montrevel andern Tages gegen 
elf Uhr Morgens am Hötel des Ynıbal am 
kam, war fie hoͤchſt erſtaunt, ftatt Rolanbs einen 
Fremden zu finden, der fie erwartete. 

Diefer Fremde näherte ſich ihr. 

„Sie Hub die Wittwe des Generals von Montre- 
vel, Madame?” fragte er fie. 

0, mein Herr,“ antivortete Frau bon Monte: 












hd ey Sohnt” 
ſuchen en 8* 
In der That, ih bearaje mu. mad 
den’er mir. ß 
ae —— — 
antwoı lachend; 

bat für 1 


‚au von Montrevel verbeugte ſich. " 
fragt ESTER, mar 
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„Bir, angefallen?“ J 
"Ja. 2. 


* „Bon Räubern?“ | 
Richt gerade das.“ — | 
"Rein Yen“ A * ſind geute, die | 

Gelb fehlen, feine Räuber — 
Im Allgemeinen nenn amt man fie jo,“ 
Za fiehit Du, Mutter 
"Run, Edouard, meige, ich bitte Dil“ 
Bourrienne einen Bid auf Frau von 
Montrevel und fah Har du dem Nusoruek ihres 
Gefihtes, daß biefer Gegenfland des Gefprädhes Fe 
unangenehm war, e beharite defhalb auch nicht 
ara 
Madame,” fagte er, —— 
innern daß ich m Beichl tbalten, Sie nad dem 
Quzembourg zu führen, wie ih bereits bie Ehre 
habt, Ihnen zu fagen, und Iinzugufügen dafs u 
dame Bonaparte Sie dort e zartet!“ 
„Mein Herr, gönnen Sie mir ſobiel ie | 
leider zu wechſeln / und Edouard anzukleiven.” 
„Und wie lange wird das dauern, Mabamer” 
gi Bi es zuviel, Sie um eine halbe Stunde zu 
en 
„O nein, und wenn e : halbe Stunde Shnen 
geigt, wire ih die te ſehr natürlich finden,“ 
Sie ruhig, fe db mir genügen,“ | 
u denn, Madame, jagte der Geltetär, Üı | 
dem er fi} verbeugte, „ih made einen Gang 
in siner halben Stunde werde ich mich zu Ihren 


Vefeblen ftellen.“ 
„Ich dante Ihnen, mein Herr.“ N 





Frau von Montrevel mar veipechooll al 
Thüre ſtehen geblieben. 

„O kommen Sie, kommen Sie doch! Mad 
ſagte Joſephine, „ich kenne Sie nicht von 
ſondern von dem Tage an, da ich Ihren win 
und ausgezeichneten Roland kennen lernte; 
Sie, was mich beruhigt, wenn Bonaparte Far 
daß Roland ihm folgt, und wenn ich Roland be 
weiß, glaube ih, es könne ihm Fein Unglüd | 
nen. Nun, Sie wollen mid nicht umarmen?* 

Frau von Montrevel war verlegen burd-f 
Güte. 

„Wir Ind Landsmänninen, nit wahr?“ 
fie fort. „OD, ich erinnere mid wohl noch der 
von La Glemenciere, die einen jo fchönen @ 
und pradtvolles Obft hatte! Ich erinnere 
wohl no, daß mich mein Vater ala Kind in 
Garten führte, um dag Obſt zu often, un 
ih dabei ein junges hübſches Mädchen ſah, 
vielmehr begegnete, das die Königin deſſelb 
fein ſchien; Sie haben fi fehr jung verheh 
Madame?” 

„sm vierzehnten Jahre.“ 

„Das muß wohl fein, um einen Sohn vor 
Alter Rolands zu haben: aber fegen Sie ſich! 

Sie gab das Beifpiel, indem fie Frau von M 
vel aufforderte, fih neben fie zu feßen. 

„Und diefer reigende Knabe,” fuhr fie for 
dem fie auf Edouard deutete, „ift das. aud 
Sohn?" Sie ftieß einen Seufzer aus. „Got 
verjchwenderifh gegen Sie, Madame,” fagi 
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naparte wird ihn um 

wenner ihn früher wil, ieh er ihn —5 un 
für jegt bin ich fe e Rutter. Womit werbi 

wir Gie unterhal 

Der erſte d sfebe jchöme Waffen habe 
Madame?” fagte ı ae 

„Sa, fehr fone, nun, man wird Shnen k 
Baffen des erſten Conſuls zeigen.” 

Sofephine sin zur einen Thüre hinaus, inbe 
fie den Knaben mit fi nahm, und Frau bon Montı 
vel zur andern, indem fie dem Huilfier folgte, 

Auf dem, Wege beg zmeie fie einem blond 
Mann, mit blafjem &e| e wid mattem Blide, & 
ki einer Unruhe anjah, bie ihn eigen au fe 

en. 

Sie trat etwas auf die Seite, tm ihn vorübe 
OLE Guife jap ie 2 

er Huiffier fah die Bewegung. 
Es ift der Boligeipräfect,“ fagte er io wn 

Frau von Montrevel fah ihn mit Anse werk 
Neugierde ſich entfernen; Fouchs hatte zu ſener di 
too =i eine —* ——ã "ni ie 

in dieſem Momente öffnete Apkse u 
Bonapartes Cabinet, und man. jah feinen. Kupf | 
der halben Deffnung: “ 

Er gewahrte Frau von Montrevel, 

„Frau von Montrevel,” fagte ® „tneten & 
ein, treten Gie ein I” 

Frau von Montrevel beeilte ſich un *8* 

„Kommen Sie,“ fe 3 m ce, indem arten de 
Ahüre hinter fh floh. „i 
ganz gegen meinen Wunſch: B End 
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diejenigen, welche den Wagen anfielen, zu Pferde 
und maslirt waren.” 

„Die viele waren ihrer?” 

„Vier.“ 

„Wie viele Berfonen waren im Wagen?“ 

„Vier, den Conducteur mit eingerechnet.” 

„And man hat fi nicht vertheidigt?“ 

„Nein, General.” 

„Der Polizeirapport ſpricht von zwei Schüffen, 
welche abgefeuert worden.” 

„Sa, General; aber dieje beiden Schüffe.. . .’ 

„Nun?“ 

„Kamen von meinem Edouard.“ 

„Ihrem Sohne! Aber Ihr Sohn iſt in der 
Vendée.“ 

„Roland, ja; aber Edouard war bei mir.“ 

„Edouard! Wer iſt dieſer Edouard?“ 

„Der Bruder Rolands. “ 

„Er ſprach mir von ihm; aber ber ift ja ein 
Knabe.” 

„Er ift noch nicht zwölf Jahre alt, General.“ 

„Und er hat zweimal geſchoſſen?“ 

„3a, General.” 

„Warum haben Sie mir ihn nit gebracht?“ 

„Er ift bei mir.” 

„Bo denn?” 

„Ih ließ ihn bei Madame Bonaparte.” 

Bonaparte läutete, ein Huiffier erſchien. 

„Sagen Sie Joſephine, ſie möge mit dem Kna⸗ 
ben kommen.“ 

Dann im Zimmer auf: und abgehend, mur« 
melte er: 
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Frau von Montrevel umwandte, welche auf ven Arm 
von Sofephine geftügt war. 

Dann fügte er, an den Knaben gewandt, hinzu, 
indem er ihn dabei umarmte: 

„Es ift gut, man wird für Dich forgen; was 
willft Du werden?“ 

„Zuerſt Soldat.” 

„Die, zuerſt?“ 

„Ja, und dann Oberit wie mein Bruder und 
General wie mein Vater.” 

„Es wird nicht meine Schuld fein, wenn Du es 
nicht wirft,” antwortete der erjte Conſul. 

„Auch nicht die meine,” verjegte der Knäbe. 

„Edouard !” machte Frau von Montrevel ängftlid. 

„Run! Sie werben ihn doc nicht tadeln wollen, 
weil er gut geantwortet?” 

Er nahm den Knaben, bob ihn zu fih in die 
Höbe und umarmte ihn. 

„Sie fpeifen mit ung,” ſagte er, „und bdiejen 
Abend wird Sie Bourrienne, der Sie im Hotel aufs 
ſuchte, nad) der Rue de la Victoire bringen und da- 
jelbft einlogiren; Sie bleiben dort bis zur Rückkehr 
Rolands, der Ihnen nad) feinem Sinn eine Woh—⸗ 
nung ſucht. Edouard tritt in? Prytanneum und ich 
verheirathe Ihre Tochter.” 

„Beneral!” 

„Das ift mit Roland abgemacht.“ 
si Dann fih an Sofephinen wendend, fügte er 

inzu: 

„Führe Frau von Montrevel wieder in Deine 
Zimmer und ſorge, daß ſie ſich nicht zu ſehr lang⸗ 
weilt. Frau von Montrevel, wenn Ihre Freun—⸗ 
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‚ fih von den andern Bauern entfernt, wie das 

schen von den übrigen Vögeln. 

Daher durch Berkegerung der Name Chouan *). 

Diejer Name wurde der Name einer ganzen Par⸗ 

; am rechten Ufer der Loire ſprach man von den 
‚owand, um damit die Bretagner zu bezeichnen, 
ie man auf dem linken Ufer von den Brigands 
rach, um die Vendéer zu bezeichnen. 

Es ift hier nicht unfere Aufgabe, den Tod und 
en Untergang diejer heroiſchen Familie zu erzählen, 
‚en beiden Schweftern und dem einen Bruder aufs 
Schaffot, Jean und Rene aufs Schlachtfeld zu fol: 
jen, two fie als Märtyrer ihres Glaubens ruben. 
Seit den Hinrichtungen Perrines, Renés und Pier: 
e3, jeit dem Tode Jeans find viele Jahre verfloffen, 
ınd die Hinrichtung der Schweitern und die Thaten 
ver Brüder find zur Legende geworben. 

Wir haben es mit ihren Nachfolgern zu thun, 

Diefe Burſche find der Tradition treu geblieben: 
o ſah man fie an der Seite La Roueries, BoissHars 
998 und Bernards von Villeneuve kämpfen, jo käm⸗ 
fen fie an der Seite Bourmonts, Frott6s und Geor⸗ 
ges Cadoudals: es ift noch immer derjelbe Muth, 
jiefelbe Ergebenbeit ; es find noch immer die cprift- 
ihen Soldaten und eraltirten Royaliften; ihr Ans 
lied ift noch immer derfelbe, rauh und wild; ihre 
Waffen find noch immer diefelben; ihre Flinte und 
ver einfahe Stod, den man in jenem Lande eim 
yerte heißt; noch immer diefelbe Tracht, das heiß 
ie Mütze von brauner Wolle oder der Hut mit bre 


— — u 


*) Chat-huant, das Käuzchen. 


4“ 
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jluiſe des Stromes chne Namen, der ſich bei Billiers 
zwiſchen Arzal und Tamgan ins Meer ergießt, 
durchſchnitten, fed das Tori Musillac zu betreten. 

Alles iſt dunkel und rubig, ein einziges Licht 
glanzt durd die Spalten der Fenſterladen eines Hau⸗ 
jes oder vielmehr einer Hütte, welche nichts im Uebri⸗ 
gen von den andern unterſcheidet. 

Es ift die vierte zur Rechten vom Eingang. 

Nähern mir unſer Auge einem der Fenfter die: 
ſes Taubenjhlags und fehen wir hinein. 

Mir fehen einen Mann in der Tracht der reis 
hen Bauern des Morbihan; nur eine goldene Borde 
von der Breite eines Fingerd umjäumt das Wamms, 
bie tnopflöcher feines Rodesund den Rand feines Hutes. 

Die übrige Tracht beiteht aus einer ledernen Hofe 
und Stulpftiefeln. 

Auf einem Stuhle liegt fein Säbel. 

Ein Paar Piftolen liegt dicht bei ihm. 

Am Kamine fpiegeln die Läufe von zwei oder 
brei Karabinern ein helles Feuer. 

Gr figt vor einem Tiſche; eine Lampe erleuchtet 
Papiere, die er mit der größten Aufmerkjamleit liest, 
und zu gleiher Zeit auch fein Gefidht. 

Diefes Geſicht ift das eines Mannes von dreißig 
Jahren; wenn die Eorgen eines Parteigängerfriegs 
es nicht verdüftert, fo fieht man, daß fein Ausdruck 
offen und heiter wäre; hübſche blonde Haare um- 
ſäumen es, große blaue Augen beleben es, der Kopf 
bat cine den Bretagnern eigenthümlihe Form, bie 
ie, wenn man dem Evftem Galls Glauben ſchenkt, 


ber ftarfen Entwidlung der Organe der Bebarrlichs 
teit verdanken. 
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So hatten fünf Jahrhunderte vorher Die Herren 
von Maleötroit, Penhoet, Beaumanoir un Mochefort 
den großen a genannt, deſſen ‚Pöfegelb bie 
vn bl retagne pannen. 

— den biden unblopi,“ fagten ie, win 
er hm Säbelhiebe mit ben Englänbern aus 
taufden.“. 

lüdlicherweife waren es jept nicht mehr 
ändert welchen die Bretagner tüchtige ei 
austauſchten. 

2* waren gegen Franzoſen. 

zur Riederlage von Savenay 
in vn I Rene 


Die ganze Bendser Armee blieb auf dem Schlacht 
felde oder verfhwanb wie ein Rauch. 

Georges hatte während beinahe brei Jahren 
Wunder von Muth, Gewandtheit und Kraft gelban; 
ex ging über bie Loire zurüd und fehrte nach bem 
Morbihan wit einem einzigen won bene, le ihm 
gefolgt waren, heim. 

Diefer wird fein Adjutant oder vielmehr fein 
Kriegsgenofle; er wird ihn nicht verlaſſen, und für 
den rauhen Krieg, den fie zufammen machen, wird 
ex feinen Namen Gemercier mit Tiffauges —— 
Wir ſahen ihn auf dem Ball der Dafet mit einer 

“ an Morgan betraut. Erg 

In feine Heimath zurhägelehet,, iü 
doudal dort auf eigene Hand von. nun; ak. iie; is 
furrection; bie Kugeln haben. ben Iiden 
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Er ſinnt nah, ovenn es gur, vem 
general um jeden Preis zu beweifen, 
nicht fürchtet und dab er von der G 
nichts zu erwarten bat. 

In diefem Augenblid hörkman den 
Wferdes; ohne Zweifel weiß der Reite 
denn er reitet ohne Schwierigleit durd 
Wege von La Rohes:Bernard aufgeftellt 
und ohne Schwierigkeit ift er in das ‘ 
bineingeritten. 

Er hält vor der Thüre der Hütte, w 
befindet. 

Georges erbebt den Kopf und h 
für jeden Fall die Hand an die Piltole 
wahrſcheinlich ift, daß er es mit eine: 
tbun haben wird, 

Der Reiter fpringt vom Pferde, 
Gang, und öffnet die Thüre des Zim— 
chem ſich Georges befindet. 

„Ah! Du bilt es, Coeur⸗de⸗Roi!“ fe 
„woher kommſt Du?” 

„Bon Pouance, General!” 

„Welche Neuigkeiten?” 

„Sinen Brief von Tiffauges.“ 
















Cadoud 
zer, bielt au 
erite iprang er 
rite mar cr ci. 
ertannte ihn auf den ı 
in melden er gebüllt 
it es, Benebicite,“ jagtı 
„sa, mein General,“ 
„ober fümmit D 

Son Vannes, wobin Sie mid 
Blauen zu beobachten.“ 

„Run, mas machen die Blauen 

„Sie fürchten ver Hunger zu f 
die Stadt blotiren, und um fih Lek 
ihaffen, hat ber General Harty 
Nacht die Magazine von Grandchan 
ter General wird die Erpebition ir 
diren, und damit fie leichter vor fi 
— "ur, aus fehzig Mann bef 

o "übe, Benebicite?” 


. Ameral ” 














„Ah!“ jagte Coeur-de⸗Rot, „Das iſt wal 
lich der, den Sie erwarten.“ 

„Nein,“ ſagte er, „der Reiter, den wii 
fommt von Vannes.“ 

In der That konnte man, als das Geräu 
liher wurde, erkennen, daß Cadoudal Recht 

Mie der erfte Reiter, hielt auch der zw 
der Thüre, wie der erfte fprang er vom Pfe 
der erfte trat er ein, ’ 

Georges erfannte ihn auf den erſten Bli 
des Mantels, in melden er gehüllt war. 

„Du bift es, Benedicite,“ fagte er. 

„sa, mein General.” 

„Woher kömmſt Du?“ 

„Bon Vannes, wohin Sie mich geſchickt, 
Blauen zu beobachten.” 

„Run, was machen die Blauen?” 

„Sie fürdten vor Hunger zu fterben, wı 








„Sie meinen das, weil Ste wu. 
nard bis hierher den Weg frei fanden.“ | 

„Das beißt, weil ich nicht eine Seele begegnel 

„Das beweist keineswegs, daB der Weg n 
bewacht war.“ 

„Wofern es nicht durch die Nachteulen und Kü 
hen geihah, die von Baum zu Baum zu flie 
ſchienen, um mich zu begleiten, General: in bie 
Sal ziehe ih meine Behauptung zurück.“ | 

„Allerdings,“ antwortete Cadoudal, „diefe Na 
eulen und Käuzchen find meine Wachen, Wachen 
guten Augen, denn ihre Augen haben vor denen 
Menihen den Vortheil, daß fie durch die Nacht feh 

„Es ift nicht minder wahr, daß ich mich | 
Glüde in La Roche-Bernard nah dem Wege 
digte, denn ohne das hätte ich Feine Hape g 
den, die mir hätte fagen können, wo id Sie fir 
würde.“ 

„An jedem Orte des Weges, wo Gie lau 
fragt: ‚mo finde ih Georges Cadoudal?‘ 
Ihnen eine Stimme geantwortet: ,Im Dorfe 
zillac, im vierten Haufe rechts‘ Sie 
Niemanden gefehen, Oberjt: in dieſem Aug 
willen ungefähr fünfzehnhundert Menfchen, 
Oberft Roland, der Adjutant des erften ! 
mit dem Sohne des Müllers von Kerle 
handelt.“ 

„Denn fie jedoch willen, daß ih $ 
Dienfte der Republik und Adjutant des e 
juls bin, wie fam es, daß fie mich vorübr 

„Beil fie dazu Befehl erhalten hatter 

„Sie wußten aljo, daß ih kam?“ 





194 | 


Tubens gefhrichen, was ein großer Unterſchied iſt 
meine Leute haben feinen Brief aufgefangen un 
mir ibn gebracht; ih ließ ihn copiren und ſchiche 
ihn ab: ich bin überzeugt, daß kr in die rechten 
Hände gefommen; Ihr Beſuch beim General Hebow 
ville ift ein Beweis davon.” 

„Sie wiſſen, daß nicht mehr der General Hebow 
ville, jondern der General Brune in Nantes com 
mandirt.“ 

„Sie können ſogar jagen, in La Roche: Ber 
nard commandirt, denn taufend republilanifche Sol 
daten find diefen Abend gegen ſechs Uhr in biefer 
Stadt eingezogen, und zwar in Begleitung eine 
Guillotine und des Citoyen Generalcommifjär Thomas 
Millioere. Da man das Inftrument hatte, braudte 
man auch einen Henfer.” 

„Sie fagen alfo, General, daß ich zum Abbe 
Bernier gelommen fei?” 

„Sa, der Abbe Bernier hatte feine Vermittlung 
angeboten, aber er vergaß, daß es heutzutage zweierlei 
Vendée gibt, die Vendée auf dem linken Ufer und 
die Vendée auf dem rechten Ufer; daß, wenn man 
mit d'Autichamp, Chatillon und Souzannet in Bouancd 
unterhbandeln kann, immer noch mit Frotts, Bour⸗ 
mont und Cadoudal zu unterhandeln übrig bleibt; 
aber wo das, das ift, was Niemand fagen Tann.” 

„Als Sie, General.” 

„Ferner haben Sie mit der Nitterlichleit, welche 
das Weſen Ihres Charakters bildet, es übernommen, 
mir den am 25. unterzeichneten Vertrag zu über: 
bringen. Abbe Bernier, d'Autichamp, Chatillon und 
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ih bin der Anführer der Chouans und Kamen 
der Chouans werde ich tbun, was mir b ut.” 

„So verurtheilen Sie dieſes unglüdliche Lant 
aljo zu einem Bertilgungsfrieg, General?” 

„Es ift ein Martyrthum, zu dem ich Chrüften un 
Royaliften auffordere.” 

„Der General Brune ift in Nantes mit den ad 
taufend Gefangenen, weldhe die Engländer ung nad 
ihrer Niederlage bei Bergen und Caftricum zurüdgt 
geben.“ 

„Es ift das letzte Mal, daß fie dieſes Glück gi 
habt haben werden: die Blauen haben uns die jchled 
Gewohnheit gelehrt, feine Gefangenen zu made 
was die Zahl unferer Feinde betrifft, fo kümme 
wir uns nit darum, das ift eine Detailangel 
genheit.” 

„Wenn der General Brune und feine achttauſe 
Gefangenen in Verbindung mit ben -zwanzigtauf 
Soldaten, die er aus den Händen des Genen 
Hedouville empfängt, nicht genügen, fo ift ber 
Conſul entſchloſſen, felbjt gegen Sie zu marfd 
und zwar mit hunderttaufend Mann.“ 

Cadoudal lächelte. 

„Wir werden ihm zu bemweifen ſuchen,“ far 
„daß wir würdig find, ihn zu bekämpfen.“ 

„Sr wird Ihre Städte anzünden!” 

„Wir werden uns in unjere Hütten zurück; 

„Er wird Ihre Hütten verbrennen.” 

„Wir werden in unjern Wälvern leben.‘ 

„Sie werden fich befinnen, General,“ 

„Geben Cie mir die Ehre, achtundvierz 











nennt.‘ 


„Os if möglich, mein Herr,“ rü 
‚daß Pa tee dem erften Conſul bie 
1 verftehen wir uns recht, E 


Ind wer ift der Elende, 


e Autorität 


„ Ihnen; er nennt fi -Citopen‘& 
BR rlundigen Sie — 


dem Too Ned eriten Mnfitanbes in. der Vendée a 








fondern au Unſchuldige gerichtet und ver: 

„Wenn ih Ihnen fagte: Ich werde b 
Zurüdtunft nad) Paris verlangen, daß dieſ 
in Anklageſtand verſetzt und gerichtet werd 
ten Sie in ſolchem Falle meinen Worten & 

„sh würde Yhren Worten Glauben 
aber ih würde Ihnen au jagen: ‚Ein m 
Thier bricht aus feinem Käfig, ein Mör 
aus feinem Gefängniß, die Menjhen find $ 
dem Irrthum unterworfen. Sie baben 
Unſchuldige verurtbeilt, fie fönnen einen S 
jhonen. Meine Juſtiz iſt ſicherer als die 
Oberſt; denn es iſt die Juſtiz Gottes. Dieſe 
wird jterben.‘“ 

„Und mit welchem Reshte jagen Sie, Ih 
die Juſtiz eines Menſchen, der wie alle 
dem Irrthum unterworfen iſt, ſei die Juſtiz 

„Weil ich Gott bei meinem Urtbeile 33 
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feindlihe Wade ftand vor dem Dorfe Saint Re 
und ih war in dem Walde von Grandphamp 
fünfzig Mann verborgen. Ich trat allein aus da 
Walde bervor, indem ich Gott meine Seele mit da 
Morten befahl: ‚Herr, wenn Du den Tod Millided 
beſchloſſen, fo wird dieſe Wache auf mid jchiehe 
und mid) fehlen, und ich werde zu den Meiniga 
zurüdtehren, obne diefer Wade etwas anzubaber 
denn Tu marit einen Augenblid bei ihr. Ich guy 
auf den Republifaner los; als ih ihm big auf zwas 
zig Schritte nahe gelommen, gab er Yeuer auf mi 
und fehlte. Hier ilt das Loch feiner Kugel in md 
nem Hut, einen Zoll von meinem Kopfe; Gotte 
eigene Hand hat die Waffe in die Höhe gehober 
Geftern ift die Sache geſchehen. Ah glaubt 
Pilliere in Nantes. Diefen Abend meldete ma 
mir, daß Milliere und feine Guillotine in La Roch 
Bernard feien. Ich fagte: ‚Gott führt ihn mir i 
die Hände; er foll fterben.‘“ 

Roland batte mit einem gewillen Reſpect d 
abergläubijhe Erzählung des bretagniichen Anfül 
rers angehört. Er begriff dieſen Glauben und bie 
Poeſie bei- einem Manne, der gewöhnt war, im Al 
geficht des wilden Meeres und inmitten der Dolme 
von Karnac zu leben. Er begriff, daß Millieı 
wirklich verurtheilt war, und der Gott, der breim 
fein Urtheil gebilligt hatte, allein ihn retten konnt 

Nur eine Frage blieb ihm noch übrig. 

„Wie werden Sie ihn treffen?” fragte er. 

„O,“ jagte Georges, „das beunruhigt mich nid 
ich werde ihn treffen.“ 

Finor der Männer. wolcher den Tiſch mit bei 
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„Willſt Du mein Urtheil vollziehen, Eoeure 
Roi?“ Bi; 

„sa, General!” 

„So geb’, Coeursde:Noi, nimm fo viele Lak 
mit Dir, als Du mwillft; aber bringe bis zu del 
und tödte ihn |” 

„Denn ich fterbe, General?” 

„Sei ruhig, der Pfarrer von Guehenno fol fe |! 
viel Meffen für Di lefen, daß Deine Seele wi |1 
im Segefeuer bleibt; aber Du wirft nicht ftercke, |! 
Coeur:de:Roi.” 

„Gut, gut, General, fobald man weiß, dei! 
Meſſen gelefen werden, verlangt man nichts mer 
res; ih habe meinen Plan.” | 

„Wann gebt Du?“ | 

„Diefe Nacht.“ 

‚Wann wird er tobt fein?” 

„Morgen.” 

„Geh', und dreihundert Mann follen bereit fein, 
mir in einer halben Stunde zu folgen.“ 

Coeur⸗de⸗Roi ging ebenfo einfach, als er gekom⸗ 
men mar. 

„Sie ſehen,“ fagte Cadoudal, „das find bie 
Menſchen, die ih commandire; wird Ihrem erften 
Conſul ebenfo gut gehorcht, als mir, Herr von 
Montrevel?“ 

„Bon Einzelnen, ja.” 

„Dir jedoch gehorchen nicht Einzelne ſo, ſondern 

lle.“ 


Benedicite trat ein und richtete einen fragenden 
Blick auf Georges. 
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„Im Ganzen achtzehnhundert ; wie viel zwilin 1: 
Noyal und Muzillac?“ A 
„Vierhundert.“ 
gZweitauſend zweihundert; wie viel von be | i 
bis Vannes?“ | 

„Fünfzig in Thei, dreihundert in 2a Xriniik, 
fehshundert zwiſchen La Trinite und Muzillac. 

„Dreitaujend zmeihundert; wie viele von Alm 
bis Leguerno?” 

„Zweihundert.“ 

„Viertaufend vierhundert; und in dem Fleden 
rings um mich her in den Häuſern, ben Gärten, 
den Kellern?” 

„Sünfs bis jehshundert, General.“ 

„Dante, Benedicite.“ | 

Er machte ein Zeihen mit dem Kopfe und Bene | 
dicite ging. 

„Sie ſehen,“ fagte Cadoudal einfach; „ungefähr 
fünftaufend. Nun gut, mit diefen fünftaufend Law 
destindern, die jeden Baum, jeden Stein, jebes Ge 
büſch kennen, kann ich ruhig gegen die bundertaus 
end Mann ins Feld ziehen, die der erfte Gonful 
gegen mich zu jchiden droht.” 

Roland lächelte. 

„Ja, das ift Stark, nicht wahr?” 

„Ich glaube, daß Sie ſich etwas zu fehr heraus⸗ 
ftreihen, General, oder vielmehr, daß Sie Ihre 
Leute zu fehr berausftreichen.” 

„Nein, denn ich habe die ganze Bevölkerung zu 
meinen Hülfstruppen; feiner von Ihren Generalen 
fann einen Schritt thbun, ohne daß ich ihn erfahre, 
er Fam Foinne Autlichtaar auffinden, mobin ich ihn 
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„Bann es Ihnen angenehm fein wird; o meine 
Leute find ſehr diskrete Leute und zeigen ſich nur, 
wenn ich ihnen ein Zeichen gebe, daß fie ſich vo 
follen.“ 

„Sp, daß, wenn ich fie zu fehen wünfdte?.. 

„Sie es nur jagen werden und fie Rich * 
ſollen.“ 
ger denn, General.” 


Die beiden jungen Leute büllten fih in ihre 


Mäntel und gingen. 

An der Thüre ftieß Roland auf eine Heine Gruppe 
von fünf Männern. 

Diefe fünf Männer trugen die republitaniihe 
Uniform; der Eine hatte an feinen Aermeln Sergean⸗ 
tenborden. 

„Was fol das?” fragte Roland. 

„Nichts,“ antwortete Cadoudal lachend. 

„Aber, wer find diefe Menſchen?“ 

„Coeurzde-Roi und feine Leute, welche zur be 
ſprochenen Erpedition aufbrechen.” 

„Sie gelten wohl mittelft diefer Uniform?...”- 

„O, Sie jollen- alles willen, Oberft, ich habe 
fein Gebeimniß für Sie.” 

Und fih nad) der Gruppe hinwendend, ſagie 
Cadoudal: 

„Coeur⸗de⸗Roi!“ 

Der Mann, deſſen Aermel mit zwei Borden ge⸗ 
— waren, trat aus der Gruppe auf Cadou⸗ 
al zu. 

„Sie haben mich gerufen, General?“ fragte der 
falſche Sergeant. 


⸗/ 
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gut, wie das andere, und jedes bat in feinen Holf⸗ 
tern ein ausgezeichnetes Paar Piftolen von engliſcher 
Fabrikation.“ 

„Alles geladen?“ 

„Und gut geladen, Oberft, das ift etwas, was 
ih Niemanden anvertraue.” 

„Tann zu Pferde.“ 

Die beiden jungen Männer warfen fich in den 
Eattel und ſchlugen den Weg ein, der nah Banned 
führte; Cadoudal diente Roland als Führer und 
Brandhe:d’or, der Generalmajor der Armee, wie ihn 
Georges genannt hatte, ritt zwanzig Schritte hinter 
drein. 

Als ſie an's Ende des Dorfes gelangt waren, 
ließ Roland ſeinen Blick über die Straße hinſchwei⸗ 
fen, die ſich beinahe in gerader, nach der Schnur ge⸗ 
zogener Linie von Muzillac nad La Trinité erſtredte. 

Die vollſtändig offene Straße war öde und leer. 

Man machte auf dieſe Weiſe ungefähr eine halbe 
Meile. 

Am Ende dieſer halben Meile ſagte Roland: 

„Aber wo zum Teufel ſind denn Ihre Leute?“ 

„Zu unſerer Rechten, zu unſerer Linken, vor uns, 
hinter uns.“ 

„Machen Sie keinen Scherz,“ ſagte Roland. 

„Es iſt kein Scherz, Oberſt; glauben Sie, daß 
ich ſo unklug wäre, mich ohne Vortruppen ſo weit 
zu wagen?“ 

„Ich glaube, Sie ſagten mir, daß, wenn ich Ihre 
Leute ſehen wollte, ich es nur zu ſagen brauchte.“ 

„Ich habe Ihnen das allerdings geſagt.“ 

„Nun gut, ich wünſche ſie zu ſehen.“ 
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„Haben Sie, was Sie wünjden, Oberſt?“ 
fragte Cadoudal lachend. 

„Sie ſind ein Zauberer, General.“ 

„Nein, ich bin ein armer Bauer, wie ſie, nur 
befehlige ich eine Truppe, wo jeder Kopf ſich Rechen⸗ 
ſchaft gibt, was er thut, wo jedes Herz für die bei⸗ 
den großen Prinzipien dieſer Welt, die Religion und 
das Königthum, ſich ſchlägt!“ 

Dann ſich nach ſeinen Leuten umwendend, fragte 
Cadoudal: 

„Wer befehligt die Vorhut ?“ 

„Fend⸗l'air,“ antworteten die beiden Chouans. 

„Und die Nahhut?” 

„La Gibergg,” 

Die zmweite"Antwort wurde wie die erite von 
beiden gleichzeitig gegeben. 

„Sp können wir ruhig unfern Weg fortjegen?“ 

„Ja General, ald wenn Sie in die Mefle in 
unſerer Dorfkirche gingen.” 

„Dann wollen wir unfern Weg fortfegen, Oberſt,“ 
fagte Sadoudal zu Roland. 

Und fih nad jeinen Leuten ummwendend, rief er 
ihnen zu: 

„Seid luftig, meine Jungen.” " 

Im jelben Augenblid fegten alle über ven 
Graben und verſchwanden. 

Man börte einige Secunden lang das Raſcheln 
in dem Gehölz und das Geräufh der Schritte in 
dem Geftrüpp. 

Dann börte man nichts mehr. 

„Run,“ fragte Cadoudal, „glauben Sie, daß id 
mit ſolchen Menfhen etmas von Ihren Blauen zu 
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„Ih bin es, " fagte Cadoudal, „ſuchen Sie 
nicht.“ 

„So wird nun der Bote kommen?“ 

„Er wird nicht fommen, er kommt.“ 

In ber That hatte der-Bote feinen Weg wieber 
fortgeſetzt und ging raſch voran; in einigen Augen 
blicken war er bei ſeinem General. 

„Ab!“ ſagte dieſer, „Du biſt es, Monte⸗à⸗ 
l'aſſaut!“ 

Der General beugte ſich vor. Monte-a-Faffaut 
ſagte ihm einige Worte ins Ohr 

„Ich war ſchon durch Benebicite bavon in Kennt 
niß gejept,“ “ſagte Georges. " 

Dann ſich & n Roland wendend, rief:er 

„Es wird "m einer Biertelftunde im D La 
Trinit6 etwas Wichtiges geiheben, was Sie ii 
müffen; im Galopp vorwärts!” 

Und das Beifpiel gebend, feste er fein Pferd in 
Galopp. 

Roland folgte ihm. 

Als fie nah dem Dorfe kamen, konnten-fie aus 
der Ferne eine Male gewahren, die beim Schein 
von harzigen Fadeln fih auf dem Platze umtrieb. 

Das Gefchrei und die Bewegungen dieſer Maffe 
deuteten allerdings auf ein wichtiges Ereigniß. 

„Die Sporen, die Sporen!” rief Cadoudal. 

Das war, was Roland wollte, er gab feinem 
Zhiere die Sporen, 

Beim Geräufh des Galopps ber Pferde traten 
bie Bauern auseinander; es waren ihrer fünf» bis 
ſechshundert, alle bewaffnet. 





Sturmes. , 
Roland faß aufrecht neben ihm im 

beweglich wie er, voll Neugierde, ‚bein 

durchaus nicht, um ven umd um was 


genannt hatten, öffnete den Schlag. 


Man fah die Reifenden fich zitternd. 
des Wagens aneinander brängen. - 

„Wenn Sie fi nichts vorzumerfen 
gegen den König unb bie Neligion ift,“ | 
tout mit voller und fonorer Stimme, „fi 


ift “;s 

Ohne Zweifel beruhigte dieſe Erllärung bie 
fenden; denn es zeigte jih ein Mann a 
und j. a Ph Ban "zimei —— dann 
ter, welche ind mit den Armen umſchlang, dann 
ein junges. Mäbchen und noch ein Mann. 

Die Chouans empfingen fie am Fuß bes Trittes, 
nahmen fie aufmerkſain in Augenjdein, und ba fie 
den nicht erfannten, ben fie ſuchten, fagten fie: 
„Poſſirt.“ — 
Ein einziger Mann blieb im Magen, — 








„Wir waren von Deiner Reife unterridhte 
Du biſt es, den wir ermarteten.” 

„Gnade!“ wiederholte der Bilhof zum ! 
Male. 

„Haft Du Deine priefterlihen Gewände 
Dirt 

„Ja, meine Sreunde, ich habe fie bei mir. 

„Gut, fo kleide Di als Prälaten, es if 
ber, daß wir keinen foldhen mehr geſehen.“ 

Man brachte für den Prälaten einen Koffi 
der Diligence; man öffnete, 309 einen volift& 
bifhöflichen Ornat heraus und bot ihn Audret 
er ſich darein kleide. 

Als er den vollſtändigen biſchöflichen Orn 
hatte, reihten ſich die Bauern im Kreiſe um ih 
jeder mit ſeiner Flinte in der Hand. 

Der Glanz der Fackeln ſpiegelte ſich i 


QAufon mol unhsimlichs Mlin⸗e Inrühten 
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„Nah oder fern, Du haft einmal für den To 
geftimmt und der König war unſchuldig.“ 

„Das ift wahr, das ift wahr," fagte der Geih- 
liche, „aber ich hatte Furt.” Far 

„Dann bift Du nidt nur önigsmörber, 
nit nur ein Apoftat, fondern auch ein Yelgling; 
wir find feine Geiftlihen, aber wir werben 
fein, ala Du; Du haft für den Tob eines Unſchuldi⸗ 
gen geſtimmt. Wir ftimmen für den Tod eines 
Schuldigen. Du haft zehn Minuten um Di vorpe 
bereiten, vor Gott zu erſcheinen.“ 

Der Geiftlihe ftieß einen Schrei aus und fant 
auf feine Kniee nieder; die Gloden der Kirche er⸗ 
tönten, al3 wenn fie fi von jelbft bewegten, mad 
zwei von biefen Männern, welche die Kirchengeſaͤnge 
zu fingen gewöhnt waren, begannen bie @ebete der 
Sterbenden anzuftimmen. 

Der Biſchof brauchte einige Zeit, bis er bie 
Worte fand, mit melden er darauf antworten mußte. 

Er richtete auf feine Richter erjchrodene Bfde, 
die fich bittend vom einen zum andern wanbten ; aber 
auf feinem Gefichte hatte er den Troſt, den fanften 
Ausdrud des Mitleids zu gemwahren. 

Die Fadeln, welche im Winde zitterten, verliehen 
im Gegentheil allen Gefichtern einen wilden md 
furdtbaren Ausdrud. 

Dann entjhloß er fih, feine Stimme mit ben 
Stimmen zu mifchen, welche für ihn beteten, 

Die Richter ließen fie das Todtengebet bis zu 
Ende beten. 

Während diefer Zeit errichteten einige Männer 
einen Sceiterhaufen. 
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Ein drohendes Gemurmel erhob fid 
Roland; die Worte, welde er foeben | 
waren gehört worden. - 

Das war gerade, was nötbig war 
ungeftümen jungen Mann zu reizen. 

„Ab! fo Steht es?“ fagte er. 

Und er legte die rechte Hand an € 
Piſtolenholfter. 

Aber mit einer Bewegung, raſch w 
danke, ergriff Cadoudal feine Hand, und nw 
vergeblich verjuchte, fie von der Umfaffung 
loszumaden, jagte Caboudal: 

„neuer!“ 

Zwanzig Gewehre wurden zu gleicher 
feuert und wie eine träge Maſſe ſank d 
getroffen nieder. 

„Ha!“ rief Roland, „was haben Gie 

„Ih zwang Sie, Ihren Schwur yı 
antwortete Cadoudal, „Sie hatten veriproc 
zu fehen und Alles zu hören, ohne ih ixg 
zu widerſetzen.“ 

„Sp ſoll jeder Feind Gottes und d 
umkommen,“ fagte Sabre-tout mit feierliche 

„Amen ,“ antworteten alle Umſtehende 
einer Stimme und mit unheimlider Ein: 

Dann entlleideten fie die Leiche des pri 
Ornates, den fie in die Flamme des Schell 
warfen, ließen die andern Reiſenden wier 
Wagen fteigen, festen den Poftillon auf | 
und jagten, indem fie augeinander traten 
Diligence durch zu laſſen: 

„Geh' mit Gott!“ 








den Gott der ‚Heeriaaren, den Ewigen 
bören, Fe: — F den ge 
Ofiria oder ſchleudernden | 
Sriechen lich. 

Seine Abenteuer in 
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Piesmal hatte Brife-Bleu einen ge 
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Auf dem Wege von Granphamp nah Plescop 
unterfhied man bald eine Reihe von Wagen, deren 
Ende fih in dem Walde verlor. 

Diefe Reihe von Wagen war unbeweglid; man 
konnte leicht jehen, daß ein unvorbergefehenes Hin 
derniß die Wagen im Gange unterbrach. 

Man konnte auch wirflih eine Viertelftunde vor 
dem erften Wagen die zweihundert Mann von Montes 
al Affaut, Chantesenshiver und La Giberne. umter 
ſcheiden, melde den Weg verjperrten. | 

Die Republilaner, weldhe geringer an Zahl waren, 
— mir fagten, daß fie nur hundert zählten — hatten 
Halt gemacht und erwarteten das gänzliche Verziehen 
des Nebels, um der Zahlihrer Feinde und der Leute, 
mit denen fie es zu thun hatten, gewiß zu fein. 
Menihen und Wagen bildeten ein Dreied, won wer 
hem Cadoudal mit feinen hundert Dann eine ber 
Spitzen ausmadten. 

Bei dem Anblid dieſer kleinen von dreifachen 
Gtreitfräften umzingelten Zahl, beim Anblid biefer 
Uniform, deren Farbe den Republilanern den Namen 
die Blauen gegeben, ftand Roland raſch auf. 

Cadoudal blieb nahläffig ausgeftredt liegen und 
vollendete fein Mahl. 

Bon den hundert Mann, die den General ums 
gaben, ſchien nicht einer, mit dem Schaufpiele bes 
Ihäftigt zu fein, das fie vor Augen batten, man. 
hätte vielmehr glauben können, fie erwarten erft den 
Befehl Cadoudals, um ihre Aufmerffamleit darauf 
zu richten. ' 

Roland brauchte nur einen Blid auf die Ne 
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„Zu welchem Zwecke.“ 

„Ich babe ihm mehrere Vorjhlö 
ehe der Kampf beginnt.” 

„Ich fee voraus, daß unter biefı 
mit denen Sie mich beehren wollen, 
die Waffen niederzulegen ?” 

„Sie können fih im Gegentheile 
daß diefer an der Spitze ſteht.“ 

„Der General Harty wird ihn zu 

„Das ift wahrſcheinlich.“ 

„Und dann?” 

„Dann werde ih ihm die Wahl 
andern lafien, die er, wie ich glaul 
feiner Ehre annehmen Tann.” 

„Welche?“ 

„Ich werde fie Ihnen zu recht 
beginnen Sie mit dem erſten.“ 

„Formuliren Sie ihn.“ 

„Hören Sie denn. Der Gena 
feine hundert Leute find von dreifache 
umzingelt; ich fihere ihnen das Leben, 
ihre Waffen nieder und ſchwören, 
nächſten fünf Jahre nicht wieder in 
dienen.” 

Roland. fhüttelte den Kopf. 

„Das wäre doch befier, als di 
vernichten?” 

„Wohl, aber er wird fie lieber mit 
gehen laſſen.“ 

„Slauben Sie nicht jedenfalls,” 
lachend, „daß es gut wäre, ihn vor 9 
befragen ?“ 
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Cadeudal matie ein Zeichen mit dem Sopfe, 
welches jagen wollte, er jei feineswegs erftaunt übe _ 
dieſe abihlägige Antwert. 

„Kun aut, jo bringen Sie ihm meinen zweiten 
Berihlag,“ jagte er: „ih will mir nichts vorzuwer 
fen baten, ta ich einem Ebrenrichter wie Sie ven 
antmwertlid Ein.“ 

Roland verbeugte fi. 

„Mie lautet der zweite Vorſchlag?“ fagte er. 

„Hören Sie; ver General Harty kommt mir auf 
dem freien Platz zwiſchen unferen beiderfeitigen Trup 
pen entgegen; er wird diejelben Waffen führen, wie 
ih: nämlich jeinen Säbel und zwei Piftolen, und 
tie Sache foll unter uns beiden abgemadht werben; 
wenn ih ibn tödte, fo find feine Soldaten unter der 
bereit3 angegebenen Bedingung unjere Gefangenen; 
töbtet er mi, jo follen feine Leute frei ausgehen 
und Banned, obne von uns weiter beunrubigt zu 
werden, erreichen fünnen. Tas, boffe ich, wird em 
Vorſchlag fein, ven Sie annehmen, Oberſt!“ 

„Ich nehme ihn au für mih an,“ fagte Ro 
d 


nd. 

„Ja,“ machte Cadoudal, „aber Eie find nicht der 
General Harty; begnügen Sie ih, vor der Hand : 
fein Parlamentär zu fein, und wenn diefer Bor: 
ihlag, den ich mir an feiner Stelle nicht entgehen 
ließe, ihm noch nicht angenehm ift, nun, ich bin eine 
gute Haut! jo werden Sie zurüdfommen und ich werde 
ihm einen neuen Vorſchlag machen.“ 

Roland entfernte fih zum zweitenmal; er wurbe 
von Seiten der Republifaner mit fihtbarer Ungeduld 


orw artot. 
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Cadoudal lächelte. 

„un laſſen Cie Jhren dritten Vorſchlag 
fragte Roland mit Ungeduld; denn er began 
zu werden, oder vielmehr, er war von A 
gewahr, daß der royaliftiihe General Die 
thige Rolle in der Sache jpielte. 

„Mein dritter Vorſchlag,“ ſagte Cadou 
nit ein Vorſchlag, ſondern ein Befehl, de 
welchen ich zweihundert von meinen Leuten 
zurüdzuziehen. Der General Harty bat 
Mann, ich behalte hundert Mann zurüd; n 
tagniſchen Vorahnen waren gewohnt, zu Fu 
an Bruft, Mann gegen Mann zu kämpfen ı 
figer einer gegen drei, als drei gegen eine 
der General Harty Sieger bleibt, wird er 
jere Leihen binfchreiten und nah VBannes ; 
ren; wenn er befiegt ift, wird er nicht ſag 





Mann, 

tagnifgen Borahnen waren gewohnt, 
an Bruf, Mann —F—— ‚zu lamp 
ſiger einer gegen drei, als vi 


es durch bie Ueberzahl geihab; 
Montrevel, leiben Sie bei 





4 ie, mein Herr?“ fra 

"3% babe bie Gewohnheit, Allem, 

eheint, zu bulvigen, mein Here, ui 
et. 


„Dorn, Oberft,“ fagte Cadoudal, „ein Tel 
En. 
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Seine, bie ſich auf dem Säladtfelbe wieber fi 


8 lag etwas einfach Großes und doch 
— dm mal nr * 
„Bid at,“ ji ask Roland zu Caboubal, 


—— ie mir von den —— 
von dem Herzen font,” 

„Bott füge Sie, mein Herr,“ jagte 
fand, „und id hoffe, daß mein Wunſch 
erfüllen wird, denn es ift der volle Ausdruck 
jebantens.” 

„Werin wird das Signal beflehett, das | 

Dere itſchaft anfündigt?” fragte Roland, 
„Sin in die Luft abgeſchoſſenes Gewehr, aufm 
ches Gie mit einem ähnlichen Schub antworten.” 
„Gut, General,” antwortete Roland, 

Und fein Pferd in Galopp ſehend, buschritt 
zum dritten Male den Raum zwiſchen dem ropalij 
fen General und dem republitanihen General.) 
PR feine Hand nad) Roland ausftredend, fat 


RR „Bene Freunde, fehet Ihr diefen Jung 


iM Dlide richteten ſich auf Roland, alle 
antworteten mit einem bejahenben ‚Zeichen, aller: 
murmelte das Wort: „Ja,“ 

Run denn, er if uns von unſern 
Süden empfohlen, fein Leben joll Euch heilig el 


— 
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Die beiden Truppenabtheilungen entfernten ſich 
jede nad ihrer Richtung. 

Die Eine marjdirte nah Plumeret, die Andere 
nah Saint:Ave und räumten dadurch den Weg. 

Jede machte eine Viertelmeile von dem 
Halt, jegte das Gewehr bei Fuß und blieb unbeweg- 
lich Stehen. " 

Brande:d’or fam zu Cadoudal zurüd: 

„Haben Sie mir noch befondere Befehle zu ge 
ben, General?” fagte er. 

„Einen einzigen,“ antwortete Cadoudal, „nimm 
aht Mann mit Dir und folge mir; wenn Du ben 
jungen Mann, mit dem ich gefrühftüdt, vom Pferde 
ftürzen fiebft, wirft Du Dich auf ihn werfen, ehe e 
Zeit hat, fih wieder aufzuraffen und ihn mit Des 
nen acht Mann zum Gefangenen machen.” 

„Ganz wohl, General.“ 

„Du weißt, daß ich ihn mit heiler Haut wieder 
ſehen will.” 

„Sol geſchehen, General.” 

„Wähle Deine aht Mann; ift Herr von n Montre 
vel Gefangener und hat er fein Wort gegeben, fo 
tönnt Ihr thun, was Euch beliebt.” 

„Denn er aber fein Wort nicht geben will?“ 

„Sp umgebt Ihr ihn auf eine Weife, daß € 
nicht entfliehen kann und bewacht ihn, bis der Kamy 
beendigt ift.“ 

„Gut!“ ſagte Branhe=d’or, indem er ein 
Seufzer ausftieß, „nur wird es etwas traurig fe 
mit gefreuzten Armen da zu ftehen, während bie S 
dern fich aufhbeitern.“ 











zsuyuuuus [iger ua puev se uw 
einen Theil des Weges zu erjparen. 

Über hundert Schritte von Roland bi 

„Achtung!“ fagte er zu Branche⸗d'or 
Leuten. 

„Seien Sie ruhig, General, wir find 
fagte Branche⸗d'or. 

Cadoudal zog ein Piftol aus feine 
und lud es. 

Roland hatte den Säbel gezogen un 
den Hals des Pferdes herabgebeugt, auf 
los. 

Als er nur noch zwanzig Schritte vo 
fernt war, hob Cadoudal langſam die H 
Richtung Rolandg, 

Auf zehn Schritte gab er Feuer. 

Das Pferd, welches Roland ritt, | 
weißen Stern in der Mitte der Stirne, 





„36 bin kein Elender und 
von Montrevel; i mu 


den frei, aber materiell burd, den Si 
durch fein Wort entwaffnet war, 
Heinen — der noch immer 


bebedt war, welcher als Tiſchtuch 





RU 
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Es wat ein furdtbares Zufammen m: 
an Mann, in weldem die Chouans mit ihren Mei 
das Vebergewicht haben 











Pan ein Gewehr — 
deſſelben wie einer Keule; 
einen Mann nieder. 

& duräbrad) das Bataillon und 
der andern Geite wieder. 2 
Die ein Bader, ber auf einen über bem 4 
geworfenen Jäger losftürt und ihm bie Cinge 

aufreißt, drang er dann in bie offene Wunde ) 
riß fie noch weiter auf, 
Bon da an war alles zu Ende, 
Der General Harty jammelte 
fih und rüdte mit gefälltem Bajı 
denn fein Pferd war unter ihm erſchoſſen toi 
auf den Kreis los, der ihn umzingel „ 
Zehn Rom fielen, ehe fie a areis 


hatt 
Der Generat befand ſich nun außerh 
Kreiſes. ' 

Die Chouans wollten ihn verfolgen, 

Aber Cadoubal rief ihnen mit einer 
ftimme zu: 

Man durfte ihn nicht durchbrechen 


ı- 





Cadoudal ging zu ng, 

Während des ganzen heftigen — ipfes 
der junge Mann, die Augen as Gewit 
beitet, die Haare vom e gſeuch 


Fa 









macht | 
nicht zum Gefangenen,“ antioottete 
„aber man bittet ihn um einen Di 
Befehlen Sie, General,” - 
Ich habe fein Feldlazareth für die Verwi 
fein Sefängniß für die —— bern 
es. die aefanaenen ober verwundeten 
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doch im Vorbeigehen in La Roche-Bernard zu 
ren, was aus dem Citoyen Thomas Millie 
worden.“ j 

„Er ift tobt,” antwortete eine Stimme, 

Goeur:de:Roi und feine vier Mann, mit € 
und Roth bevedt, waren eben angelommen, jei 
fpät, um noch am Kampfe Theil nehmen zu 1 

Roland warf einen legten Blid auf das S 
feld, ftieß einen Seufzer aus und fprengte, mit 
legten Abſchiedswort an Cadoudal, im Galopı 
feldein, um auf dem Wege von Bannes den 
der Verwundeten und Gefangenen zu erwarte 
hen er zu General Harty bringen follte. 

Cadoudal hatte jedem Mann einen Geht 
thaler geben lafien. 

Roland konnte nicht anders denken, ala i 
ropaliftiihe Anführer mit dem Gelde des 9 
riumd, dad Morgan und feine Genoflen na 
Weſten gejchidt, dieſe Freigebigleit übe. 


XII. 
Heirathsplane. 


Der erſte Beſuch, als Roland nach Pari 
galt dem erſten Conſul, er brachte ihm die d 
Nachricht von der Pacification der Vendée, u 
Infurreltion der Bretagne, melde heftig 
denn je. 

Bonaparte fannte Roland; die dreifache 
na Yon dem Meuchelmorde Thomas Mil 





u. ee 


di Innern, im dem bi 
RE 


2— 





anf ihn, wem die Stunde dazu 
Indeſſen wollte er wi n 
— 
* * 


Rol and forang in einen Vehen 
nad dem Hotel jahren, 

Dort fand er Frau, von Montrevel, 
hab, wie es mur eine Frau und ei h 
iann 
Edouard war ſeit dem vochemhendn e 
franzoſiſchen Prytaneum. 

Frau von Montrevel roſſele Ni, Paris, 
Iaffen, um zu Amelie zurüdzutebren, deren Gefui 
beit ihr fortwährend Beſorgniſſe einflöhte, 
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v Fa in * 
mmen 
—— dachte, man müſſe ihm helfen 


Sir 
it urroth, J 
“ Ken fuhr Roland fort, „das muß 








was da ? Nein, davon 
& lieben meine. — 
‚Ih beie-fie 


Säwefter 
is Pa kurt er zer Si 
Roland, vor Im on be 


— 
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„Der erite Conſul liebt die Engländer ni 

Sagen Sie, die Engländer lieben den 
Gonful nicht.” 

„Aber wer wird dem eriten Gonful von ı 
Berlangen ſprechen?“ 


„Ich.“ 

"Und Sie werden ihm von diefem Ver 
als von einer Sade fpredhen, die Ihnen 
nehm iſt?“ 

„Ih werde aus Ihnen eine Friedenstau 
ihen ven beiden Nationen machen.“ 

„O Dank!“ rief Sir John, indem er die 
deö jungen Mannes ergriff. 

Dann fegte er mit ſchmerzlichem Bedauern 

„Und Sie verlaffen mid ?“ 

"Sieber Freund, ih habe nur wenige € 
Urlaub: ih widmete eine Stunde meiner $ 
zwei Ihnen, eine gehört Ihrem Freunde Ai 
Ich will ihn umarmen, und feinen Lehrern ı 
len, daß fie ihn ſich ganz nad) Belieben mit 
Kameraden berumtollen laflen; dann kehre I 
dem Lurembourg zurüd.” 

„Out, bringen Sie ihm meine Grüße unt 
Gie ihm, daß ih ein Paar BPiltolen babe | 
kommen lafien, damit er nicht mehr, wenn 
Banditen angefallen wird, fi) der des Conb: 
bedienen müſſe.“ 

Roland ſah Sir Yohn an. 

„Was heißt das?” fragte er. 

„Biel Sie wiſſen nit?” 

„Nein; was weiß ich nicht?” 








a 


„Sa, ein Grund mehr, dah ich Eden 





— — Weuber zu —— 
dent” | 


„Bahr | ja.et iſt zu wenig.“ 
„Ih da 


Gm Babe ſchattelten ſich die Hände und 
non Eine Biertelftunde jp — tar Roland 
‚ Prytaneum, welches ſich — 
das Lyceum Ludwigt des Gioßen liegt, 1 
ben am der Rue Saint Jacques, hinter 

mne. . 
Su * Wort, das ihm der Dirt 
oa ſah Roland, daß fein jüngı 
gu ie ers empfohlen worden. 
Pen li den Knaben kommen. 

—8 warf ſich mit jener anbetende 
rung, die er für feinen größeren Bruder I 
die Arme defielben. 


I 





er ein Grund mehr, daß ich Ehen 
"Bus baben Sie noch? 

Einen Plan. ] 
Ee werden mir ihn mittheilen?“ · 


—* r Sie aus.“ 
! nie —— Sie, lieber — 


eine zu nehmen gälte?“ u 
‚Run, fo werde ich fie für uns 
Sie np Tab dat, mein lieber Lord, Teben € 


— verſprechen mir alſo Ihre Ui 
Da⸗ iſt abgemaqht; ih babe das 
Tangen, Ele meinen Bruder zu nennen. 1 

ge Sie müde, mid Ihren 


„Babel | jasses iſt zu wenig.“ 


Und Bi ſchuttelten ſich die Häude und 
Eine Viertelſtunde ſpaͤter war Roland 
uniae Prytaneum, welches ih da an 
Ludwigs des Großen Liegt, i 
* an der Rue Saint Jacques, hinter 
vonne. 
a a A 
gejagt, d, 
ganz. beionders empfohlen 
en ließ den Knaben —— 
Edouard warf fi je — 


die er für feinen größeren Bruder | 
ie {eme deſſelben. 











— 
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der Regierung verwechſelt und. Reifen 
men worden. 
Die if “ aubten fie vi 


r 
dt ei w, ver m den Dit 
fe im t mare, Air.) 
ren m ver zuzuftellen, da 
H I ver ve nicht mit Einz 


bei dem Weberfalle ver (3 
wo Bar mm die Mallepoft 2 
trag ihres Belchles,, zu halten, doppelt 
gezwungen gewejen, auf e in Pferd zu ſchle 
ten bie Genofien Jehu, dem Ro] 
ung „(Bub Zu fein, weßhalb 
für fi ael getöbtetes Per er 
war —* die. Summe, io 
acht Tage vorher gefoftet hatte, und biejt 
bewies, daß man e& mit Leuten zu thun h 
ſich auf Pferde verftanden. 
ade Fr waren von. Erklän 
en bei 3 
Bonaparte fang jenes unbelannte 2 
- Wir gefprochen, balklaut vor ſich bi, 
daß er wüthenb war. 
a 
in te er 
iand folle eintreten. 
„run,“ fagte er, „Dein Dep 
bar Hi en a gep gegen 
verftand. Eu 





ee foren all’ dieſe 
Berkpant, indem er ſich 


ie Der 3 äfect werbeugte A. 
re dr a 
„Nur unter biefer Bevingung,“ fu 
fort, „werde ich anerfennen, dab Sie ı 
wᷣein·a hau 
6 umterithßeng) 


; — nicht, Sie um Ihre Unter 
a eher ii biete fe Ihnen 
nichts, aA ve ung nicht 
Der Pi * 
Ba —— 


Kara Fe der * Em 








men 


„Sagten Sie nicht, General, daß Si 
beirathen wollten?” 

Bonaparte ging einen Augenblid mit ı 
Armen und nahpdenflih auf und ab; danı 
plöglih vor Roland ftehen und jagte: 

„Was ift Dein Engländer für ein Ma 

„Sie haben ihn gejeben, Gegeral. “ 

„Ih ſpreche nit von feinen: phyſiſche 
ihaften, alle Engländer ſehen fih ähnli 
Augen, tothe Haare, weißer Teint und mı 
Kinnlade.“ 

„Daran ift das the ſchuldig,“ fagtı 
ernit. 

„Wie das the?” 

„a; Sie haben das Englifche gelernt, ( 

„Das beißt, ich verſuchte es zu lernen, 

„Ihr Spradlehrer mußte Ihnen fagen, 


the nnaneinrnchen morhe indem man Nia | 





ef lich gewöhnt, 
„Bann Tora Sie” 
Und. er bictirte: - 





Tönnen bie auf 
Guropas, beide mächtiger und " 
Sigerheit und Umabhängigteit „beifht, Joe 


u‘ 











ht 
nd aaa) 
— der Wet zu 








Sein Geſicht fagte beutlich, 
dung mit Rußland fein Nationalite 
e8 Kampfes zwiihen 


a 
ala voran un * 

Mengen mnurmele Si "Jahn, ‚mie finb mod 
Abulir.“ — 


mehe nei nd, ich werde Sie nicht auf dem 
fagte Bonaparte, „id bra fü 3 
Frantkreich eine Seemacht zu halfen 








einen Augenblid nadzufinnen und jagte dann plöß 
lich: 

„Roland ich gebe nicht nur meine Yuftimmung 
zu der Verbindung Deiner Schwefter mit Lord Tann 
lay, ſondern ih wuͤnſche fie ſogar, Du verſtehſt, ich 
wünjche fie.” 

Und er legte auf jedes der drei Worte einen 
folhen Nachdruck, daß fie für den, der ben erſten 
Conſul kannte, nicht nur befagen wollten, ih wünfde 
fie, fondern ich will fie. 

Diefe Tyrannei war füß für Roland, er nahm 
fie deßhalb aud mit innigem Danke auf. 


XIV. 
Die beiden Gignale. 


Erzählen wir, was im Schloffe Noires fontatnes, 
brei Tage nach den Ereigniflen in Paris, die wir fo 
eben berichtet, vorgegangen. 

Seitdem nad einander Roland, Frau von Montre⸗ 
vel und ihr Sohn, zulegt Sir John nad) Paris ab 
gereist waren, Roland um fich zu feinem General zu 
begeben, Frau von Montrevel um Edouard nad dem 
College zu bringen, und Sir John um Roland feine 
Heirathsplane zu eröffnen, war Amelie aflein mit 
Charlotten auf dem Schloffe der Montrevel geblieben. 

Wir jagen allein, weil Michel und fein Sohn 
Jacques nit im Schloſſe jelbft, fondern in einem 
Pavillon an dem Gitter wohnten, da Michel mit den 


| 
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die Runden Michels, die dieſer gerade auf ber ent: 
gegengejegten Seite von derjenigen machte, wo fie 
fie anfangs vermuthet. 

Drei Tage nad den Creigniffen, welche wir fo 
eben erzählt oder, um genauer zu berichten, in ber 
Naht, welche dem dritten Tage folgte, hätten bie 


jenigen, welche nur zwei Fenſter im Schloffe Roires 


fontaine3 erhellt zu fehen gewöhnt waren, das heißt 
das Fenſter Amelieg im eriten Stod, und bas 
Fenſter Charlottens im dritten, mit Erftaunen be 
merfen können, daß von elf Uhr Abends bis Mitter 
naht die vier Fenſter des erften Stods erleuchtet 
waren. 

Freilich war jedes derjelben nur durch ein ein 
ziges Licht erleuchtet. 

Man hätte weiter die Geftalt eines jungen Mäb 
hens ſehen können, das durch den Vorhang bie 
Blide nah dem Dorfe Geyzeriat gerichtet hatte, 

Diefes junge Mädchen war Amelie. 

Amelie jhien blaß, mit bang pochendem Kerzen, 
ängftlih ein Signal zu erwarten. 

Nach Verfluß von einigen Minuten trodnete fie 
die Stirne und athmete beinahe heiter, 

Ein Feuer flammte in der Richtung empor, mo 
ſich ihr Blid verlor. 

Augenblidlih ging fie von einem Zimmer nad 
dem andern, löfchte ein Ficht nah) dem andern aus, 
und ließ nur das Eine brennen, das ſich in ihrem 
Zimmer befand. 

Als wenn das Feuer nur diefe Dunkelheit ers 
wartet hätte, erlojch e3 ebenfalls. 
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die Runden Michels, die dieſer gerade auf der ent- 
gegengefegten Seite von derjenigen madte, wo fie 
fie anfangs vermuthet. 

Drei Tage nah den Greignifien, melde wir jo 
eben erzählt oder, um genauer zu berichten, in ber 
Naht, melde dem dritten Tage folgte, hätten bie 
jenigen, welche nur zwei Fenſter im Schloffe Noires 
fontaines erhellt zu fehen gewöhnt waren, das heißt 
das Fenſter Amelieg im erften Stod, und das 
Ssenfter Charlottens im dritten, mit Erftaunen be 
merken können, daß von elf Uhr Abends bis Mitter 
naht die vier Fenjter des erften Stod3 erleuchtet 
waren. 

Freilih war jedes derfelben nur durch ein ein 
ziges Licht erleuchtet. 

Man hätte weiter die Geftalt eines jungen Mäb- 
hend jehen fünnen, das durch den Vorhang bie 
Blide nad) dem Dorfe Geyzeriat gerichtet hatte, 

Diefes junge Mädchen war Amelie, 

Amelie ſchien bla, mit bang pochendem Herzen, 
ängftlih ein Signal zu erwarten. 

Nah Verfluß von einigen Minuten trodnete fie 
die Stirne und athmete beinahe heiter, 

Ein Feuer flammte in der Rihtung empor, mo 
ih ihr Blick verlor. 

Augenblidlih ging fie vbn einem Zimmer nad 
dem andern, löfchte ein Ficht nach dem andern aus, 
und ließ nur das Eine brennen, das fich in ihrem 
Zimmer befand. 

Als wenn das euer nur diefe Dunkelheit er- 
wartet hätte, erlojch e3 ebenfalls. 





Stirne, um den Schweiß abzutrodnen.. 
„Sprich,“ machte er, „ich habe Kraft.” 
„Denn Du au die Kraft haft, Alles zu 

jo habe ih doch nicht die Kraft, Alles zu ſag 
Dann einen Brief vom Kamine nehmend, ja 
„Lied, das habe ich heute Abend durch be 

tier erhalten. “ 
Der junge Mann nahm den Brief. und fi 
überfliegend, nad) der Unterjchrift. 
„Er ift von Frau von Montrevel,” fagte 
„Ja, mit einer Nachſchrift von Roland.“ 


Der junge Mann las: 


„Deine vielgeliebte Tochter. 


„Ih wünſche, daß die Neuigfeit, die t 
mittheile, Dir eine ähnliche Freude bereite, ı 
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verlajten und in die Zuilerieen ziehen. Begreil 
Du die Tragweite dieſes Wechſels?“ 
„Leine Dich liebende Mutter 
„Clotilde von Montrevel“ 


Ohne innezubalten ging der junge Mann zu d 
Nachſchrift Rolands über. 
Sie lautete folgendermaßen: 


„Du baft gelefen, liebe Eleine Schweiter, w 
Dir unfere gute Mutter ſchrieb. Dieſe Heirath 
in jeder Beziehung eine paſſende. Der erfte.Goni 
wünſcht, daß Du Lady Tannlay werdeſt, das bei 
er will es. 

„Ich verlafle Paris für einige Tage, aber we 
ih Dich auch nicht ſehe, wirft Du von mir hör 
Ich küſſe Dich, 


„Roland.“ 


„Nun, Charles,” fragte Amelie, als der jur 
Mann feine Lectüre beendet hatte, „was fagft 5 
davon?” 

„Daß e3 etwas ijt, worauf wir von einem X 
zum andern gefaßt fein mußten, mein armer Eng 
was deßhalb aber nicht minder fchredlich ift.“ 

„Bas thun?“ 

„Dan kann dreierlei thun.“ 

„Sprich.“ 

„Bor Allem mwiderftehe, wenn Du die Kraft hi 
es ilt das fürzeite und ficherfte.“ 

Amelie ſenkte den Kopf. 

„Du wirft e8 nie wagen, nicht wahr?“ 
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nicht, daß man fid) ihm widerſeden Ian 
jeden, der wi ibm — —— Reb 
mÜbarles, Du jagteft, daß wir breierle 

. Innen; was ® * zweite?“ 


mas Di voefölän, aber Set Zeichn I 
er. 
fie unter allerlei Arten von Vorwänden binau 
Der Menfc iR nicht unfterblich.“ 

„Rein, aber er iſt noch zu jung, als d 
auf Tin 1 säblen könnten. Das | 


„Bliehen; aber bi Aush tel, 9 
ſtehen Reben umel 35 Keine i 


veniie Bin Dein, Charles; ih werde Bien 

willen überwinden, 

Dann,“ Mae der junge Mann — 1 
tungen!“ 


Deine Berpflichtungen!” 

Reine Genofjen find an mic gebunden; 
Te; über ih bin auch am fie gebunden , au 
baben einen Mann, zu dem wir auffeben, 
Mann, dem wir Gehorfam geſchworen. Diejer 
iſt der kanftige König von Frankreich, 
die Ergebenheit Deines Bruders gegen 
gelten läfieft, fo mußt Du aud bie unfeige 
Ludwig XVII. gelten Ion A 

Amelie ließ ihren Kop 


fin 
und ne ‚ie Sin, 
Dann,“ kan fe, euere 
Barum das ? Un 


r“ dem der Geſundheit namentlich Tan 
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„Wenn er geftorben märe, ftatt nur mit dem 
Tode zu ringen,” machte der junge Mann mit Bitte: 
feit, „jo wären wir jet nicht, wo wir find, Amelie.” 

„Gott hat ihn gerettet, Charles; es war deßhalb 
gut, daß er nicht ſtarb.“ 

„Für uns? ...“ 

„Ich unterſuche die Rathſchlüſſe Gottes nicht. 
Ih ſage Dir, mein vielgeliebter Charles, hüte Dig 
vor Roland; Roland ift in der Nähe.” 

Charles lächelte mit einer Miene voll Zweifel. 

„Ich ſage Dir, daß er nicht nur in der Nähe, 
jondern fogar bier ift; man bat ihn geſehen.“ 

„Dan bat ihn gefehen? wo? wer?“ 

„Ber ihn gefehen?“ 


„Ja. 

„Charlotte, die Kammerfrau, die Tochter des Ge 
fängnißwärters; fie bat mich geftern am Sonntag 
um Grlaubniß, ihre Eltern befuhen zu dürfen; ih 
mußte Dich ſehen und gab ihr Urlaub big vielen 
Morgen.” 

„Run?“ 

„Sie brachte die Nacht bei ihren Eltern zu. Um 
elf Uhr fam der Hauptmann der Gendarmerie, um 
Gefangene zu bringen. Während man fie durch 
ſuchte, kam ein Mann in eineg Mantel gehüllt und 
fragte nad) dem Hauptmann. Charlotte glaubte die 
Stimme de3 Fremden zu erkennen; fie beobachtete 
ihn aufmerfjam und in einem Augenblide, mo de 
Mantel fih vom Geſichte ſchob, erkannte fie meine 
Bruder.” 

Der junge Mann machte eine Bewegung. 

„Begreifſt Du, Charles, mein Bruder, der bier 





tung naht; 10) veriange von Dr, Ameue, n 
thörichten und egoiftiihen Dinge, melde bie 
den, die von einer großen Gefahr bedroht f 
der Geliebten fordern, ich verlange nicht, 
Dein Herz dem Todten, Deine Liebe der 2 
wahren jolleft.“ 

„Freund,“ machte das junge Mädchen, i 
ihm die Hand auf den Arm legte, „büte D 
wirft am Ende gar an mir zweifeln.“ 

„Kein, ih made Dein Verdienſt größe 
ih Dich aus freiem Willen das Opfer in fei 
zen Ausdehnung bringen laffe; ih will Di 
feinen Schwur binden, durch keine Feſſel biı 

„Gut,“ fagte Amelie; 

„Aber, was ih von Dir verlange,“ 
junge Mann fort, „was Du mir auf unfere 
fo unheilvolle Liebe ſchwören folft, das i 
wenn ich feitgenommen werde . . ich boffe, 





wird geſcheyen.“ 

„Der junge Mann ſtützte mit ſeinem lin 
das junge Mädchen, das einer Ohnmachten 
und näherte ſeinen Mund dem ihrigen. 

Aber im ſelben Augenblicke, als ihre Li 
berühren wollten, hörte man den Schrei d 
hens fo nahe am Fenſter, daß Amelie zitt 
Charles den Kopf erhob. 

Man hörte den Schrei noch einmal, d 
dritten Male. 

„Ach!“ murmelte Amelie, „erfennit Du k 
des unbheilfündenden Vogels? wir find vı 
mein Freund.” 

Aber Charles jhüttelte den Kopf. 

„Es iſt nicht der Schrei des Kaͤuzchens, 
ſagte er; „es iſt das Signal eines meiner | 
löjche das Licht aus.” 

Amelie blies das Licht aus, während it 
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„Einfach und tar, aber furchtbar.“ 
„Und fo wird es fein, nicht wahr?“ 
„Du willit es?“ 

X bitte Dich darum.” 

„Befehl oder Bitte, mein Charles, Di 
wird geſchehen.“ 

„Der junge Mann ſtützte mit ſeinem lir 
das junge Mädchen, das einer Ohnmacht n 
und näherte feinen Mund dem ihrigen. 

Aber im felben Augenblide, ala ihre 2 
berühren wollten, hörte man den Schrei I 
hens fo nahe am Fenfter, daß Amelie zit 
Charles den Kopf erhob. 

Man hörte den Schrei noch einmal, 
britten Male, 

„Ach!“ murmelte Amelie, „erkennſt Du! 
des unheilkundenden Vogels? wir ſind v 
mein Freund.“ 

Aber Charles ſchüttelte den Kopf. 

„Es iſt nicht der Schrei des Kaͤuzchens, 
ſagte er; „es iſt das Signal eines meiner 
löſche das Licht aus.“ 

Amelie blies das Licht aus, während il 
ter das Fenſter öffnete. 

„Ach, bis hierher!" murmelte fie; „ 
Dich hier.“ 

„O, das iſt unſer Freund, unſer Vertr 
Graf von Jahia; niemand, außer ihm, me 
bin.” 

Dann fragte er vom Balcon herab: 

„Dit Du es, Montbar?” 

„3a; bift Du es, Morgan?” 
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Als fie an den Saum des Waldes kamen, biel: 
ten fie; bis dahin waren fie jo rajch gegangen, als 
es möglich, ohne zu laufen, und weder der Eine nod 
der Andere hatte ein Wort gejproden. 

Der ganze Weg, den fie zurüdgelegt, mar men 
ſchenleer; es war deßhalb auch wahrſcheinlich, fogar 
gewiß, daß man von Niemand geſehen worden. 

Man konnte endlich athmen. 

„Wo ſind die Genoſſen?“ fragte Morgan. 

„In der Grotte,“ antwortete Montbar. 

„Und warum gehen wir nicht alsbald dahin?" 

„Weil wir am Fuße jener Rothbuche einen. ber 
Unfrigen finden müflen, ber uns jagen wird, o 
wir ohne Gefahr weiter gehen tönnen.” 


Ein Schatten erjdien binter dem Baume um 
löste fih von ihm ab. 

„Da bin ich,” fagte der Schatten, 

„Ah! Du bift es,” machten die beiden junge 
Leute. 

„Was gibt es Neues?“ fragte Montbar. 

„Nichts; man erwartet uns, um einen Entſchlah 
zu faſſen.“ 

„sn diefem Falle raſch vorwärts.” 

Die drei jungen Leute festen ihren Weg fer; 
nachdem fie dreihundert Schritte gemacht, blieb Moss 
bar wieder ftehen. 

„Harmand!” machte er halblaut. f 

Bei diefem Rufe hörte man das Rauschen: 
denen Laubs und ein vierter Schatten trat aus 
Didung hervor und näherte fih den drei Ge 
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Als fie an den Saum des Waldes kamen, biel: 
ten fie; bis dahin waren fie jo raſch gegangen, als 
es möglich, ohne zu laufen, und weder der Eine noch 
der Andere hatte ein Wort gejproden. 

Der ganze Weg, den fie zurüdgelegt, war men: 
Ihenleer; e3 war deßhalb auch wahrſcheinlich, fogar 
gewiß, daß man von Niemand gejehben worden. 

Man konnte endlich athmen. 

„Wo find die Genofien?” fragte Morgan. 

„Sn der Grotte,” antwortete Montbar. 

„Und warum gehen wir nidt alöbald dahin?” 

„Beil wir am Fuße jener Rothbuche einen ber 
Unfrigen finden müſſen, der uns jagen wird, ob 
wir ohne Gefahr weiter "geben tönnen.” 


Ein Schatten erſchien hinter dem Baume und 
löste fih von ihm ab. 

„Da bin ich,“ fagte der Schatten, 

„Ah! Du bift es,” machten die beiden jungen 
Reute. 

„Was gibt es Neues?” fragte Montbar. 

"Nichts; man erwartet und, um einen Entſchluß 
zu faſſen.“ 

„In diefem Falle raſch vorwärts.” 

Die drei jungen Leute jegten ihren Weg fort; 
nachdem fie dreihundert Schritte gemacht, blieb Mont: 
bar wieder ftehen. 

„Harmand!” machte er halblaut. 

Bei diefem Rufe hörte man das Rauſchen tee 
denen Laubs und ein vierter Schatten trat aus einer 
Dickung hervor und näherte fi den drei Genoflen. 





aus einer Vertiefung, wo er dies wußte, einen € 
Feuerftein, Zunder, Zündhölzer und eine Fackel. 

Der Funke jprübte, der Zunder fing euer 
Zündbölzchen verbreitete eine bläulide und flad 
Flamme, an welcher fi die fnifternde und h 
Zadel entzündete. 

Drei bi3 vier Wege boten ſich dar, Mo 
ſchlug ohne Zögern einen derſelben ein. 

Der Weg drehte ſich nach der entgegenge 
Seite, als ſie ſich in die Erde vertieften; man 
ſagen können, die jungen Leute gehen unter 
Boden wieder zurück und verfolgen die Gege 
des Weges, der ſie hergeführt. 

Offenbar machte man die Kreuz: und Que 
eines alten Steinbruch, vielleicht desjenigen , 
welchem vor neunzehnhundert Jahren die drei 
hen Städte hervorgingen, welche heutzutage 


nnh Därfor Anh um MAR Qanar naR Kölner 





Als man jedoch bei dem Nahen der einen Grupy 
welche von draußen fam, die Worte: „Der Hauı 
mann! der Hauptmann!” hörte, ftanden alle aı 
nit mit dem Servilismus des Soldaten, der fein 
Vorgeſetzten kommen fiebt, jondern mit ber liebevoll 
Grgebenbeit intelligenter und ftarfer Männer f 
einen noch ftärferen und intelligenteren als fie. 

Morgan fehüttelte den Kopf, hob die Gtirne uw 
trat, an Montbar vorübergehend, in die Mitte d 
Kreiſes, der fih bei feinem Anblide gebilvet. 

„Nun, Freunde,” fragte er, „es gibt wohl Neui 
keiten?“ 

„Ja, Hauptmann,“ fagte eine Stimme, „m 
verficherte, daß die Polizei des erjten Confulg m 
die Ehre erweiſt, fih mit ung zu beſchäftigen.“ 

„Bo ilt der Bote?“ fragte Morgan. 

„Hier,” jagte ein jniger Mann in der Unifor 
der Cabinetscouriere, der no ganz mit Staub uı 
Koth bededt war. 

„Haben Sie Depejchen ?“ 

„Keine gejchriebenen, aber mündliche.“ 

„Woher?“ 

„Aus dem geheimen Cabinet des Präfecten.“ 

„So fann man daran glauben?” 

„Ich ſtehe dafür; fie find fo officiel, als m 
möglich.“ 

„Es ift gut, überall Freunde zu haben,“ mad) 
Moptbar, dieſe Bemerkung als Parantheſe einſchi 

end. 

„Und namentlich bei Herrn Fouché,“ verfeg 
Morgan; „wir wollen hören, was es Neues 

„Soll id) e3 laut jagen, oder Ihnen allein?“ 





„Ja werde deßhald au dieſe außerſte WE 
nit in Vorſchlag bringen, ebe wir den Bot 
Cadoudal gehört.” 

„Sa, das iſt wahr,” fagten zwei bis drei 
men, „ber Bretagner, wo ift der Bretagner?“ 

„Er ſchlief, als ich ging,” ſagte Montbar. 

„And er ſchläft no,” jagte Adler, n 
Singer auf einen Mann deutend, der in eine 
tiefung der Grotte auf einem Lager von Stroh 

Man wedte den Bretagner, der fih auf 
Knieen aufrichtete, und fih, während er mi 
Hand die Augen rieb, mit der andern aus G 
heit nad) feinem Gewehre griff. 

„Ihr jeid bei Freunden,” jagte eine € 
„babt deßhalb feine Furcht.“ 

„Furcht!“ ſagte der Bretagner; „wer glaı 
daß ih Furt habe?“ 

„Einer, der vermuthlih nit veiß, was I 
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der Schweiz, jo jpotten wir des Citoyen Foucho 
jeiner Bolizei: das wollte ih hinzufügen.” 

„Es ift fehr amüfant, des Citoyen Foud 
ſpotten,“ fagte Adler, „aber es iſt jehr langie 
Frankreich zu verlaſſen.“ 

„Ich werde deßhalb auch dieſe aͤußerſte Maf 
nicht in Vorſchlag bringen, ehe wir den Boten 
Cadoudal gehört.” 

„Sa, das ift wahr,” fagten zwei bis drei € 
men, „der Bretagner, wo ift der Bretagner?” 

„Er ſchlief, als ich ging,” jagte Montbar, 

„Und er fchläft noch,“ fagte Adler, mit 
Finger auf einen Mann deutend, der in einer 
tiefung der Grotte auf einem Lager von Stroh ı 

Man wedte den Bretagner, der ſich auf j 
Knieen aufrichtete, und fih, während er mit 
Hand die Augen rieb, mit der andern aus Ge 
beit nad) feinem Gewehre griff. 

„Ihr feid bei Freunden,“ fagte eine S 
„babt deßhalb keine Furcht.“ 

„Furcht!“ fügte der Bretagner; „wer gla 
daß ih Furcht habe?“ 

„Einer, der vermuthlich nicht weiß, was 
mein lieber Rameau d'or,“ fagte Morgan ( 
erlannte den Boten Cadoudals als denjenig 
Ihon einmal dagewejen, und den nıan in. 
thauſe in jener Nacht empfangen, wo er f 
Avignon angelommen war) „und in beile 
ih euch un Entjhuldigung bitte.” 

Rameau d’or betrachtete die Gruppe d 
Leute, vor der er ftand, mit einer Miene, 
lich zu verftehen gab, wie fehr ihm eine £ 
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Nah und nad bededte ſich das Papier mit Bud; 

ben und die Schrift erfhien an der Wärme. 

Diejes Verfabren fhien den jungen Leuten nid! 
semd; nur der Bretagner ſah mit einem gemifien 
Srftaunen zu. 

Für diefen einfahen Sinn konnte in diefem Ber: 
fahren eine gewiffe Zauberei liegen; aber von bem 
Augenblid, wo der Teufel der royaliftifhen Partei 
diente, war er nicht mehr fern, einen Pact mit dem 
Teufel zu jchließen. 

„Meine Herren,” jagte Morgan, „wollen Sie 
wiflen, was uns Cadoudal ſchreibt?“ 

Alle verbeugten ſich und hörten. 

Ter junge Mann las, 


„Mein lieber Morgan, wenn man Ahnen fagt 
daß ich die Sache aufgegeben und mit der Regierun 
des erſten Gonfuls zu gleicher Zeit wie die Wende 
Anführer in Unterbandlung getreten fei, fo glaub 
Sie nit ein Wort: ich bin die bretagnifirende X 
tagne und folglich ftarrföpfig wie ein ächter Bretag' 
Der erfte Conful fchidte mir einen feiner er 
Adjutanten, um mir vollflommene Amneftie für n 
Leute und für mid den Grad eines Oberſten 
bieten. 

„est hängt Alles von Ihnen ab; da wir 
Geld, no Unterjtügung von Fürſten annehn 
find Sie unfer Schagmeifter; fchließen Sie ur 
Kaſſe oder vielmehr hören Sie auf, uns die 
gierung zu öffnen, und die royaliftifhde Dpr 
deren Herz nur noch in der Bretagne ſchlä 
immer ſchwächer und hört nah und nad ge 
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Hälfte ärmer, al3 das legte Mal, aber: 
das Sprichwort: ‚Ein Schelm gibt mehr ala 

„Der General weiß, melden Gefahreı 
gen, um dies Geld aufzutreiben, und er 
er ed mit Dank nehmen mürbe, wie went 
auch ſchicken könnten.“ 

„Um ſo mehr, als die nächſte Send 
ſein wird,” ſagte die Stimme eines junge 
der ſich ungejehen unter die Gruppe miſch 
war die Aufmerkjamfeit auf den Brief 
und den, welcher ihn las, concentrirt, n 
wenn wir nächſten Samftag em Wort mit 
poft von Chambery ſprechen wollen.” 

„Ah! Du biſt es, Valenjolle,” jagte 9 

„Keine Eigennamen, wenn's gefällig 
wir wollen ung erf&hießen, guillotiniren, raͤ 
theilen lafjen, aber die Ehre unferer Famil 
erhalten. Ich nenne mich Adler und höre 
andern Namen.” 

„Verzeihung, ich hatte Unrecht; Du ſagt 

„Daß die Mallepoft von Paris nad 
Samſtag zwiſchen der Kapelle von Gri 
Belleville mit fünfzigtaufend Franken der 
an die Mönche auf dem St. Bernhard du 
iverde, wozu ich noch füge, daß zwiſchen 
den Dertlichfeiten ein Punkt iſt, mwelder $ 
Blande beißt und mir ausgezeichnet zu ein 
halte geeignet ſcheint.“ 

„Was fagen Sie davon, meine Herrei 
Morgan; „wollen wir dem Citoyen Fouch 
erweifen, ung mit feiner Polizei zu be 
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mit jeder Art von Nachtefjen, weil ich vor Hunger 
ſterbe.“ 

„Du ſollſt ein gutes Bett und ein ausgezeich⸗ 
netes Nachteſſen haben.“ 

„Was muß ih zu biejem Ende thun?“ 
"Mir folgen.” 
"x bin bereit,” 

"Dann fomme: gute Naht, meine Herren; Du 
wachſt, Montbar?” 

„Ia." 

„Sn diefem Yale können wir ruhig ſchlafen.“ 

Darauf ftedte Morgan einen feiner Arme durd 
den Arm feines Freundes, nahm mit der andern 
Hand eine Fadel, die man ihm barbot, und ging 
tiefer in die Grotte, wohin wir ihm folgen wollen, 
wenn ber Lejer von diefer langen Sigung nicht zu 
jehr ermübdet ift. 

Es war zum erften Male, daß Valenfolle , der, 
wie wir gefehen, aus der Gegend von Air war, Ge 
legenheit hatte, die Grotte von Ceyzeriat zu beſuchen, 
welche die Genofjen Jehu in jüngiter Zeit zu ihrem 
Zufludtsorte gewählt. Bei den vorhergehenden Zu 
jammentünften hatte er nur Gelegenheit gehabt, die 
Kreuz: und Quergänge der Karthbaufe von Seillon 
jo genau kennen zu lernen, daß man ihm zulegt bei 
der mit Roland gejpielten Comöbdie die Rolle des Ges 
ſpenſtes anvertraut batte. 

Alles war deßhalb intereffant und unbelannt für 
ihn an diefem neuen Domicil, wo er feinen erften 
Schlaf machen wollte, und das für einige Tage we⸗ 
als das Hauptquartier von Morgan "zu fein 

ien 
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„Und doch,“ ſagte Valenjolle, „wenn man be 
denkt, daß das alles für Fürjten geſchieht, die nichts 
davon wiflen, und bie, wenn fie e8 eines Tages er 
führen, es andern Tages bereit3 vergefien hätten, 
daß wir um drei Uhr Morgens unter einer Grotte 
umberjpazieren, unter Flüſſen dur wandern, und 
ung, ich weiß nicht wo, niederlegen, mit der Ausſicht, 
feftgenommen, verurtheilt und eines ſchönen Diorgens 
Quillotinirt zu werden; weißt Du, daß das fehr 
tböricht ift, Morgan?” 

„Mein Lieber,“ antwortete Morgan, „was für 
thöricht gilt, und was in einem folhen Falle nicht 
von der großen Maſſe begriffen wird, hat alle Aus⸗ 
fiht erhaben zu fein.” 

„Nun,“ ſagte Valenſolle, „ich jehe, daß Du noch 
mehr bei dem Handwerk, das wir treiben, verlierſt, 
als ich; ich fege nur Hingabe ein, Du aber Enthw 
ſiasmus.“ 

Morgan ſtieß einen Seufzer aus. | 

„Bir find an Ort und Stelle,“ fagte er,- indem 
er die Converfation wie eine Laſt fallen ließ, die 
ihm zu ſchwer war, um fie länger zu tragen, 

Er war aud wirklich auf den erften Stufen einer 
Treppe angefommen. 

Morgan, welcher Balenjolle leuchtete und vor: 
anging, ftieg zehn Stufen hinab und ftand wor einem 

itter. 

Mit einem Schlüffel, den er aus feiner Taſche 
3509, wurde das Gitter geöffnet. 

Man befand fih in einer Gruft. 

Auf beiden Seiten der Gruft ftanden zwei Gärge 
auf eifernen Dreifüßen; berzogliche Kronen um das 





ı die Fackel aus. Ach hoffe doch nicht, Du will 
) bier zu Nacht ſpeiſen und fchlafen laſſen?“ 
Morgan batte wirklich feine Fackel auf der erften 
ufe der Treppe, welche nad dem obern Stodwer! 
hrte, ausgelöjcht. 
„Gib mir die Hand,” antwortete ber junge Mann. 
Balenfolle ergriff die Hand feines Freundes mit 
inem Ungejtüm, welches deutlich bewies, wie menig 
er Luft babe, ſich lange in dieſer Gruft der Herzoge 
von Savoyen aufzuhalten, wie große Ehre es auf 
für einen Lebenden gemejen wäre, mit fo erlaudten 
Todten zu verkehren. 
Morgan ftieg die Stufen hinan. 
Dann merkte man an der ftarlen Bewegung fer 
ner Hand, daß er eine Anftrengung machte. 
Wirklih hob fih auch eine Steinplatte meg, und 
durch die Definung zitterte eine matte Helle in bie 


Augen Balenjolles, während ein aromatifcher Duft,. 


der die mephitijche Atmojphäre der Gruft verbrängte, 
feine Geruchsnerven angenehm berührte. 

„Ah!“ fagte er, „meiner Treu, wir find in einer 
Scheune, das ift mir lieber.“ 

Morgan antwortete nicht, half ihm aus der Gruft 
herauf, und die Steinplatte trat wieder an ihre 
Stelle. 

Valenjolle ſah rings um fi ber; er ſtand i 
der Mitte eines großen Gebäudes voll Heu, in we 
ches das Licht durch jo bewundernswürdig gemı 
jelte Fenfter drang, daß fie ſich nicht in einer wi 
lihen Scheune befinden konnten. 

Mährend diefer Unterfuhung ftieß Morgan f 


N — — 
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sffens ftöre oder uns während des Schlafes über 
rasche.” 
„Brave Gendarmen,” fagte Balenfolle, indem 
er fein Glas füllte: „aufihre Gefunpheit, Morgan!" 
„Und auf die unfrige!” fagte «der junge Mam 
lachend; „der Teufel foll mid holen, wenn man auf 
die Idee käme, uns bier zu juchen.“ 

Kaum hatte Morgan fein Glas geleert, als wan, 
wie wenn der Teufel diefe Herausforderung gebött, 
die durchdringende Stimme der Wade hörte, melde 
„Ber da!” rief. 

„Run?“ machten die beiden jungen Beute, „ieb 
fol das beißen?” 

Wirklich kam aud eine Abtheilung von breißig 
Mann von der Seite von Pont d'Ain und nachdem 
man das Lofungsmwort ausgetaufcht, löste fie fich in 
Heine Unterabtheilungen auf; die beträchtlichfte ib 
theilung, von zwei Offizieren, wie es fchien, ange 
führt, Tehrte in die Kaferne zurüd; die andere ver 
folgte ihren Weg. 

„Achtung!“ machte Morgan. 

Und beide lauſchten auf den Knieen liegend, mit 
wachſamen Ohren und das Auge an die Scheibe 
drückend. 

Erklären wir dem Leſer, was dieſe Unterbrechung 
in dem Mahle veranlaßte, das, trotzdem, daß es um 
drei Uhr Morgens eingenommen wurde, wie man 
fieht, doch nicht ruhig genofjen werden konnte. 
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Er theilte demzufolge dem Hauptmann 1 
darmerie den Zwed feiner Reife mit. 

Wie man bei öffentlichen Berfammlungen ! 
zu einer perfönliden Sache verlangt und 
Miderfprud erhält, jo batte Roland es ı 
eriten Conful verlangt und dies zu einer per 
Sache, nämlih, daß ihm die Verfolgung der 
Jehus anvertraut werde; und er hatte bie 
ohne Echwierigfeit erlangt. 

Ein Befehl’ des Kriegsminiiters ftellte 
nifonen, nicht nur von Bourg, fondern auch 
umgebenden Etäbten zu feiner Dispofition. 

Ein Befehl des Polizeipräfeceten autori 
Offiziere der Gendarmerie, ihm an die Hand 

Gr hatte natürlid daran gedacht, ſich zı 
vor allen andern fih an den Hauptmann ' 
darmie von Bourg zu wenden, den er v 
ber kannte, und von dem er wußte, daß er e 
von Muth und Energie jei. 

Er fand, was er fuchte: der Haupt 
Gendarmerie von Bourg mar furdtbar au 
gegen die Genofjen Jehus, welche die Dilig 
Viertelftunde von der Stadt anfielen und 
nicht gelingen wollte, in feine Hand zu bei 

Gr kannte die Rapporte, welche wegen 
legten Ueberfälle an den ‚Bolizeiminifter 
worden waren, und er begriff die ſchlechte S 
des Letzteren. 

Aber Roland fteigerte fein Erftaunen aufi 
indem er ihm erzählte, was ihm in ver $ 
von Seillon während der Nacht begegnet, I 
gewacht und namentlich, was in derjelben $ 





vup vis Tem I WEL) Jεε JUUMETES 
worden war uno daß in einer Entfernung 1 
hundert fünfzig Meilen diefes Eymbol der 
ihn an den beiden Enden von Frankreich 
babe. 

Die Naht mar jedoch zu weit vorgefchr 
an diefe Erpedition vor Anbrucd der nächfi 
denfen zu können. 

Indeſſen wollte Roland fih in der Ka 
Gendarmerie verborgen balten und auf d 
mer de3 Hauptmanns bleiben, damit Nie 
Bourg feine Anweſenheit oder die Urfache 
bierber führte, muthmaße. 

Am andern Tage wollte er die Erpebitii 

Im Verlauf des nächften Tages follte 
Gendarmen, welher Echneider war, ihm | 
jtändige Quartiermeiftersuniform fertigen. 

Er wollte fih für den der Brigade von 
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abredet, ſagen wir, daß der Oberſt und zwölf Dra 
goner im VBorübermarjc zu Noland, dem Hauptman 
und ihren achtzehn Gendarmen ftoßen follten, da di 
Kaferne fi gerade auf dem Wege zur Kartbauj 
von Seillon befand. 

Der Abmarjh mar auf elf Uhr feitgefekt. 

Um elf Uhr, im militärifhen Sinne, das bei 
Punkt elf Uhr ftieß der Oberft der Dragoner un 
feine zwölf Mann zu den Gendarmen und die beide 
vereinigten Abtheilungen brachen auf. 

Roland in feiner Uniform als Quartiermeift 
der Gendarmerie hatte fih feinem Collegen, bei 
Dberften der Dragoner zu erkennen gegeben; ab 
für die Dragoner und die Gendarmen war er, wi 
ausgemadht worden, ein von der Brigade von Lan 
le Saulnier abgejandter Quartiermeilter, 

Da es ihnen jedoch hätte auffallen können, da 
ein mit den Dertlichfeiten Unvertrauter zum Führ 
gewählt würde, hatte man ihnen gejagt, daß Rolar 
in feiner Jugend Novize in Seillon geweien, ei 
Noviziat, das ihn die geheimften Gänge und Wi 
tel der Karthauſe beijer kennen zu lernen in de 
Stand gejegt, als es einem andern möglich gew 
jen wäre. 

Das erfte Gefühl diefer tapferen Soldaten wı 
wohl eine gewiſſe Temüthigung gewejen, daß ei 
ebemaliger Mönch fie anführe, im Ganzen genon 
men jedoch, da dieſer Ermönd den breiedigen Hı 
ziemlich coquett zu tragen verftand und feine Haltun 
die eines Mannes war, der, indem er die Unifor: 
trug, ganz vergefjen zu haben ſchien, daß er ehede 
in der Kutte geftedt, hatten fie zulegt diefe Demi 
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ein, und an diejem bingebend, lam er au 
bezeichneten Poſten. 

Der Oberft der Dragoner ſchlug den 
ein, der fih mit dem Weg von Pont d’Au 
und nad) dem Hauptthor der Karthaufe fi 

Roland endlich ging querfeldein und 
diefe Weiſe an die Dauer des Obftgarten 
wie man fidy erinnert, unter andern Um 
reits zweimal erftiegen. 

Um elf ein halb gab er feinen Leuten 
nal und eritieg die Mauer des Obitgart 
darmen und Dragoner folgten ihm. Auf I 
Seite der Mauer angelommen, wußten fie 
ob Roland tapfer, aber daß er gewandt, ı 

Roland zeigte ihnen in der Dunkelheit 
auf welche fie zugehen follten: e3 war 
welche vom Obftgarten in dag Klojter füt 

Dann eilte er zuerft voran, ftieß zuerft 
auf, befand fich zuerjt in dem Kloſter. 

Alles war dunfel, ftumm und einfam, 

Roland, welcher feinen Leuten Immer 
diente, kam an das Refectorium. 

Alles öde, alles ftille. 

Er trat in das jchiefe Gewölbe und 
im Garten, ohne ein anderes lebendiges | 
geſcheucht zu haben, als die Käuzchen u 
mäuje. 

Cr mar bald wieder zurück. 

Es blieb nod die Cifterne, das Tod 
und der Pavillon oder vielmehr die Walt 

Roland durhjchritt den leeren Raum 
von der Cifterne trennte Als er am 
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zehn Mann und eine Jadel in der Kapelle, b 
ihnen durch das geborftene Fenſter ſich mit 
einige Schritte von dem Fenſter im Walde va 
ten Hauptmann der Gendarmerie in Verbindur 
jegen, und fehrte mit zwei Mann zurück. 

Diesmal fanden Vie beiden Mann, welche R 
begleiteten, ihn mehr als tapfer; fie fanden ihn 
wegen. 

Roland aber, der nicht mal darnad fragte 
man ihm folge, ging feiner eigenen Spur nad 
die der Banditen fehlte. 

Die beiven Mann ſchämten fih und folgter 

Die Karthaufe war entjchieden verlafien. 

Alg man vor da3 große Thor kam, rief Rı 
den Oberften der Dragoner; der Oberft und 
zehn Leute waren auf ihrem Bolten. 

Roland öffnete die Thüre und ftieß zu ihm 

Sie hatten nichts gejehen, nichts gehört. 

Dann fuhten fie ihre Leute auf, die zu 
Hauptmann der Gendarmerie und feinen acht 9 
geltoßen waren. 

Tiefe erwarteten fie jämmtlih im Chor. 

Man mußte fih zum Nüdzuge entjchließen 
batte jo eben zwei Uhr gejhlagen: ſeit meh 
drei Stunden dauerten die Nahjuhungen, ohn 
man etwas gefunden hätte. 

Roland, welcher fi bei den Gendarmer 
Tragonern in Achtung geſetzt, da fie fanden, 
der Ernovize vor nichts zurüdjchredte, mußte 5 
nem großen Bedauern das Zeihen zum Rüı 
geben, indem er die Thüre der Kapelle öffnete, u 
in den Wald führte, 
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Mitten unter diefen blinden Fenſtern e 
ſich zwei; dieje waren im redhten Mintel bein 
Gnde des Gebäudes, jo daß fie ſich gerade ge 
von dem befanden, wo die beiden Freunde ih 
einnabmen. 

Diefe Fenjter befanden fi im erften 6 
Morgan und Balenjolle ganz oben auf dem 
baufen jaßen, jo waren fie nicht nur auf 
Höhe mit jenen Fenftern, fondern ſahen ſogt 
auf diejelben. 

Tiefe Fenfter waren die des Hauptma 
Gendarmerie. 

Sei es nun Gorglofigleit des tapfern 
mannes, fei es Sparjamleit des Staates, m 
diefe Fenfter mit Vorhängen zu verſehen v 
jo daß, Dank den beiden Lichtern, mit wel 
Offizier der Gendarmerie feinen Gaft zu ehreı 
Morgan und Valenjolle alles jehen konnten, 
jenem Zimmer vorging. 

Plöglih ergriff Morgan den Arm von I 
und preßte ihn. 

„Run,“ fagte Balenfolle, „was gibt ei 
Neues?" 

Roland hatte jo eben feinen dreiedigen 
einen Stuhl geworfen und Morgan hatte 
fannt. 

„Roland von Montrevel,“ jagte er, 
in der Uniform eines Gendarmeriequartier 
diesmal haben mir feine Spur, mwährent 
unfrige ſucht. Nun gilt e8 unjererfeits, fie 
verlieren.“ 











bervor, der fih an der Landftraße hinzieht, und 


führte ein vornehmes Pferd am Zügel. 

Der Gemüſehändler warf raſch feine Bloufe ab, 
30g feine Hoje aus grober Leinwand aus und trug 
nun eine Weite, Beinkleider von Hirfchleber und 
Etulpftiefeln. 

Cr ftörte in feinem Wagen umber, zog ein Bade 
heraus, das er öffnete, fchüttelte einen grünen Jagd» 
tod mit goldenen Bordenknopflöchern, z0g ihn an, 
warf einen faftanienbraunen Reifemantel darüber, 
nahm aus der Hand des Reitknechts einen Hut, den 
ihm diefer bot und der zu feiner eleganten Kleidung 
paßte, ließ fih die Sporen und die Stiefel reinigen, 
und mit der Leichtigleit und Gewandtheit eines 
vollendeten Stallmeifter8 auf fein Pferd fpringent, 
fagte er zu dem Reitknecht: 

„Sei diefen Abend um fieben Uhr zwiſchen Saint 
Juſt und Ceyzeriat, Du wirft Morgan dort begegnen 
und ihm fagen, daß der Belannte nah Macn 
geht, daß ich aber vor ihm dort fein werde.” 

Und in der That, ohne ih um den Gemüfewagen 
zu kümmern, den er der Obhut feines Dieners über: 
ließ, wandte der Srgemüfehändler, der niemand ans 
ders war als unjer alter Belannter Montbar, den 
Kopf jeines Pferdes nah dem Walde von Monnet 
und feßte es in Galopp. 

Dies war fein fchlehter Poftllepper, wie ber, 
welchen Roland ritt, fondern im Gegentheil ein aus 
gezeichneter Nenner; auf diefe Weife überholte Mont: 
bar zwijhen dem Walde von Monnet und Bolliat 
die beiden Reiter. 

Das Pferd machte mit Ausnahme eines kurzen 


| 





zeichnetes Thier, das ich mehr liebe, als gewiſſe | ! 
Chriſten, auf Ehre!“ 

Der Wirth gab ſeine Befehle, Montbar ſtellte 
ſich vor den Kamin, warf ſeinen Reiſemantel zurüd 
und wärmte ſeine Waden. 

„Alſo Sie haben noch immer die Poſt?“ fragte 
er den Mirtb, ala wollte er das Geſpräch nicht aus⸗ 
gehen laſſen. 

„Ja wohl.” 

„Bei Ihnen werben aljo die Diligencen umge 
ſpannt?“ 

„Nicht die Diligencen, ſondern die Mallen.“ 

„Ah! ſagen Sie doch: ich muß mich in einen 
der nächſten Tage nach Chambery begeben, wie viel 
Plaͤe hat die Mallepoſt?“ 

„Drei: zwei im Interieur, einen beim Courier.” 

„Und babe ih Hoffnung, einen Pla frei zu 
finden 2” 

„Das kommt bisweilen vor: aber das Sicherere, 
ſehen Eie, das ift immer feine eigene Kalefche oder 
fein Cabriolet zu haben.” 

„Man kann alfo keinen Pla zum Voraus neb 
men?” 

„Nein, denn Sie begreifen, Herr von Jayat, 
wenn es Neifende gibt, die ihre Pläbe von Paris 
nah Lyon genommen, fo haben fie das Vorrecht.“ 

„Sagen Sie, die Ariftofraten!” fagte Montbar 
lähelnd. „Apropos Ariftofraten, e8 kömmt einer 
hinter mir mit einem Poſtpferde; ich habe ihn eine 
Viertelmeile von Polliat überholt; er ſchien mir einen 
etwas ftörrifehen Klepper zu reiten.“ 

„O!“ machte der Wirth, „das ift nichts Merk 
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plaudern hatte. Tas traf fih vortrefflid; er | 
injhte etwas zu wiſſen. 

„Nun,“ fragte Montbar, „mas ift aus unjerem 

anne geworden? Haternur das Pferd gemechjelt?” 

„Nein, nein, nein,” antwortete der Wirth; „wie 
Zie jagten, es ift ein Ariftolrat; er verlangte, daß 
man ihm fein Frühftüd auf dem Zimmer ſervire.“ 

„Auf feinem Zimmer oder auf meinem Zimmer?“ 
fragte Montbar; „denn ich bin überzeugt, daß Gie 
ihm die famofe Nr. 1 gegeben.“ 

„Berdammt! Herr von Jayat, daran find Gie 
ſelbſt ſchuldig; Sie ſagten mir, daß ih darüber bis 
poniren könne.” 

„Und Sie haben mid beim Worte genommen, 
daran haben Sie Recht gethban; ich werde mich mit 
Nr. 2 begnügen.” 

„D, da werden Sie ſchlecht aufgehoben fein; das 
Zimmer ift von Nr. 1 nur dur eine Bretterwand 
getrennt, und.man hört Alles, mas man im nächſten 
Zimmer thut oder ſpricht.“ 

„Ei, mein lieber Wirth, Sie glauben wohl, daß 
ih zu Shnen gelommen, um unpafiende Dinge zu 
thun oder aufrühreriihe Lieder zu fingen, da Gie 
Furcht haben, daß man höre, mas id) jagen oder 
thun werde?” 

„D, das ift ed nicht.” 

„Was ift e8 denn?“ 

„Ih fürdte nicht, daß Sie Andere ftören, fon« 
dern daß Andere Sie ftören.” 

„But! Ihr junger Mann ift alfo ein Lärmmacher?“ 

„Nein, aber er fieht mir wie ein Offizier aus.‘ 

„Woraus vermutben Sie dag?“ 





dur das Geräuſch im nächſten Zimmer in Anſpruch 
genommen war, hatte dieſes Geräuſch vergefien fo 
bald es aufgehört, und es war feine Gefahr vorhan⸗ 
den, daß e3 fich erneuern werde. Sobald Montbar 
allein war, hatte er fih an den Tijch gefegt, auf 
welchem fih Tinte, Feder und Papier befanden, und 
fih ruhig verhalten. 

Die beiden Offiziere hatten ſich früher in Stalien 
gefannt und Noland ftand unter dem Befehle von 
Saint:Maurice, als diejer NRittmeifter und Roland 
nur Lieutenant war. 

Heute jtanden fie fih im Range gleich; Roland 
hatte die doppelte Miſſion vom erften Conful und 
vom Bolizeipräfecten, die ihm den Befehl über bie 
Offiziere defjelben Grades wie er ertheilte, und inner 
balb feiner Miſſion fogar über Offiziere eines höhe: 
ren Grades. 

Morgan hatte fih nicht getäufht, ala er bie 
Bermuthung ausiprah, der Bruder Amelies fet in 
Verfolgung der Genofjen Sehus begriffen: wenn bie 
nädtlihen Nahforfhungen in der Karthaufe von 
Ceillon keinen Beweis dafür geliefert, jo hätte dieſer 
aus dem Geſpräch des jungen Offizier mit feinem 
Gollegen hervorgehen können, vorausgejept, daß dies 
Geſpräch gehört wurde. 

Der erite Conjul ſchickte deßhalb in der That 
fünfzigtaujend Franken an die Väter vom St. Bern 
hard; dieſe fünfzigtaufend Franken gingen mit ber 
Pot; aber dieſe fünfzigtaufend Franken maren nur 
eine Art Falle, in der man die Plünderer der Dilis 
gencen zu fangen hoffte, wenn fie nicht in der Kar⸗ 
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geben, ihre Pſerde in Galopp zu ſehen und über kit 
Blünderer herzufallen. , = 
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auf bem Wege ein völlig gefattelteß 





ein halb in Macon antomme, dort Mittag made, 
und Punkt fünf Uhr abfahre. 

Obne Zweifel waren alle Mapregeln Montbars 
bereits getroffen; denn nachdem er feinem Diener dieſe 
Aufträge gegeben, verabſchiedete er ihn und ſchlief 
wie Jemand, der noch einigen Schlaf einzuholen hat. 

Am andern Tage ftand er erſt um neun Uhr 
Morgens auf oder begab fi wenigſtens erft um 
diefe Stunde in den Speijejaal. Er fragte mit gleid- 
gültiger Miene den Wirth nad feinem unrubigen 
Nachbar. 

Er war um ſechs Uhr Morgens mit der Malle 
poft von Pyon nah Paris mit feinem Freunde, dem 
Brigadehef der Chafjeurs, abgereist und der Wirth 
glaubte gehört zu haben, daß fie ihre Pläe nur 
bis Tonnere beftellten. 

Vebrigens gerade wie Herr von Jayat fi um 
den jungen Offizier kümmerte, hatte ſich der junge 
Offizier jeinerfeits um ihn befümmert, hatte gefragt, 
wer er fei, ob er gewöhnlich in diefem Hotel abfteige 
und ob man glaube, daß er geneigt wäre, fein Pferd 
zu verlaufen. 

Der Wirth hatte geantwortet, daß er Herrn von 
Jayat genau fenne, daß dieſer, fo oft ihn Gefchäfte 
nad Maçon führten, in feinem Hotel wohne, und 
daß, mas jein Pferd betreffe, er nad) der Zaͤrtlich⸗ 
feit, die der junge Edelmann für bdafjelbe an den 
Tag gelegt, nicht glaube, daß er ſich deſſelben um 
irgend einen Preis entjchlagen werde. 

‚Auf dies fei der Reiſende weggefahren , ohne 
wetter auf feinem Wunfche zu beſtehen. ' 

Rah dem Frühftüd ließ Herr von Jayat, ber 
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ein halb in Macon antomme, dort Mittag made, 
und Punkt fünf Uhr abfabre. 

Obne Zweifel waren alle Mapregeln Montbars 
bereits getroffen; denn nachdem er feinem Diener dieſe 
Aufträge gegeben, verabjhiedete er ihn und ſchlie 
wie Jemand, der no einigen Schlaf einzuholen hat. 

Am andern Tage ftand er erft um neun Uhr 
Morgens auf oder begab fih menigftens erft um 
diefe Stunde in den Epeijefaal, Er fragte mit gleid: 
gültiger Miene den Wirth nad jeinem unruhigen 
Nachbar. 

Gr war um jehs Uhr Morgens mit der Malle: 
pojt von Lvon nah Paris mit feinen Freunde, dem 
Brigadechef der Chafjeurs, abgereist und der Wirt 
alaubte gebört zu baben, daß fie ihre Pläge nur 
bis Tonnere beftellten. 

Uebrigens gerade wie Herr von Jayat ſich um 
den jungen Offizier kümmerte, batte fi der junge 
Offizier feinerjeits um ihn befümmert, hatte gefragt, 
wer er fei, ob er gewöhnlich in diefem Hotel abfteige 
und ob man glaube, daß er geneigt wäre, fein Pferd 
zu verlaufen. 

Der Wirth hatte geantwortet, daß er Herrn von 
Jayat genau fenne, daß diefer, jo oft ihn Geſchaͤfte 
nah Maçon führten, in feinem Hotel wohne, und 
daß, was jein Pferd betreffe, er nach der Zärtlid- 
feit, die der junge Edelmann für daſſelbe an ben 
Zag gelegt, nicht glaube, daß er ſich deſſelben um 
irgend einen Preis entjchlagen werde. 

‚Auf dies fei der Neifende weggefahren, ohne 
weiter auf feinem Wunſche zu beftehen. 

Rah dem Frühſtück ließ Herr von Jayat, ber 
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u00% HIyLyWN yo..uuswss a“ nd + Bud 2 u... 
Heren zuvor den Namen bed Poftillon: 
die Malle führen follte: er hieß Antotı 
Gr hatte außerdem die vier Ringn 
beiden Schlöſſer gefauft. 
Montbar ließ eine Flaſche alten Bu 
men und verlangte nad Antoine, 
Zehn Minuten jpäter trat Antoine 
Es war ein großer und hübſcher 
fünfundzwanzig bis jehsundzwanzig J 
fähr von dem Wuchſe Montbars, was 
dem er ihn vom Kopf bis zum Fuße 
Befriedigung bemerft hatte, 

Der Poftillon blieb auf der Schwell 
die Hand militärisch an den Hut halte 
„Der Citoyen ließ mid rufen?” 

„Du nenhit Dich alfo Antoine?” fro 
IIhnen zu dienen, wenn ic kann 
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mit der Zunge geſchnalzt, „das ift ja ein ı 
Mein und ich habe ihn hinuntergefhludt, 
zu koſten, als wenn es ein Kleines Schnäpsch 

„Das ift Unrecht, Antoine.“ 

„Freilich iſt das Unrecht!” 

„Nun,“ machte Montbar, indem er e 
Glas einjhentte, „glüdlicherweife läßt ſich 
der gut machen.“ 

„Nicht höher, als mein Daumen, He 
der muntere Poſtillon, indem er das Ola 
und darauf Acht hatte, daß fein Daumen 
Niveau des Randes war. 

„Eine Minute,” machte Montbar in de 
blide, wo Antoine das Glas an den Mi 
wollte. 

„Es war die höchſte Zeit,“ machte der 
„der Unglüdliche wollte ſchon hinunter. Wag 

„Du wollteft nit, daß ich auf die € 
Deiner Geliebten trinfe, jo wirft Du mir 
lih nicht abjchlagen, auf die Gefundheit d 
zu trinken.“ 

„D, das kann man nit abichlagen, ı 
mit foldem Wein; auf die Gefundheit Ihr 
ten und ihrer Genoſſenſchaft!“ Und er fd 
rotben Saft, indem er ihn diesmal koſtete. 

„Run,“ machte Montbar, „Du baft Di 
beeilt, mein Freund.” 

„Bah!“ machte der Boftillon. 

„Ja; vorausgeſetzt, daß ich mehrere 
habe: ſobald wir diejenige nicht nennen, 
Geſundheit wir trinken, wie willſt Du, d 
wohl bekommt?“ 
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Und er bielt das Glas hin. - 

Montbar füllte eg mit derjelben Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, wie die drei erften. 

„Run,“ machte der Poſtillon, den rubinfarbigen 
Trunk, der in feinem Glafe bligte, ans Licht hebend, 
„ih ſagte aljo, daß wir auf die Geſundheit 
ſchönen Sofephine getrunten?“ 

„Ja,“ fagte Montbar. 

„Aber,“ fuhr Antoine fort, „es gibt verteufelt 
viel Joſephinen in Frankreich.“ 

„Das ift wahr; wie viele gläubft Du, daß es 
gibt?” 
„Run, wohl hunderttaufend.“ 

„SH räume das ein, und dann?“ 

„Nun, von diefen hunderttaufend find böchftens 
Zehntel Schön.“ 

„Das ift viel.” 

„Eagen wir ein Zwanzigſtel.“ 

„Wohl.“ 

„Das macht fünftauſend.“ 

„Weißt Du, daß Du ein großer Rechner biſt.“ 
„Ich bin der Sohn eines Schulmeiſters.“ 
„Run?“ 

„Run, auf welde jener fünftaujend haben wir 
getrunfen, hm?“ 

„Du hajt wahrhaftig Recht, Antoine; man muß 
den Kamiliennamen zum Taufnamen feßen und auf 
Nie Schöne Joſephine ...“ 

„Warte, das Glas ift halb ausgetrunfen; damit 

e Gefundheit etwas nüße, muß man es leeren und 
- char füllen.“ 
no fegte das Glas an den Mund. 
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„In Belleville,“ 

Worien Montbars mit all der 
deren er fähig war; ee N 
ertannt in den Hof des it 
Collier, Boftmeiiters in ae 
Bequemlicteit die hübſche 
Sie Schelm.“ 

„Du haſt's getroffen, mein 
id) möchte umerfannt dahin fo 
Collier alles entvedt und feiner 
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„Damit Sie die Schöne Joſephine unerlannt fehen 

men.“ 

„Allerdings. Ich komme um adht Uhr nad 
‚elleville, ich reite in den Hof, id fage, die Pferde 
:ien müde, ich laſſe fie bis zehn Uhr ausruhen und 
von acht bis zehn Uhr ...“ 

„Schon gut, ich helfe Ihnen den Bater Collier 

binters Licht führen.“ 

„So ilt es aljo abgemacht, Antoine?“ 

„Abgemadt; man ift jung und hilft den Jungen; 
man ift Junggeſelle und hilft den Junggefellen; wenn 
man alt und Papa fein wird, wird man den Papas 
und den Alten helfen und rufen: ‚Es leben die 
Hampelmänner !“" 

„Du leibft mir alfo, mein lieber Antoine, Dein 
Ihönftes Wamms und Deine fchönfte Hofe?“ 

„Ich habe gerade ein Wamms und eine Hefe, 
die ih noch nit, getragen.” 

„Du gibft mir Deinen Platz?“ 

„Mit Vergnügen.” 

„Und ih gebe Dir diefe fünf Louisd'or al 
Draufgeld.” 

„Mnd das Webrige?” 

„Morgen, wenn id Dir bie ieiel jurüdgel 
nur empfehle ih Dir eine Vorſicht. 

„Welche?“ 

„Man ſpricht viel von Raäubern, welche bie 
wagen plündern; Du wirſt deßhalb Holfter an 
Sattel befeſtigen.“ 

„Warum das?“ 

„Um Piſtolen hineinzuſtecken.“ 
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Brigadechef zu gleicher Zeit, indem er einjab, dab 
die Göcorte zu weit zurüd war, um fie zu unter 
ftügen. 

» „9a, Räuber von einem Poſtillon,“ rief der Bo 
lizeiagent, indem er aus dem Coupéè fprang und ein 
Piftol auf Lepretre richtete, „Du follft für Alle be 
zahlen.” 

Aber er hatte noch nicht geendigt, als Lepretre, | 
ihm zuvorkommend, Feuer gab und der Agent tödt- 
lih getroffen unter die Räder des Wagens fiel. 

Sein durd den Todesfampf gefrümmter Finger 
drüdte auf die Krappe, der Schuß ging los, aber 
ind Blaue hinein, ohne daß die Kugel Jemand ge 
troffen hätte. 

„Sonducteur,” riefen die beiden Offiziere, „Don 
nermwetter, öffnen Sie doch!” 

„Meine Herren,” jagte Morgan bervortretend, 
„wir wollen Ihnen nicht ans Leben, fondern nur dad 
Geld der Regierung. Aljo, Conducteur, die fünfzig: 
taufend Franken und raſch!“ 

Zwei Schüffe aus dem Interieur waren die Ants 
wort der beiden Offiziere, die, nachdem fie vergeb- 
lih den Schlag zu öffnen verſucht, ebenfo vergeblid 
dur die Fenfteröffnung hinauszufteigen juchten. 

Ohne Zweifel traf einer der Schüffe, denn man 
hörte einen Schrei der Wuth, während ein Blig den 
Weg erhellte, 

Der Brigadechef jtieß einen Seufzer aus und 
fiel auf Roland. Cr war getroffen worden. 

Roland gab mit feinem zweiten Piſtole Feuer, aber 
niemand ſchoß wieder. 

Seine beiden Piftolen waren abgejchoflen; einge 
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gadechefs, und Roland, der gefangen war und mie 
ein die Gitter feines Käfigs rüttelnder Löwe brülite. 


V. 
Die Antwort des Yorb Greenville. 


Mährend die Ereignifje, die wir fo eben erzählt, 
vor fih gingen und die Gemüther und die Zeitungen 
der Provinz befchäftigten, bereiteten fi andere und 
weit wichtigere Ereignifie in Paris vor, die die Ge 
mütber und die Zeitungen der ganzen Welt beſchaͤſ⸗ 
tigen follten. 

Cord Tannlay war mit der Antwort feines De 
fels Lord Greenville zurüdgelommen. 

Diefe Antwort beftand in einem an Herrn von 
Talleyrand gerichteten Brief und in einer tür den 
erften Conſul geſchriebenen Rote. 

Der Brief lautete folgendermaßen: 


Downingſtreet, 14. Yebruar 1800. 
„Mein Herr! 

„Ih habe Seiner Majeität den Brief übergeben, 
den Sie mir durch die Vermittlung meines Neffen 
Lord Tannlay jandten. Seine Majeftät haben, da 
jie feinen Grund einfehen, mweßhalb man von den 
Formen abgeben follte, die fo lange in Suropa üb: 
ih waren, um bie Angelegenbeiten mit fremden 
Staaten zu behandeln, mir den Auftrag ertheilt, in 
ihrem Namen die offizielle Antwort Ihnen zufommen 
zu laflen, welche ih Ihnen im Anſchluß fchide. 
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„Ih habe nicht eine Silbe vergefjen.” 

„Sie baben ihm aljo nicht gefagt, daß Sie Fraub 
reich jeit zwei bis drei Jahren bewohnen, dab Sie 
es gejehen, daß Sie es ftudirt, daß es ſtark, mächtig, 
glüdlich fei, daß es den Frieden verlange, aber zum 
Kriege gerüftet ſei?“ 

„Ich habe ihm all das gejagt.” 

„Sie haben aljo nit hinzugefügt, daß es em 
finnlofer Krieg ift, den fie "ung maden; ba man 
biejen Geift der Unordnung, von dem fie fpreden, 
und der im Ganzen genommen nur die Ausſchwei⸗ 
fung der zu lange unterbrüdten Freiheit ift, durch 
einen allgemeinen Frieden auf Frankreich allein be⸗ 
ſchränken müſſe; daß dieſer Friede der einzige heil 
jame Cordon fei, der jenen hindern fönnte, unfere 
Grenzen zu überjchreiten; daß, wenn man in Frank 
rei den Qulcan des Krieges anzünde, biefer fh 
wie Lava über alle fremden Länder ergießen werde? 
Italien ift befreit, jagt der König von England; 
aber von wem? von feinen Befreiern; Italien ift 
befreit, aber marum? weil ich das Deltaegupten bis 
zum britten Katarract eroberte; jegt aber bin id ba: 
in einem Monate fann ich dort fein, in Stalien, und 
was braude ih, um es von den Alpen bis zum 
abriatiichen Meere wieder zu erobern? eine Schladt? 
Was glauben Sie, daß Maſſena thut, indem er Ge 
nua vertheidigt? Er erwartet mid. Ab! die Sou⸗ 
veräne von Europa brauden den Krieg, um fib 
ihre Kronen zu fihern! Nun, Mylord, ich fage 
Ihnen, ich werde Europa fo tüchtig Ihütteln, daß 
die Krone ihnen auf der Stirne ſchwanken ſoll. Sie 


— — — — 
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babe für einen Andern gearbeitet und man wird Sir 
Teine Siege, Teinen Ruhm, Dein Genie verzeihen; 
beuge Dich und nıan wird Dir erlauben, groß zu 
jein.” 

„Citoyen erfter Conjul,” jagte Lord Tannlay, 
„Niemand weiß befier als ich den Unterfchied zwr 
hen Ihnen und Monck und wie fehr Sie ihn an 
Genie und Ruhm übertreffen.” 

„Bas lefen Sie mir dann?” 
„Ih leſe Ihnen jenen Abjag nur,“ verfegte Sir 
Sohn, „um Sie zu bitten, dem darauffolgenden jer 

nen Werth zu geben.“ 

„Wir wollen den nächſten hören,” ſagte Vona⸗ 
parte mit zurüdgehaltener Ungeduld. 

Sir Sohn fuhr fort: ’ 

„Aber wie wünſchenswerth auch ein foldpes Er: 
eigniß für Sranfreih und die Welt fein möchte, fo 
befhränft doch Seine Majeftät nicht ausſchließlich 
auf Dieien Modus allein die Möglichkeit einer dauern: 
den und fihern Bacification.” 

Sir John legte großen Nachdruck auf die lebten 
Morte. - 

„Ab, ah!” machte Bonaparte. 

Und er trat raſch an Sohn heran. 

Ter Engländer fuhr fort: 

„Seine Majeftät maßt fih nit an, Frankreich 
vorzufchreiben,, welches die Form feiner Regierung 
fein fole, noch in welche Hände die Macht gelegt 
werben folle, die Angelegenheiten einer großen und 
mädtigen Nation zu Ienfen.” 

„Leien Sie nochmals, mein Herr,” fagte Bona: 
parte lebhaft. 
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„Das iſt, was Sie verlangen.” 

Bonaparte las: 

„An den Gitoven Fouché, Polizeipräfecten, ü 
jeinem Hotel in Paris.” 

Gr öffnete den Brief und las: 


„Citoyen Präfect. Ich babe die Ehre, Ihnen 
anzuzeigen, daß die fünfzigtaufend Franken, melde 
für die Väter vom St. Bernhard beftimmt waren, 


am 21. Februar 1N00 alten Styles in unfere Hänk | 


übergegangen find, und daß von heute big über alt : 


Tagen fie in denen des Citoyen Cadoudal fein werden. 

„Es ilt, abgefehen von dem Tode Ihres Agen 
ten und des Brigadechefs Saint: Maurice, vortrefilid 
gegangen; wa3 Herrn Roland von Montrevel be 
trifft, jo habe ih das Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, 
daß ihm fein Unglüd begegnet if. Ich habe nikt 
vergefien, daß er e3 war, der mich in den Lourem: 
bourg eingeführt. 

„Ih ihreibe Ihnen, Citoyen Präfect, weil ih 
annehme, daß Herr Roland non Montrevel im Augen: 
blid zu ſehr befhäftigt it mit unferer Verfolgung, 
um Shnen felbft zu jchreiben. 

„Aber fobald er fih Ruhe gönnen wird, bin id 
überzeugt, merden Sie einen Bericht von ihm erhal: 
ten, indem er Ihnen alle Details mittheilen wird, 
auf die ih aus Mangel an Zeit und Bequemlichkeit 
zum Schreiben nicht eingehen kann. 

„Als Gegendienit für den, melden ich Ihnen 
leifte, Citoyen Präfect, möchte ih Sie bitten, mir 
einen andern zu leiten: nämlich ohne Zögern Frau 


— “· 
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„Es ift gegen Deine Anfiht, ich weiß ea,” fogh 


der erfte Conſul; „aber ib fage es Ihnen rum 
heraus und Sie haben mir zu gehorchen.“ 

Fouché grüßte und wollte geben. 

„Apropos!“ machte Bonaparte. 

xoude kehrte ſich um. 

„Vergeſſen Sie nicht, Frau von Montrevel is 
Kenntniß zu ſetzen, daß ihr Sohn geſund und weh 
it; e8 ift das Geringfte, was Eie für den Glima 
Morgan tbun können nad dem Dienfte, den a 
Ahnen geleiltet.” 

Und er fehrte dem Polizeipräfecten , der fi ie 
Lippen blutig biß und megging, den NHüden. 


VI. 
Der Spurſucher. 
Wir ſagten, in welcher Lage die Escorte ve 


fiebenten Chaffeurregiments die Mallepoft von Chew 
bery fand. j 


Das Erfte, womit man ſich befchäftigte, war, dab | 


Hinderniß zu fuhen, das fih dem Ausfteigen Re 
lands wiberfegte; man fand das Schloß und erbraä 
den Schlag. 


Roland fprang aus dem Wagen wie ein Tige 
aus dem Käfig. 


Wir fagten, daß der Boden mit Schnee bebeit 
mar. 
Roland, welcher Näger und Soldat war, hatte 


nur einen Gedanken: das beißt die Spuren der Ge 
noffen Jehus zu verfolgen. 
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getommen, zurüd, befahl dem Conducteur, die v 
den falihen Poſtillon auf der Lanpftraße liegen ı 
laſſenen großen Stiefel anzuziehen, aufzufigen u 
den Wagen nah der nächſten Station, das he 
nad Belleville zu fahren. 

Der Quartiermeifter der Chaffeurs und u 
Ghafleurs, welche jchreiben konnten, jollten ihn | 
gleiten, um das Protokoll mit ihm zu unterzeichn 

Tabei verbot er ihnen ftrengftens , feiner u 
was aus ihm geworden mit einem Worte zu erwä 
nen, da nichts den Plünderern der Diligencen fein 
künftigen Planen auf die Spur helfen follte. 

Dann ließ er einen Chafleur abfteigen, naddı 
er unter der ganzen Escorte das Pferd gemählt, d 
ihm als das befte erſchien. 

Endlih lud er feine Piſtolen wieder, die er 
die Holfter des Sattels ftatt der Piftolen des ahg 
ftiegenen Chaſſeurs ftedte, 

Nahdem er hierauf dem Conducteur und bi 
Soldaten eine baldige Rache verjprodhen, deren For 
er jedoch als ein Geheimniß für fih bewahrte, fü 
er zu Pferde und verſchwand in derfelben Richtun 
die er ſchon einmal eingefhlagen. 

Als er an dem Punkte angelommen war, wo t 
beiden Abtheilungen ſich getrennt hatten, mußte 
zwijchen den beiden Spuren eine Wahl treffen. 

Er mählte die, welche an der Saone hinabfühı 
und ihn nad Belleville brachte. Er hatte zus die 
Mahl, die ihn vielleiht um zwei bis drei Meil 
entfernte, einen ausgezeichneten Grund. 

Erſtens war er näher bei Belleville, alg I 
Macon. 





Berfom, welche ihm geöffnet, 
‚ten eine zweite. Spur. 


Das war die —— 


es mußten diejelben ſein, denn 
JJ———— 

lant 
welche ibn: verfolgten. er er ac 9 
diefelbe Vorfict: fie waren um 3 
Ri Roland war ein zu guter. 
darum. zu Himmern; er verfolgte 
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ten jih und man muß zugeben, daß fie begrüt 
waren. 

Roland in Givilkleivern, auf einem Chaffeurpf 
um drei Uhr Morgens auf dem Wege von Bo 
nah Noires Fontaines. 

Der junge Offizier fchnitt die Fragen kurz a 

„Stille! Wilodiebe!” jagte er, „man lege: 
jes Reh hinter mih auf das Pferd und made 
auf den Heimweg; niemand darf auf Noires % 
taines meine Anweſenheit wiſſen, jelbft meine Sc! 
fter nicht.“ 

Roland ſprach mit der Entſchiedenheit eines € 
daten, und Jeder wußte, daß, wenn er einmal ci 
Befehl gegeben, nichts eingemendet werden burfb 

Man nahm das Reh, legte e3 hinter Rolt 
auf das Pferd und die beiden Männer folgten 
großem Trott dem Meinen Trabe des Pferdes. 

E3 war faum noch eine Viertelftunde zu mad 

Sie wurde in zehn Minuten zurüdgelegt. 

Hundert Schritte vom Schloſſe hielt Roland 

Die beiden Männer wurden als Plänfler vora 
geſchikkt, um ſich zu überzeugen, daß Alles ru 
war. 

Nachdem dies geſchehen, gaben ſie Roland 
Zeichen, daß er komme. 

Roland kam und ſtieg vom Pferde, fand 
Thüre des Pavillons offen und trat ein. 

Michel führte das Pferd in den Stall und tı 
das Reh nad der Küche; denn Michel gehörte 
der ehrenwerthen Claſſe der Wilderer, welde ! 
Wild erlegen aus Vergnügen an der Jagd, ni 
um e3 zu verlaufen. 
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VII. 
Eine Eingebung. 


Wir ſahen, daß Roland bei der Verfolg 
rend der verfloſſenen Nacht ein bis zwei 
jenigen, die er verfolgte, hätte arretir 
koͤnnen. 

Er konnte das Gleiche mit Herrn von | 
tbun, der es wahrſcheinlich wie Roland machte, 
nah einer angeftrengten Naht einen 2 
ausrubte. 

Dazu braudte er bloß ein Meines Bille 
Hauptmann der Gendarmerie oder an ben 
hef der Dragoner zu ſchreiben, der die € 
von Seillon mitgemadt; ihre Ehre war 
Sache im Spiele, man cernirte Herrn von 9 
in feinem Bette, man käme mit zwei Piftol‘ 
davon, das beißt mit zwei getöbteten oder 
deten Menden, und Herr von Balenfolle 
fangen. 

Aber die Arretirung des Herrn von 2 
würde die übrigen Genofien auffchreden- ı 
würden fi in Sicherheit bringen, indem fi 
blidli über die Grenze gingen. 

Man mußte fih deßhalb mehr an di 
Gedanken Herrn von Rolands halten, d.h. 
firen, den verſchiedenen Spuren folgen, die ı 
einem Mittelpunfte geben mußten, und mlı 
eined wirklichen Kampfes das Neg über b 
Genoſſenſchaft werfen. 





Bourg herauslömmt. 

Der Vater ging nad ber einen € 
nad der andern. 

Michel ging auf dem Weg von P 
der Stadt, an der Kirche von Brou 

Jacques ging über die Reyſſouſſe 
ten Ufer des Heinen Fluſſes entlang u 
nachdem er hundert Schritte außerhal 
gemacht, an dem fpigen Mintel, weld 
die Stadt mündenden Wege bildeten. 

Ungefähr im felben Augenblide, 
feinen Poften einnahm, mußte ber 5 
feinen angelommen fein. 

In diefem Augenblide, das heiß 
Uhr Abends hielt ein, die gemöhnl 
und Stille des Schlofjes Noires Fr 
brechender Poftwagen vor dem Gitter 
ner in Livree zog die eiferne Kette be 

Es wäre Michels Pflicht gemefe 
aber man weiß, mo Michel war. 
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feinem Sinne war die Verbindung entfhhieden ' m 
Sir John fein ‚Schmager. 

Er war einen Augenblid unentſchieden, ob er 
ih zu erfennen geben und ihn an feinen Plan 
Theil nehmen laffen follte; aber er bebadhte, dd 
Lord Tannlay nit der Mann’ fei, um ibn allen 
operiten zu lafien. Er batte ih an ben Genofen 
Jehus zu rächen, er würde Roland bei der Erpek 
tion begleiten wollen, welder Art dieſe auch 
möchte. Die Erpebition war jedenfalls gef 
und e3 fonnte ihm ein Unglüd begegnen. 

Das Glüd, das auf Nolands Seiten war und 
das Roland auf bie Probe geftellt, dehnte ſich nicht 
auch auf feine Freunde aus; Sir Sohn, welde 
ſchwer verwundet war, hatte fih von diefer Wunde 
kaum erholt; der Brigadechef der Chaffeurs war jä 
lings getödtet worden. 

Er ließ deßhalb Sir John fi entfernen, ohne 
ein Lebenszeichen zu geben. 

Charlotte ſchien durchaus nicht erftaunt, dab 
Michel nicht da mar, um zu öffnen; man war offenbat 
an feine öftere Abweſenheit gewöhnt, und diefe Ab 
wejenheit kümmerte weder die Kammerfrau, nod Ihre 
Herrin. 

Ebenfo wenig war Roland über biefe Art vor 
Sorglofigfeit erftaunt; Amelie, die gegenüber einem 
moraliihen Schmerze ſchwach war, den Roland nicht 
ergründen konnte, welcher übrigens die Aenderm 
im Charalter . feiner Schwefter einfachen nervdſe 
Krifen zufhrieb — Amelie wäre groß und fa 
gegenüber von einer wirklichen Gefahr gewefen. 








Bein mit ihm zu wintens man en Rene 

fäumte, könne er ia Morgens tbun. es 
Bierre nahm ——— 

ſichet, zur rechten 

——— * 


Um Pitt t kehrte Pierre zu 
„in Mat 


Der Reifende wolle gehen. 
Michel fi — 
Da ———— — 








Er dachte nur daran, was wohl Jaca 
haben möchte. 

Das mar leidt. 

Jacques hatte fih am Fuße eines B 
gejtellt; wie lange? dag war ſchwer zu fi 
genug, um kalt zu haben; der Schnee w 
nen groben Jagdſtiefeln zufamıengetretet 

Cr hatte ſich zu ermärmen geſucht, in 
und ab lief. 

Dann batte er fi ohne Zweifel pi 
nert, daß auf der andern Seite des 9 
jener Eleinen aus Erde erbauten Hütten 
die Wegwärter einen Schuß gegen den Re: 

Er war in den Graben binabgeftiegen 
den Weg gegangen; man fonnte auf | 
des Meges die Spur verfolgen, welche ei 
blid mitten auf der Straße fi verlor. 

Diefe Spur bildete eine Diaaonale. m 





— — 

Wohin war er gegangen, als er das Jen] 
verließ? das war leicht zu ſehen. 

Er war um das Haus her ie] 
gegangen. % 

@3 wat leicht, ihm im biejerd — 
der Schnee war friſch geiallen. 7 


Eee 
je hatte t, 9 
drei Morgens fortgeritten mit der Aus 
nad Genf, um fih dann * B 










fein. * 

Jacques ging deßhalb tim bie Mauer 
der Hoffnung, auf der andern Seite & 

Spur des PI ferbeß ober. wenigftens 
der zu finden. 

In der That, von einer Heinen‘ 
in der Richtung bes Waldes, ber jid 
nad Ceyzeriat ausbehnt, Tonnte man eine, 
verfolgen, welche in birecter — — 
des Fr zu ging. * 

ſieſe Spur war bie ꝛes — 
Mannes, der Reiterſtiefel trug. 
Seine Sporen hatten Spuren af 





Man fah die Spur feiner 


groben Gtiehefiuel i 
der bes feinen Gtiefels, des u —8— 
neben dem eleganten Fuß des 














Stunde im Wald thue. 

Jacques hatte geantwortet, er 
stand. 

„Dann geht weiter,“ hatte de 
wortet, „denn Ihr feht, diefer Pla 

Jacques hatte die Billigkeit bi 
eingefehen und war wirklich hunder 
gegangen. 

. Aber im felben Augenblide, wi 
Richtung nach links einſchlug, um in 
zurüdzulehren, aus der er meggeivie 
hatte ſich ganz ebenfo unerwartet ein 
vor ihm erhoben, der die nämlich) 
richtete. 





fiö ſchlug ſich Noland an der-Rebfe 
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‚otte von Gerrit vertauſcht und Amelie 
tte er ſich erinnert, daß eine umt d heimiſche 
ng zwiſchen dieſer Grotte und der Dan 
ou eriftirte. den Amı 
beiden Li 

% m 

— land ı 

VII, Rola, 

Die Entdeckung. de er ir 

Aber 

Am jelben Tage, wie er die Erlaı zu be 
tte, erichien Sir John zwiſchen Mi als 
r bei Fräulein von Montrevel, inen % 


Alles ging, wie Morgan es 
hn wurde als Freund der Familie bei Bor | fedtte ei 





mefler? » das wie jeine wer. 
gerborgen war und wagte ſich 


v ſeingm Rehen Erſtaun 
nur eines oder Aelmehr zweierlei: 
Den sätäfiel zut Kirhe © 


Hrehetien. 
Der Hauptmonn ga 
en und erbot TO, oland auf jet 
zu pegleiten ; Rola wie es jed 
er Ervedition an Maiſon Blanche 
den derrathe worden; © ollte 
zweiten Ma ausſetz 
Alles, w 8 er de Hauptm 
war, emand ner Anmejenbeit 
hen d jet e Rüdtehr 3 erwarten, 
cuch um ei oder 3 Stunden ® zögern fol 
tet 




















Der Brigabechef kehrte beim; I 
Hauptmann der Gendarmerie ging 
de lEtoile, über vie Jacobinertrep 
de Bourgneuf nad dem Nundenm) 
fie quer nad dem Wege von Pont 1 

Roland Tieh im Vorbeigeben Di 
Gendarmerie in ver Slajerne und | 
allein fort. 

Zwanzig Dinuten- fpäter, um 
meden, pochte er, jtatt an bem Gilt 
die Läden Michels. Michel öffnete 
mit einem Sprung war Roland, v 
erfaßt, das ihn, wenn er Gefahr jah ı 
gewöhnlich ergriff, in dem Pavillon 

Er hätte Amelie nicht zufgewe 
der Thüre geläutet, denn Amelie je 

Charlotte, die ebenfalls von de 
fie ihren Vater zu beſuchen vorga 
aber, um Morgan einen Brief zufe 
batte Morgan aufgefunden und bra 
die Antwort. 

Amelie las dieſe Antwort; fie I 
maßen: 








„Innigſtgeliebte! 

„Ja, alles geht gut von Deiner 
bift ein Engel; aber ich fürdhte fehr, b 
Seite ſchlecht geben wird, ‚denn ich 

„34 muß Did durchaus jehen 
Arme drüden, Dich an mein Herz) 
nit, melde Ahnung auf mir la 
Tode traurig. 


& — ſich ee: 


Conſuls und di 
—— 









& er 
9 Du haft 





fen Jehus.“ 
Amelie A.) einen Seufger aus. —* 


Mund — Geliebten legend; Ai 
davon fprechen; jage mir, wie euer 
Berpflihtungen entbunen, mie euer 
den Abſchied gegeb 

„Der ehe a: wollte Cadoudal jeben 
fhidte er ihm Deinen Bruder,’ um ihm 
zu maden: Cadoudal wies es von ſich 
liche Ausgleihungen einzugeben; — 
hielt wie wir von Ludwig 
Feindſeligkeiten einzuftellen. Zu 1a 
diefem Befehl kam eine neue Botſchaft 
Eonfult Diefe war ein Gicherheitsgele 
eine Einladung, nad Paris zu kommen, ; 
sroifchen zwei Mächten. Caboudal hat 
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gewechjelten Worten 
nofen, Zeus Rh um 
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Grotte von Ceyjeriat, b 
nacht trennten fi alle und 
der Gelegenheit, die ihm 
Grenzen zu kommen, auf 
zu verlafien. 

Man hat gefehen, wozu ihr 
ten Augenblide verwandte. 

Die Andern, welche nicht 
batten, bielten in dem b 3 
ein Abſchiedsmahl; denn war 
Frankreichs, wo würden fi, wenn 
Bretagne yacificirt und die Arm 
war, die Berbannten auf 
font Gott weih es. 

. vo drang der Knall 


Die vaz einen’ eecrifgen 


auf den Beinen, 
m 








Man gebershte mit jener Raſchh 
der die Gefahr zu würdigen 
ann drängte man fi in der D 
ander. 

Lepretre, dem die unterirdiſch 
aut befaunt waren, als Morgan, ı 
Truppe zu führen und ging mit 
tiefer in den Steinbruch. 

Möglich glaubte er fünfzig Cd 
leiie ausgeiprecbenes Commando zu 
Geräuih einer Anzahl von Flinte 
man Lädt. 

Er ftredte die beiten Arme 
! murmelte. 

Im jelben Augenblide hörte ı 
Commando: 

„Feuer!“ 

Der Befehl war kaum ausgen 
unterirdiihe Gewölbe von einem 
erbröhnte, 

Zehn Garabiner hatten zu gl 
gegeben. 

Bei der Helle dieſes Blitzes 
und jeine Genoſſen die Uniform 
jeben und erfennen. 

„Feuer!“ rief nun auch Lepreh 

Sieben bis acht Schüſſe erti 
Befehl. 

Tas dunfle Gewölbe erhellte fi 

Zwei Genojjen Jehus lagen ar 
tobt, der andere tödtlich verwundet 

„Der Rüdzug ijt abgeſchnitten, 
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das wiffen wir wohl; al 
night ber des Diebes, das jiehenynidht bie Gil 


Bin „Und das Griäiehen,“ 

Sin me wiſſen, was | — — 
ht ra ve,” jagte San, 
a ae fo — 
taufen, das Fa} 8, es werth 

„Vorwärts! en die Genoffen. 

Und fo rach es ım Ir Dumtelbeit mönlih 

war, machte fh owe Heine : uppe ivieber auj den 
Marie, während Lepretre ien Dorangind. 

Je weiter fie vorwärts men; defto beutliher 

roch Lepretre einen Rau, ı ibn Ki 

Hu gleicher Seit reflectirten fi gemoiffe Cihter 

an den Mauerwänden und den dien der Wieiler, 
welche zu erkennen gaben, daß ıtmas Ungewöhnlihes 
an ber Deffnung der Grotte vor fid ging, 

„Ich glaube, daß diefe € hufteuns Pausen? 

fagte Lepretre. 

„Ich fürchte auch,“ antwortete Gupon, | 
„Sie glauben e3 mit Füchſ zu thum zu haben.“ 
"Di" antwortete siejeibe Stimme; „fe. 

an unfern Krallen fehen, t mie — 
Der Rauch wurde immer hter, die 
größer. “ 
Man kam an die legte Ede. J 
Eine Maſſe von Holz war im des Eu 
bruch8 angezündet, ungefähr Gäeltte vonter 
Deffnung, nit um zu räudern, ſerben 


zu machen. 
















feftgenommen worden. 

Die Gendarmen und Dragoner, fünfun 
der Zahl, umgaben fie. 

Dem Hauptmann der Genbarmerie 
‚m gebroden, dem Brigadechef der Dragı 
gel durd den Schenkel gegangen, 

Nur Roland, der mit Blut, aber nidt 
nen bebedt war, hatte nicht die geringfte V 
alten, 

Zwei ber Oefangenen waren fo ſchwer vei 

man barauf verzichtete, fie zu Fuße g 
en; man mußte fie auf Tragbahren tranßı 
Man zündete Fadeln an, die man gu 











Beh, en med, Er ha 


Am zweiten Tage nad) diejer fı 
in der die Ereignifje geſchehen 
richtet, gingen zwei Männer 
großen Salon der Tue 
ten binaußfieht. 

Sie ſprachen lebhaft; von b 
die Worte von rajchen Ps} I a 
gleitet. 

Diefe beiden Männer waren d 
Bonaparte und 
Georges Cadoudai, 


gerührt — he 
— ein längerer Wiberfland für. die Bi 
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Zuillerien eingefunben, ih gı 
pfangen worden, 

Rapp führte ihn 

us 


gel offen, um wu 
nie fehen und dem eriten €: 
es: Brnapane, de ie 


ſchloß die Thüre. 

ka Dann kam er raid zu 

1 Sie han ns, ic 
mein. 


tenb. der hurzen Zeit, dich 
gefeen, glaubte 1a} in ihm bie e 


ju erfennen. 

„9a, und das hat Sie ger 
erfte Conful. 

Dann fein Fallenauge auf den 
führer heftend, fatı ern 7 

„Hören Sie, Georges, i 
Menſchen, um dag Werk zu voll 
nehme. Wollen Sie der Meinige 
Ihnen den Grab- eines Oberften «« 
Sie find mehr mertb; ic biete 
eines Divifionsgenerals an.” 

„Ich danke Ihnen aus tiefjter 
erfter Conful,“ antmortete Geo 
den mid, verachten, wen ich 

„Barum das?“ raste Bonaparte | 


wa SEE 


— — 










gran mu der Sache ein 


3% babe mit der g 
Sie enblih den ‚Händen d 
find, der Sie verfaunte, als 
Dienfte zu treten; ich v 
die — Umftände 


ber; ich brauche einem fr 
mehr zu jagen. 
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bauener Baum den ne Bantı & 
naparte jepte fib ı »te Roland ein deich 
ex ſolle neben : men. 
Der Generar en  ıtte offenbar ans 
jutanteı eine vert ittbeilung zu 


Beide ſchwiegen eu ugenblic ftille, 
Bonaparte uı bramsı ejes Schweigen 
„Grinnerft Du: ,. Tand,“ fagte er zu 
„ei —— — da⸗ m x 
“ fagte d ladend, „mi 
viele” —e im Lu urg; eines unter 


tem, wo Sie mir a: » daß wir im- 
nad Italien gehen und daß mir den 
neral Melas in Torre or: ütofolo oder — 
liano ſchlagen wurden; | e& immer 


gerr o· aber von dien Sefpräh —— 
I Pouen Sie mich auf die Spur beingen, € 
-. „Es war von einer Heirath die Rebe.“ 
ah, ja, von ber Heirath meiner Schweſn 
dieſe muß jegt vollzogen: jein, General.“ 
„Richt von ber Heirath Deiner Schweſter 
land, ſondern von ber Deinen.“ 
Ach, ja,“ ſagte Ro db mit einem. Die 
a a mich glaubte biefe woche zwiſchen us a 
jeneral,‘ 
fe „ine er madıte eine Bewegung, ‚um 


rmapazte bielt ihn am Arme Perg " 3 







„Als ich Dir davon Kolaud⸗ 
mit einem Cenfte fort, en Berlangen“ 











1 
tse 
wir denn reich, wir Kinder republitan 
nerale ?* 
„Und was hat er geantwortet 9" 
A Dab er ex reich genug für zwei fei.“ 
„Du fiehft aljo, daß dies nicht ber On 
fein kann.“ | 
— * er ausgefhlagen?” | 
gefölagen, ja." 
„Gntjöleden?” 





* 


Entjchieden 

Run, General, Sie begreifen, nicht wm 
dieſe € Weigerung eine Beleidigung ing“ 

Ich Tage. wicht nein.” 

„Und Sie find ver Anſicht, daß einer 
jutanten nicht eine Beleidigung in der 
zimche erhalten kann, ohne Reenjhal 
dern?“ 

„In diefer Art von Lagen, mein lieber 
ift e8 die Sache der Perjon, die ſich beleid 
das für und wider ſelbſt abzuwägen.“ 

„General,“ fragte Roland, „in wien 
glauben Sie, daß wir einen emſcheidende 
führen werben.“ 

„Richt vor vierzehn Tagen oder drei U 

General, ich bitte Sie um einen Url 
vierzehn Tagen.“ 

„Unter einer Bedingung.” 

Unter welher?“ | 
‚Daß Du über Bourg reifejt und Dein 
fter ragt, um zu erfahren, von mwelder € 
tmmt.” , u 

Kr mar auch meine Abſicht.“ 








broden wurde.“ 

„Run, wir werben bei meiner 
ipreen, wenn id überhaupt zurüd 

Eine halbe Stunde jpäter fubr 
Wege nad Jorée in einem Boftmax 
bis Aoſta reifen, in Nofta ein M 
über den Sanct Derubard reiten, um 
Bourg, von Bourg nah Paris fahı 

Während Roland nad der Heim 
mir fehen was in (frankreich ge 
Punkte beleuchten, melde für unf 
eben erzählten Geiprädhe ztijchen 
dem Adfutanten dunkel geblieben jel 


XIL 
Wo Amelie ihr Morgan gegebenes D 


‚Die Gefangenen, welde Rolan 
von Geygeriat feitgenominen, hatten 
nur einer Rat im Gefängniffe von 
und waren unmittelbar in das vo 
bradt worden, wo fie vor ein Krie 
werben follten, 

Man erinnert fih, dak zivei bi 
ſchwer verwundet waren, bie man b 
weiter ſchaffen müffen. Einer war | 


ie John he 
Jan und vied 
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eg 
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Dei diejen jhönen Männern, die nad der 
Mode gelleivet waren, fiher, nicht unverid 
traten, gegen das Auditorium bin lächelte 
die Richter höflid, wenn auch bismeilen en 
tiih maren, — bei ihnen lag die befte | 
una in ihrem Anblid. 

Ser Melteite von den Vieren war kau 
Jahre alt. 

Weber ihre Namen, Vornamen, Alter 
der Geburt befragt, antworteten fie: 

„Charles von Saint Hermine, geboren ; 
Departement Indre und Loire, alt vierm 
Jabre. 

„Louis Andre von Jahyat, geboren zu 
Chateau, Seinedepartement, alt neunu 
Jahre. 

„Raoul Frederic Auguſte von Valenſolle 
su Sainte Colombe, Rhonedepartement, ı 
undzmanzig Jabhre. 

„Bierre Hector von Ribier, geboren zu 
Separtement Vaucluſe, alt fch3undzmanzik 

Ueber Stand und Gejinnung befragt, ar 
Alle, fie ſeien Evelleute und Royalijten. 

Wir fagten, welches Bertheidigungsf 
verfolgten: jede Theilnahme an der Plündı 
Diligencen und Mallepoften leugnen, um 
age des TDiebitahls zu vermeiden, und nu 
Empörung mit bewafjneter Hand auf fi 
haben. 

Tiefe vier hübſchen jungen Leute, die 4 
die Guillotine, aber nicht gegen dag € 
iträubten, welche den Tod forderten, ihn 
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fiers, dic bedeutenditen Stellen des Plaii 
grüßt. 

Amelie dantte mit gefalteten Händen 
ſich jo fihtbar zu Guniten des Angellag 
barte; ein ſchweres Gewicht fiel von ihrem 
nen Herzen, fie atbmete auf, fie betra 
Chrijtus, der über dem Präfidenten bing, 
Thränen der Dankbarkeit hindurch. 

Die Verbandlungen jollten gejchloffen 

Möglich trat ein Huiffier ein, näbert: 
PVräfidenten, und fagte ihm einige Worte 

„Meine Herren,“ jagte der Präſid 
Sitzung ift aufgehoben, die Angeflagten 
treten.” 

Es entitand eine Bewegung fieberhaft 
im Bublitum. Was mar Neues geſchel 
jollte Unerwartetes ſich ereignen? 

Jeder betrachtete jeinen Nahbar mit A 
Ahnung jchnürte Amelie das Herz zufaı 
legte die Hand auf die Bruft, fie batte e 
ein eiskaltes Eijen bis an die Quelle ihr 
dringen fühlen. 

Die Gendarmen ftanden auf, die X 
folgten und gingen wieder nad ihrem Gef 

Einer nah dem Andern kam wieder < 
vorbei. 

Die Hände der beiden jungen Leute 
ih; die Hand Amelies mar falt, wie 
Todten. 

„Was au gejhehen mag, Dank,“ faı 
(es im Vorübergehen. 





der Thüre geitellter Gendarme binderte, ba 
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„Ja, Madame, nur weigern fie fid, 
nennen, der Ahnen zu Hilfe gekommen; ohn 
fürchten fie Sie in Widerfpruch mit Ihrem 
zu bringen und wollen nicht, daß einer jet 
um dieſen Preis erkaufe.“ 

„Und was verlangen Sie von mir, mei 

„Daß Sie Ihren Retter retten.“ 

„DO, ſehr gerne,” jagte die Dame aı 
„was habe ich zu thun 2“ 

„Auf die Frage zu antworten, die id 
richte.“ 

„Ich bin bereit, mein Herr.“ 

„Warten Sie einen Augenblick hier, 
Sekunde ſollen Sie eingeführt werden.“ 

Der Präſident kehrte zurück; ein an 
mit der verſchleierten Dame verkehrte. 

Der Präſident nahm feinen Platz wied 

„Deine Herren,” ſagte er, „die € 
wieder eröffnet.” 

Es entitand ein große Gemurmel, vie 
geboten Stille. 

Bald trat wieder Stille ein. 

„Führen Sie den Zeugen herein ‚“ 
Präſident. 

Ein Huiſſier öffnete die Thüre des Be 
zimmers, die verjchleierte Dame murde 
führt. 

Aller Blide richteten fih nach ihr. 

Wer war diefe Dame, was wollte fie 
welchem Zwecke war fie berufen? 





darme an der Ihüre, Dann der zweite; ı 
famen die Angeklagten, aber in einer ande 
mung: Morgan batte ſich in die dritte Reihe 
um durch Lepretre und Guyon, die vor ihm 
und durch d'Aſſas, der hinter ihm ging, 
Gendarmen getrennt, Amelie8 Hand leichten 
zu können. 

Vepretre trat debhalb zuerft ein. 

Frau von Montrevel fchüttelte den Kop 

Tann fam Guvon. 

Frau von Montrevel madte dajjelbe ver 
Zeichen. 

An dieſem Augenblicke kam Morgan aı 
vorbei. 

„O! wir find verloren!” ſagte fie. 

Er betradtete jie erftaunt; eine conv 
Hand drüdte die feine. 

Er trat ein. 

„Dieler Herr war's,” fagte Frau von M 
ala fie Morgan oder, wenn man will, dei 
Charles von ZSaint:Hermine gewahrte, der 
und diejelbe Perjon von dem Augenblid aı 
wo Frau von Montrevel diefen Beweis di 
tität gegeben. 

Turd das ganze Auditorium drang ei 
des Schmerzes. 

Lepretre lachte laut auf. 

„O, meiner Treu,” jagte er, „das w 
lehren, lieber Zreund, den Galanten bei Sr 
machen, denen nicht wohl ift.“ 

Und ſich nad Frau von Montrevel umn 
ſagte er zu ihr: 














[ee 7 BE Sr U ee ei - 
= E07 

. m. — — 2 
In“ a -; . = 


nn 
— - 
—4 Qxx ....— = 
— 5 nn“ a... ..... 
nm. =;:- $; — 23 822 — 
nm man nm win [nn m. a“ 
—— 1m ..—7r 
om man a man. 
=»; „um L — ⸗ .om 
— 2 — nd. u 
m R — — m Go 
. nm nn .-.. ———n 
=: - 
m — 5 ⸗ ve; - m,w 
nom “ ... mu um 
= ... ide 1%. um 
ww 0 [0 ) uno. | an 
nn; ;" — 2 Lome.r n-. 
.nm|e “ 22 - . = a nm 
— * — 
mn nun m,— me 
m“... nun m &. 
m mm au. -_.- u. “r 
Don 1 m om m... m“ - 


.m—- no -.- en 


.u- pn - um as 
m - = 0 
— m ne F} y. End 
we 0m abe m m+: 
ww. no Taler - 
“rn nn ..—... m. 
won mo. 
— mn mal. 
= .. 
vo 00%, —u 0 mn. 
- La — nr. 
Tuampins- - 
———— un. . 


Tas Iimmer : Rz! 
und Jaͤgerzimmer, De 
Siegeszeidden waren. 
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tionen, das heißt Schreien und Weinen großen & 
drud machen, begreifen niht3 von ſtummem Schwer 
 Zür fie jheint Stummbeit Indifferentismus 3 


ein. 

Sie war deßhalb erftaunt über die Nuhe, m 
welcher Amelie die Botſchaft empfing, die fie ip 
bringen hatte. 

Sie ſah nun, daß ihr Geſicht, Das von ber mb 
ten Farbe der Dämmerung übergoflen mar, vw 
Blaͤſſe in eine Leichenbläffe überging. 

Sie ſah nicht den tödtlihen Drud, der ihr mt 
eine eiferne Zange das Herz zufammenpreßte. 

Sie begriff nicht, daß, als fie von ihrem Stuhl 
aufitand und nad der Thüre ging, eine mehr dl 
gewöhnliche automatiſche Schnelllraft ihr das Geha 
möglid madhte. 

Sie rüftete fih nur, ihr zu folgen. 

An der Thüre angelommen, ftredte Amelie di 
Hand aus. 

„Erwarte mich hier,“ fagte fie. 

Charlotte gehorchte. 

Amelie ſchloß die Thüre hinter fih und flieg i 
das Zimmer Rolands hinauf. 

Das Zimmer Rolands war ein ächtes Soldate 

und Yägerzimmer, defjen Hauptihmud Waffen un 
Siegeszeihen waren. 

Man fand dort Waffen aller Art, einbeimifd 
und fremde, von den Piftolen mit blauen Läufe 
aus Verjailles bis zu den Piftolen mit filberne 
Kolben aus Cairo; von dem cataloniſchen Meſſt 
bis zum tuͤrkiſchen Gangiar. 

Sie nahm aus den Trophäen vier Dolche m 
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ſtoßende Gefängniß. Valenſolle, Jahyat u 
traten ein, er ſchloß die Thüre hinter ihne 

Dann gab er Charlotte ein Zeichen, dx 
folgen folle, und ging gleichfalls. 

Die beiden jungen Leute waren allein. 

Es gibt Scenen, die man nicht zu ſchi 
fuhen muß, Worte, die man nicht zu w 
wagen darf; nur Gott hört fie von der H 
ewigen Thrones herab und neigt fein 5 
fie zu bören; wer weiß, welch' duͤſtre Frei 
bittere Genüſſe fie in fi bergen. 

Nah Verfluß einer Stunde börten |! 
jungen Leute wie der Schlüffel fich wieder I 
umdrehte. Sie waren traurig aber rubig 
Ueberzeugung, daß ihre Trennung nicht lar 
würde, verlieh Ihnen jene erhöhte Heiterk 

Der mwürdige Schließer ſah noch vül 
trauriger aus, als das erite Mal. Mi 
Amelie dankten ihm lächelnd. 

Er ging an die Thüre des Gefängniff 
drei Freunde eingejhlofien waren, und öj 
Thüre, indem er murmelte: ” 

„Es ift wahrhaftig das Geringfte , da 
Nacht mit einander zubringen, denn es ift il 

Balenfolle, Jahyat und Ribier traten n 

Amelie, welhe Morgan mit ihrem lir 
umfchlungen bielt, bot allen Dreien die 5 

Alle drei füßten, einer nad) dem an! 
falte und feuchte Hand, dann führte Morg 
an die Thüre. 

„Auf Wiederfehen,” fagte Morgan. 

„Bald, bald!” fagte Amelie. 


d 
[4 
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bemerkte, dab fie geräufchvoller dem 
war. 

Gegen fieben Uhr börte fie eine 
Reiter vorüberlommen; dieſe Abtheilun: 
Richtung des Gefängnifies. 

Gegen neun Uhr hörte fie einen | 
und fie glaubte zu erlennen, daß all 
derjelben Seite eilten. 

Sie fuhte ih no mehr in das ( 
tiefen, um nichts von dem verjchi 
räufhe zu bören, das eine ihrem 
Sprache ſprach, während doch die Bang 
fühlte, ihr leife fagte, daß fie jedes Wo 

Es bereitete fih wirflid in dem ©: 
was Furchtbares vor, was wohl verdien 
Melt es zu fehen eilte. 

Als gegen neun Uhr Morgens Va 
in ihr Gefängniß trat, um den Verurtl 
zeigen, daß ihr Caſſationsgeſuch verwo 
und fie fih zum Tode vorzubereiten hät 
fie bi3 an die Zähne bewaffnet. 

Der Gefängnißmwärter wurde rafch e 
Gefängniß gezogen, die Thüre binter ihn 
dann entrieß ihm Morgan, ohne daß je 
zu vertbeidigen magte, jo unerhört war 
raſchung, fein Schlüffelbündel, und die Th 
die fich der gegenüber befand, durch wel 
fängnißmwärter eingetreten war, ſchloſſen 
ihrer Statt ein, und befanden fih nun 
jtoßenden Gefängniß, wo am Tage. vorher 
Jahyat und Nibier während der Zuf 
Morgans und Amelie gewartet. 
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Um fi die ganze Freiheit der Bewegung ja kr 
wahren und viclleiht auch den Blutverluit zu ve 
bergen, der jo rajh unter meißem Linnen zu eis 
nen ijt, waren fie bi an den Gürtel nadt. 

Gin um die Hüfte gebundenes Tuch ftarrte m 
Waffen. 

Gin Blid genügte ihnen um zu ſehen, wit 
Herren ihres Lebens jeien, aber daß fie nicht ud 
Herren ihrer Freiheit waren. 

Inmitten des Geihreis, Das fich aus der Rey 
erhob, des Geklirrs der Säbel, die aus ihren She 
den fuhren, beriethen fie einen Augenblid, 

Nachdem er ihnen die Hand gebrüdt, ver 
Montbar feine Genofien, jtieg die fünfzehn Sta 
binab und ging nad dem Gitter. 

Als er nur noch vier Schritte davon enties 
war, warf er feinen Genofien einen legten 2 
und ein legtes Lächeln zu, grüßte artig die fm 
gewordene Menge und jagte, indem er fi and 
Soldaten wandte: 

„Sebr gut, meine Herren Gendarmen, fehr g 
meine Herren Dragoner.“ | 

Und indem er fih die Mündung des Lau 
einer feiner Piltolen in den Mund ftedte, zerjchm 
terte er fih das Hirn. 

Wirres und beinahe wahnfinniges Gefchrei folt 
dieſer Erplofion, eritidte aber beinahe ebenfo bx 
wieder: Valenfolle ftieg nun ebenfalls hinab, er bi 
einfach einen Dolch mit gerader, ſcharfer und ſchu 
dender Spige in der Hand. 

Seine Piftolen,, von denen er feinen Gebrau 
zu machen geneigt fchien, ftaden in feinem Gürtel, 











Tutige zum 
Puh!“ ſagte er, „ich 
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Dolch aus feiner Wunde 
dritten Stoß. 

Dann drang ein fu Ihe’ 
Munde und den Do - Nor EHE 
werfend, welden er cı aus feiner NEM 
309, die ebenfo ı ‚ar, A 
fagte er: 












„Meiner Treu, nı babe WW 
jept IRB an Dir, ziehe 0 & fo get‘ in 
tannft.” Er 
Eine Minute fpı fiel. das. 
Ihrodenen jungen Sr " m 
ein Phaͤnomen jener um 
die ſich in ihm Ba ſprang ee eu 





über das Berüße hinab is — 
eht nach sur, ie es 
wird euch jagen, t ı ejer 2* 


den Namen Amelie ausı :fprochen. xy 

Die Todten mr nah dem 
richtet, fo daß die Zuj uer, ſtatt bei be 
fen, die wir foeben erzaı It, ewas m ve 
doppeltes Schaufpiel batren, ' 





xIV, ' 


Das Belenntniß. 


Drei Tage nad) ben eben er zählten : 
gegen fiebeu Uhr Abends bielt ı mit; 
dedter und mit zwei von Schat wei 








Rüden lag, ſchien die Ankunft Rolands nicht g 
zu werden. 

Man hätte glauben fönnen; der Körper fe mi 
auf diefer Welt, aber die Seele fchwebe bereits a 
hen Himmel und Erbe, 

Die Hand von Frau von Montrevel fudte % 
Roland, und als die arme Mutter fie gehmbs, 
ließ fie ihr Haupt ſchluchzend auf die Schulter I 
Sohnes finten. 

Diefes mütterlihe Schluchzen wurde ohne Zuchi 
von Amelie ebenfowenig gehört, als fie die Anne 
heit Rolands bemerkt hatte, denn das junge RN 
hen war volllommen unbeweglid. 

Erſt ala ihr das Abendmahl gereicht wurbe, ei 
als ihr von dem tröftenden Munde bes Geifliken 
die ewige Glüdfeligkeit verfündet ward, fühienen I 
ihre Marmorlippen zu beleben, und fie flüfterte m 
vernebmlicher, aber ſchwacher Stimme: 

„So fei e3.” g 

Dann ertönte das Glödchen wieder, der Gher 
fnabe, der ed trug, ging zuerft hinaus, dann W 
beiden andern, welche die Kerzen trugen, darauf m 
Kreuzträger. 

Zulegt der Priefter, welcher Gott trug. 

Alle Fremden folgten dem Zuge. 

Die Perfonen des Haufes und die Familien 
glieder blieben allein. 

Das Haus, das einen Augenblid vorher no& 
F Geräuſch und Menſchen, war nun ſtill und bei 
nahe öde. 


Die Sterbende hatte ſich nicht bewegt, ihre Lip 

















„Allein.“ 

Diefe St ıe s ing, aber Doch vol 
tommen verne: ar, I u» 28 Cifiges; jieiäe 
ein Ccho auß en ’ kom A 2 @ 

„Gehen Sie, meine: user,“ jagte Noland, „Eu 
jehen, daß Amelie mit mir allein fprechen 

„O, mein Gott!” murme ra Dom 
„Jollte noch eine Hoffnung | m?“ 

Obgleich dieſe Worte leiſe ausgejprode 
wurden, hörte fie do die - benbe, P 

„Nein, meine Mutter,“ ja e fie; „Gott bat mk 
vergönnt, bap id} meinen Bruper wiederjebe; din I 
diefe Nacht werbe id vor Gott fteben.“ 

Frau von Montrevel fi einem tiefen Seulis 


aus. 

„Roland! Roland!” machte fie, „jollte man nid 
glauben, fie fei ſchon dort?“ 

Roland machte ein Zeihen, dab man fie alldı 
laſſe; Frau von Montrevel entfernte fich mit ben 
Heinen Edouard. 

Noland trat wieder ein, hloß die Thiire, un 
tam mit einem unausſprechlichen Gefühle der Nührung 

. an das Bette Amelies zurüd, “ 

Ueber den ganzen Körper war bereits eine le 
henartige Starrheit ergoffen; ) er Atbem bätte Kaum 
einen Spiegel getrübt, fo jd ad war er, mur bit 
Augen, übermäßig weit geormet, leuchteten, alt 
wenn alles, was von Leben in biejem vorzeitig ver: 
uiheften Körper übrig blieb, ich in ihnen comcensrit 
jätte. 

Roland hatte von jenem jeltfamen Zuſtande 










„Amelie,“ fagte er, „ih var gekommen] 

Dich IH — 
td Zannlavs, ich weiß es,“ anlın 
das u ae 

—— 

al na 1; bi 
ſab wi das id ip Da Jane 
[X 

Wende id m  von-Gott und BR 
Nolan; id) babe Dir , x eben: Lies meinen® 

Roland ftedte feine Hand unter das 
überzeugt, daß feine Schweiter im Delirium 

3ü feinem großen Grftaunen fühlte er ein? 
das er an fich zog. 

Es war ein Brief in einer Enveloppe; ai 
Iegtern ftanben die Ü_ e geichrieben: » 

„An Roland, der en komme,“ 

Er näherte ih der: npe, um leichter zur 

Der Brief war » vorhergehenden Tag 
eilf Uhr datirt. > 

Roland las: 

„Mein Bruder, wir haben ung gegerfeitig 
Zurätbares zu verzeihen.“ 

Roland betrachtete feine Schweſter, . 
immer unbeweglic da. 

Er fuhrt fort: 

„Ich liebte Charles von Sue 
meiter, ala ihn bloß zu lieben, er war 
liebter.“ 

„O,“ murmelte der lunge Ronz | 
Zähnen, „dann muß er | 

„En ift tobt,“ fagte n 





Ein! 2 
nem Ne Roy ve 
m jagte Ne, 
ihren Yemen will i6) fterben.” 
Noland ging nad der Thüre) 
Montrevel, 








Mo die Hoffnungen Rolande, fo ficher fie auch zu fin 
fhienen, noch einmal getäufcht werben. 


Amelie war in der Naht von Montag auf di 
tag, das heißt vom 2. auf den 3. Juni. 1800 
ftorben. \ 

Am Abend des Ponnerdtag, das heißt des 
war eine große Menjchenmenge in ber großen 
verjammelt, wo mag zum zweiten Male Dffien sie 
die Barden gab. 

Man kannte bie tiefe Bewunderung, welche de 
erſte Conful für die von Macpherfon gefammeie 
Gefänge an den Tag legte und aus Schmeiheke 
ebenfo fehr, als aus literariihem oder muftkaliihen 
Sinne hatte die Academie royale eine Oper bejehlen 
welche trog aller Mühe, die man fich gab, ungeläh 
einen Monat fpäter aufgeführt wurde, als der % 
neral Bonaparte Paris verließ, um zur Referveane: 
zu gehen. , 

Man bat gejehen, was aus diefer Nefernearm 
geworden, die wir zwiſchen Zurin und Caſal gelafe 

Auf dem linken Balcon hatte fi ein Muſilli 
baber durch die große Aufmerkſamkeit bemerflid 
macht, welche er dem Schaufpiel widmete, als 
eriten Zwiſchenact die Schließerin zwiſchen den ie 
den Reiben von Fauteuils fih hindurchwand, w 
ihm näherte, indem fie ihn mit leifer Stimme fragk 

„Verzeihung, mein Herr, find Sie - nicht La 
Zannlay ?” 








—A wenn Sie \ 
je Urſache derſelben ahner 
Härung erfparen werben,“ 


ſehr verbunden, wenn bie Sache, 
Vermittlung zu ordnen haben, Mı 
ausgetragen werben könnte.” 

nI%h balte es für möglich), 
bald e3 fich darum banvelt, 
friebigen, wird die Verzögerui 
Seite kommen.“ 

Das iſt alles, was ich zu 
lord; id wäre derhalb untroͤſtli 
zuhalten.“ > 

Und Roland grüßte, 

Sir John ertwieberte feinen 
der junge Mann fich entfernte, fol 
Balcone zurüd und nahm feinen 

Alle diefe Worte wurden J 
andern Seite mit fo zurüdg 









Die beiden jungen *7 en ben Au 





am andern Tage! ı m Hotel | 
Rue Richelieu einzu * „ mit dv) 
Zeugen von Mylorb Yan 


Dann follten fie 
in 


Freunde bei ihm. Ener | 

Ste. kamen von Sir John. 

Sir John hatte alle Nechte Nolandz | 
hatte ihnen erflärt, daß er gegen feine h 
gungen bed Ramnfes eing Einmendung mad 
und baß, fobalt d ſich als ver Beleid 
an ihm fei, bie > oı ngen zu bielivem 

Auf die von y 9 emahte Bemerkun 
es mit zweien feiner-jteunde umb nicht m 
thun zu haben geglaubt, hatte Lord Tann) 
wortet, er kenne niemand in Paris gem 
um ihn bei einer folhen Sache ins Ei 
sieben, ex hoffe aber an dem zum Duell 6 
Drte werde wohl einer ber Freunde Mol 
feine Seite treten und ihm ſecunbdires. 

Kurz in allen dieſen Punkten. hattru 
—— fm a Er 

, bap 8 jen 
in Beziehung auf den Inen Gecanbantek 
Big, fondernauß end jel, und. 
ingen Männer, Str. John wi 
4 fe zu vertreten, a 





Et fiand, als er fie eintreten ſah, 
ein, fein Mahl zu tbeilen um \ 


es ausſchl il 
*38 


it ala Secundanti i 
1" Ben Sehne der, wel 


nicht darauf zu beharren 
„Here von Mo: iſt 
J wunſche nicht, ihm im 
zu fein; was er thut, wird das 
Es blieb nur noch die Stunde 


9° Sn Defem Bunte nie. allen. 
Lord Tannlay ganz zur 

Die beiden Zeugen verliehen S 
züdter über ihn, als fie es bei ihrem 





J Ort. 
Aefanı "behimte fieben Uhr Abends 1 








mm pm nn 70 erenen ı 
Rolands mit drei Pferden und zw 

Es galt, um nicht geftört zu n 
bereitungen zum Duell den Sche 
ritts zu verleihen. 

Puntt halb fleben benachrichtig 
‚Hotels Roland, daß man ihn unte 

Es waren die beiden Secunda 
den Diener; einer der legteren h 


Zügel. 
Roland drüdte lebhaft den beit 
Hand und fprang in den Sattel. 
Dann fuhr man über die Bou 
Place Louis XV. und den Champs 
Unterwegs zeigte fih daß ſel 
das Sir Zohn bei dem Duell Rol 
von Barjols in fo großes Staunen 
Roland war von einer Heiterle 





Sie ſollten erit berbeitommen, wenn fie 
Schüſſe börten. 

Ter Groom Sir Johns ſollte mit ihnen gehe 
und thun wie fie. 

Die beiden Gegner und die beiden Secundanten 
traten in das Gebölz und gingen fo weit, bis it 
einen pajlenden Wat fanden. 

Uebrigens war das Gehölz, wie Roland es ver 
ausgejehen, öde und leer; die Speiſeſtunde batte alk 
Spaziergänger nah Haufe geben heißen. | 

Man fand eine Art von Lichtung, die wie dayı 
gemacht ſchien. 

Die Secundanten ſahen Roland und Sir Sohn ar. 

Beide machten mit dem Kopf ein Zeichen ter 
Zuftimmung. 

„Nichts hat fih geändert?” fragte einer der Zeu— 
gen, indem er ih an Lord Tannlay wandte, 

„Fragen Cie Herrn von Montrevel,“ fagte Lort 
Tannlav, „ic bin bier ganz abhängig von ihm.” 

„Nichts,“ machte Roland. 

Man nahm die Piltelen aus der Kapjel und be 
gann fie zu laden. 

Eir John Stand abjeit3, indem er die hoben 
Gräſer mit feiner Reitpeitſche fuchtelte. 

Roland betrachtete ihn, Ihien einen Augenblit 
unſchlüſſig zu jein, faßte dann einen Entſchluß und 
ging auf ihn zu. Sir John erhob den Kopf um 
wartete dann mit fihtlicher Hoffnung. 

„Mylord,” fagte Roland, „ih kann mich in ge 
wifjen Beziehungen über Sie zu beflagen haben, 
aber ich halte Sie defjenungeacdhtet für einen Mann 
von Wort.” 
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Giner der jungen Männer ging weg und au 
Cir John zu. 

Der Andere maß fünf Schritte. 

Noland fah, daß die Entfernung größer war, ald 
er glaubte. 

„Verzeihung,“ machte er, „ich ſagte drei Schritte." 

„Sünf,“ antwortete der Offizier, der die Enter: 
nung maß. 

„Verzeihung, mein Freund, Sie find im Srrthum.“ 

Gr fehrte fih gegen Sir John und feinen Zeugen 
um und fragte fie mit dem Blicke. 

„Drei Schritte find ganz gut,” antwortete Sit 
Sohn, ſich verbeugend. 

Es Tieß fih nichts jagen, da die beiden Gegier 
derjelben Anfiht waren. 

Man reducirte die fünf Schritte auf drei. 

Dann legte er zwei Säbel auf Die Erde, um als 
Grenzbezeihnung zu dienen. 

Sir John und Roland näherten fich einander, 
bis fie die Spigen ihres Stiefel an der Säbeltlinge 
hatten. 

Dann gab man Jevem ein geladenes Biftol in 
die Hand, 

Sie verbeugten fih vor einander, um zu fagen, 
daß fie bereit Seien, 

Die beiden Secundanten entfernten fi; fie 
mußten dreimal in die Hand fohlagen. 

Beim erjten Schlag luden die Gegner die fu: 
geln, beim zweiten fpannten fie den Hahnen, beim 
dritten [hoffen fie ab. 

Die drei Schläge der Hände folgten einander 
in gleihem Zeitraum inmitten der tiefften Gtille; 
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fterben wollte, den ih am meijten auf Erben liek. 
Zum Unglüd zog er e3 vor, felbjt zu fterben, ftah 
mich zu tödten. Nun,” fügte Roland mit dumpfe 
Stimme hinzu, „ich ſehe wohl, daß das eine Ar 
gabe ijt, die man den Dejterreichern aufbehaltn 
muß.” 

Dann warf er fihb no einmal in vie Arm 
Yord Tannlays, und die Hand feiner beiden Freunde 
drüdend, ſagte er: 

„Entihuldigen Sie, meine Herren; aber der erfte 
Conjul ift im Begriff, in Italien eine Echladt m 
liefern, und ich babe feine Zeit zu verfäumen, wer 
ih dabei ſein will.” 

Und indem er Sir John den beiden Offiziermn 
die Erklärungen geben ließ, die dieſe etwa von ihm ! 
wünjchen mochten, fehrte Roland in die Allee zurüd, 
ſchwang fih auf fein Pferd und ritt im Galopp nad 
Paris zurüd, 

Beitändig von jener unglüdjeligen Todesmanit 
beherrſcht, feste er feine legte Hoffnung noch au 
eines, was wir bereit3 genannt, 


® . . « . . “ ‘ ‘ . L ® — 


Einige Tage ſpaͤter ſchlug er ſich bei Mareng 
wie ein Verzweifelter. Am Tage der Schlacht, um 


neun Uhr Abends, jchrieb Bonaparte folgenden Brie 
an Frau von Montrevel: 


„Madame, 
„sh babe heute meinen fhönften Sieg gewor 
nen, aber diefer Sieg foftet mich die beiden Hälften 
meines Herzens, Deflair und Roland. 
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Indem wir biemit der deutfchen Lefewelt in 
Sammlung die vorzüglichften Romane von Alexan 
Dumas dem Nüngern vorlegen, glauben wir d 
aufmerffam machen zu müſſen, daß bier wirklich 
gewöhnliches geboten wird. Diefe Romane find p 
logiſche Studien, denen wobl die frangdfifche L 
nichts Achnlihes an die Seite zu feßen bat. Hier I 
die geheimiten Kalten des weiblichen Herzens blos g 
"mit einer Sicherbeit und einer Wahrheit des Golorl 
weiche den Sohn feinem berühmten Bater als durch 
chenbürtig erſcheinen laſſen. 

Unſere deutſche Ausgabe zeichnet ſich durch wi 
treffliche Uebertragung, ſchöne Ausſtattung und fd 
billigen Preis vortheilhaft aus. 
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